Die häusliche Aräeitszat metner Schüler. 



89 



Die häusiiciie Arbeitszeit meiner Sciiuier. 

Bin 9tatiRti8c1ier Beitrag zur Oberhürdung^frage. 

Von F. Kems^ies. 

Die AnfVatj:^ de^ Herm Kiiltusministei-s bei «ieii Direktoren 
der höluMeu Lehranstalten nach der Dauer der häuslichen Arbeitj»- 
zeit der Schüler gab mir Aulass zu einer Statistik über die Ar- 
beitazeit der rntertei-tianer meiner Anstalt für jeden Tag einer 
Woche und für jedeeLehrfach. (Tab. I.)^^ ist bekaontlich nicht 
leicht, genaue Angaben darüber von den Schülern zu erlangen, auch 
die meinigen sind nicht völlig einwandfrei, obwohl ich in ver- 
Bchiedenster Weise bemüht war, die Knaben zu wahrheits- 
gemässen Mitteilungen zu bewegen« und das Zahlenmaterial eines 
jeden einer kritischen Durchsieht unter>cogen habe. Die Schüler 
wurden ersucht, ihre Arl>eiten in gewohnter Weise anzufertigen 
und die l iir jedes Faeh \ «M-In aiu hte Zeit dureli Ablesen an der Uhr 
sofort zu registrieren, fiir (len Fall, duss die Xurbereituiig in 
ttfiem rnterrielirrigegeustiind überhaupt nicht stattfand, die betr. 
Rubrik offen zu lassen; ein Nachteil in lU'zug aul die Heur- 
leilung ihres Fleieses sollte ihnen in keiner Weise <hiraus ent- 
stehen. Diese Versicherung hat in vielen Fällen den gewünschten 
Erfolg gehabt, etwa die Hälfte der Klasse hat ihre Aii^;il)en 
durchaus gev^issenhaft gemacht, sie hat die Minutenzahl nicht 
abgerundet und sogar die kunsen Pausen zwischen zwei Arbeits- 
stücken in Abzug gebracht. Bei den andern sind Jedoch ver- 
mutlich ungenaue und falsche Angaben noch in* hinreichender 
Zahl vorhanden, sie müssen wohl oder übel mitverwendet werden. 
biB wir besseres Material besitzen; denn sie bieten uns wenigstens 
einen Anhalt darüber, wie der Schüler die Dauer der häuB- 
Hchen Arbeiten für siedi tMni:»'scli:irzt hat. Weitere Aufzeich- 
nuiisren von ainlt-m Lehrern und an andern Schulen weitlen all- 
mählich über die Tiiinge und Lage <ler häuslichen Arbeits-ieiten 
Uüd ülier die Arbeit^iverhaltnif^se unserer Schüler be>>»'i<'s Licht 
verbrf'iten und ev. auch Mittel und Wege zur \'ermeiduug von 
Cberbürdungen an die Hand geben. 

Die Redaktion der Zeitschrift , Spiel und Sport (.1. Hlei-h, 
Berlin) brachte Ende vorigen Jahre» unter dem Titel ..Die Ar- 
beitslast der Berliner Hchu^ugend" zu mehreren Maien Mit- 
teUungen über die Dauer der häuslichen Arbeiten der 0 III einer 

*j Tab. I bafiod^i eich luu Sohlusae de.«» Uehea« 
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hiesigen Lehranstalt, wonach 3 bis r>, pogar bis (> Stumleu täg- 
lich auf die Anfeiti^,unsr der Schularbeiten enrtielen; freilich 
wurde nicht j;^^s:i<;t. dass sinmtlirhr Zös:!inire diese Zeit that- 
säclilich auf ihre Arheueu v^rxM iidet liättpii jedoch wuid-- be- 
hauptet, dass begabte Schüler die ani^egebent 7.v\\ verwenden 
müfisten, um in redlicher und einigermassen gründlicher Weise 
ihren Aufgaben zu genügen.*' Es geht aus der Darstellung nicht 
hervor, ob wir es hier mit Durchschnittszahlen zu thun haben, 
und von wieviel Schülern die betr. Aufzeichnungen vorgelegen 
haben, oder ob es eich nur um einen einzigen, wenn auch vielleicht 
begabten, al)er sehr ehigeizigen 8ch(Uer handelte, ferner ob hier 
berechnete (Soll-)Zeit oder die wahre (lBt*)Zeit angegeben ist 
Meine Ulli hat 28 Schüler, von denen 27 fast regelmässig An- 
gaben ge))racht haben; waren diese nicht an j erlern Morgen 
des Schultages zur Stelle, so habe ich meist auf sie verzichtet, 
um nicht iri^eud welche berechneten Zahlen zu bekommen, und 
vorgezogen, für den lietr. Schüler Durclisehnittszahlen einzu- 
setzen, wie aus Tab. 1 ertiichtlich ist. Ich brin^i*' uicht Snll- 
Znhlen. sondern Ist-Zahlen und 7.\s\\x lur jedes Individuum und 
jeden Tag, ich berechne daraus Durchsclinitte für die Woche und 
für den Schüler. (Tal). IL ) Letztere beziehen sich auf die kombinierte 
Woche Mittwoch 11. /l. IM» bis Montag 16./1. 99 und Dienstag 
'24./I. 09; der 17./I. 99 erschien ungeeignet, weil zum 18./L 
(Schulfeier) keine Schularbeiten anzufertigen waren, deshalb 
wurde der Dienstag der folgenden Woche eingesetzt. 

Die durchschnittliche Arbeitszeit (Tab. II letzte Rubrik) 
betrug pro Woche und Schüler 7 Stunden 46,3 Minuten oder pro Tag 
und Schfiler ca. 1 Stunde 7 Minuten eine im Verhältnis zur obigen 
Darstellung sehr niedrige Zahl, welche wohl jeden Verdacht 
einer Überbürdung der Schüler ausschliesst. Sehen wir nach 
der Verteilung; diei?er 7 Std. 4fi,.3 Min, auf die einzelnen Wochen- 
tage. PO finden wir als Tage mit langer Arbeitszeit: Montag (1 St<i. 
49,.") Min.}. Dienstag (1 Std. 35.9 Min.) und Doniierr^tag (1 Std. 
33,8 Min.), die übrigen Tage erford^Mten noch nicht 1 Stunde. 
Obwohl die DitTerenz zvNischen langer und kurzer Arbeitszeit 
nicht erheblich ist, so könnten doch Zweifel entstehen, ob die 
\'erteilung der Arbeitslast auf die einzelnen Wochentage hygie- 
nisch angemessen erscheine, ob nicht vielleicht der Dienstag, 
welcher schon 7 — 8 Schulstunden hat, zweckmässig die kürzeste 
Arbeitszeit haben müsse? Bicher wird man die letztere Frage 
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bejahen: in dfMii Ai lieitsentwurf für die Klasse sind aiK-li der 
Dientstap,' und Fivitai; am gennj2;Rten belastet, es haben aber füp 
meisten Schüler am Dienstag;, der liir Spiel und Sport keine 
rechte Zeit übrig lässt. Tür die folgenden Tage vorgearbeitet 
um z. B. den Mittwoch NachmiUag zu entlasten. Sie erklärten 
inBgeBamt auf Befragen, dass sie es vorzögen, an einigen Tagen 
länger zu arbeiten, wenn sie sich dadurch an andern freie Zeit 
)zttm Schlittschuhlaufen etc. verschaffen könnten; dieser Stand- 
punkt ist noch ans andern Gründen zu billigen, sofern nicht ge- 
rade eine extreme Arbeitsverteilung dadurch zu stände konunt. 

Ein ganz anderes Bild entrollt sich, wenn man die 
Arbeitszeiten der einzelnen Schüler von deni.-^elhen Tage 
mit einander und mit dem Durohpchnitt vergleicht. 
Ungeheure (Teq,enHiit^e treten uns liier entgegen, die beclinsl^ sind 
durch psychisehe Ditlerenzen. dinvh Verschipdenheiton der Be- 
gabung. Apj)erzeption. des (lediichtnisses, der Vorkenntnisse u. a. 
Ein begabter und strebsamer Schüler wie FII verzeichnet für Mitt- 
woch ll./l. als (tesamtarbeitszeit: IH Minuten, der weniger 
hegal)te, sehr gewissenhafte inid ^it rebsame WI jedoch: 1 Stunde 
52 Minuten oder 7 mal soviel Zeit; trotz dieses gewaltigen Zeit- 
unterschiedes in der Vorbereitung übertrifft jener Schüler diesen 
am nächsten Tage ganz l)edeut6nd an Qualität und Quantität der 
Leistungen. Am Donnerstag 12./I. 09 finden wir denselben FII mit 
43 Minuten, seinen Klassengenossen Sch III mit nicht weniger als 
'2 Stunden 5() Minuten oder viermal soviel Arbeitszeit. In der 
Qualität ihrer Leistungen stehen sie einander nalie. F I berichtet an 
demselben Tage .-^ogar J Stunden 20 Minuten und bleibt trotz seines 
Fleis.ses doch nur ein mittelniiissiger Schüler in seinen Tieistuugeii. 

Scindunteirieht und Seliularbeil .stellen nicht die (lesamtheit 
dpr Ansprücbe emei Leiiranstalt an ihre Sehüler vor. es kommen 
ausserdem die Scliulwege in Betracht, welche in der Gross- 
stadt Ott zeitraubend und anstrengend sind und nicht etwa als Er- 
holung angesehen werden können. (Tab. III S. 93). Der genannte FI 
hat einen täglichen Schulweg (hin und zurück) von 1 Std. 40 Minuten, 
am Dienstag und Freitag aber für Vormittags-, Nachmittags* 
Unterricht und Predigerstunde 3 Stunden 30 Minuten. Kein 
Wunder, dass er am Freitag 13./L einen 12stttndigen Schul- 
tag verzeichnet; er arbeitet dann nach dem Abendessen« zuweilen 
bis 10 Uhr. Bei einer solchen ArbeitBmenge geht natürlich die 
Arbeitslust und Arbeitsqualität meist verloren. Für lirholung des 
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Tab. HI. 



Sw 55pif tiir Schulwege M Musikstundn 

&2 gesamte UoteniohtHzeit i F Pnvatstuade 
H b&ittlieb« Arbeiteidt | T freiwill» TunM». 



1 F 1. 


F II. 


Q I. 


11. I. 


100 Sw 

3H0 Sz 
44 H 

15 P ^ 8,9 St. 


80 Sw 

860 Sc 
16 H — 6^ St. 

120 T. 

eoK 


80 9w 

240 Sz 
45 H 5» St 

60 M 


12- L 


100 Sw 
90D 8b 

2( 0 H — 10 St. 


80 Sw 
MO 8s 

43 H ^ 7,3 8t» 


20 Sw 
SOO 68 
180 H 

60 P R,o St. 


Jft. I. 


210 Sw 

420 Sz 

80 H — 13 St. 


eo Sw 

860 Sz 

50 H = 7„ 8t 

eoM 


40 Sw 
420 Sz 
65 H ::r 8t 

60 K 


ül 
16. 


100 Sw 

doo Sz 

60 H 


BO Sw 
860 Sz 
23 H 6„ St. 


20 Sw 

900 Sz 

85 H 


30 P = 8,0 St. 


i20 T 

eo M 


60 P - 6« St 
0OM 


16. I. 


100 Sw 
240 Bs 

96 H = 7i| at 


W Sw 
240 Sz 

90 H rr= e 8t 

m M 


20 Sw 
240 8i 

67 H 

Tfi ]>■ K,, St. 


24. 1. 


210 8w 

860 Sz 
70 H = 10^0 St. 


60 Sw 

420 Sz 

III H ^ 9„ 8t. 
Gu M 


40 Bw 

860 Sz 
96 H 

P — ö,« St. 



Geistes uttd anderweitigeBeachäftigungen, wie Musik, PrivatlektUre, 
Laubsägearbeiten, Anlage naturbistorischer Sammlungen oder für 
Turnen, Spiel und Sport bleibt wenig Zeit übrig. Spät zu Bett und 
früb auf und Tag über fleiesig gelernt, das ist zuweUen das Motto 
des modernen Scholaren. AmDienstiig gieht FI lOStd., amDonnere- 
tag 10 Std. 40 Min. an. am Dienstag rechnet auch FIl 9 Std. 
51 Min. heraus; an den ührip:en Tagen ist dieser Schüler und 
verschiedene ander»^ besser (hiran; Fll treibt wenigstens tjii;lieh 

1 Stunde Musik und tuiiit jeden Mittwoch und Soiiiiai)end 

2 btundeii in einer Jugendabteüung \ Der \ ergieicii der Durch- 

Aaf «ine «ngeheade Statistik d«r nicht von der 8obuie guforderlttB 
fiazebUtigun^tn, resp^ Arbeiten gthe icb bier uicbt ein. 
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schnittezahlen mit den individuellen Arbeitszeiten ergi» ht dem 
nach das überraschende Resultat, dass schon bei einer durch 
schnittlichen hüuslicheü Arbeitszeit von 1 Std. pro Tag 
bei einigen Schülern einestarke Belastung eintreten kann. 

Der jüngere Schüler von durchschnittlicher Begabung kommt, 
wenn er keine Icrttfüge KonBtitution besitst^ nicht eelten abge- 
spannt aus der Schule nach Hause. Ist er in einem Unterrichts- 
gegenständ »schwach'', so beginnt zu Hause der Drill durch da 
Privatlehrer (wie bei FI oder Gl. Tab. III) oder durch Famflienan- 
gehörige. Ist der Junge ganz auf sich selbst angewiesen, so kommt 
er nicht vom Fleck, er klebt bei der Lektüre an einem einzigen 
l'iemdwort, in der Mathematik an einer Aufgabe und zernianert 
sein (lehirn eine halbe Stunde und länger, ohne zu einem Resultat 
m gelangen. Erstens ist er abgespannt, und zweitens vereteht 
er nicht zu arbeiten. 

Bei solchen Schülern konnte ich an einer andern Healanstalt 
8ogar Überbürdung feststellen, nämlich eine tagelange Herab- 
setzung der Muskelkraft, welche durch den Nachtsclüaf nicht 
aufgehoben wurde. Ob eine derartige Ueberanstrengung sonstige 
nachteilige Polgen verursacht ob solche Schädigungen lange 
bestehen bleiben, darttber lässt sich zur Zeit nichts sagen. Die- 
jenigen Kollegen, welche immer und immer wieder, auf ihre 
angeblichen Erfahrungen gestützt, eine Oberbflrdung der Schüler 
in Abrede stellen, kann ich nur auf die Ausführungen eines 
andern Schulmannes im Päd. Wochenblatt No. 48 verweisen (auch 
abgednickt in der Zeitschr. f. SchulgesnndheitHptlege 18J)1) No. 2). 

Überlaßt ung kommt meines Wissens ausseidf^m in folgenden 
Füllen leicht vor: 1. Bei Veri^etzungf-. Ab^^chlll^^^J-, Heifeprüfungen, 
wo fast jedei- Schüler seine ]ety.ten Kräfte einsetzt. 2. Wenn 
^Schiiler. namentlich in oberen Klassen, die periodischen schrift- 
lichen Arbeiten nicht rechtzeitig beginnen, sondern bis zum letzten 
Tag vor dem Abgabetermin aufschieben. 3. Wenn Schüler durch 
Schiüversäumnis in ihren Kenntnissen zurückgeblieben und ihre 
Lücken auszufüllen bestrebt sind. 4. Wenn zu hohe Anforde- 
rungen an die Schüler gestellt werden. 

Am schlimmsten bleibt jedoch unmer der obige Fall, — der 
gar nicht so selten vorhanden ist — dass ein Schttler von mittlerer 
oder geringer Begabung eine mehrstündige tägliche Arbeitszeit 
braucht, um nur eine Durchechiiittszensur /;u erreichen. 

Lnwillküriicii dringt sich du dem Jugendfreund eine prak- 
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tische Kon?equeii2 auf: entweder läset, die Schale mit ihren 
Anforderungen weiter nach — oder man verwehrt den 
wenig begabten Schülern die Aufnalune, da sie durch fort- • 
währende Überanstrengung den grössten Scliaden an Lei)) und 
Seele erleiden können; sie sind es auch, weiche die Arbeit des 
Lehrers so bedeutend erschweren und die beständigen Klagen 
über Überbürdung veranlassen. Die letztere Forderung wäre 
jedoch für den praktischen Pädagogen unannehmbar, weder ethisch 
noch psychologisch zu rechtfertigen. Der Lehrer ist es seinem Be- 
rufe schuldige dass er jeden ihm anvertrauten Schüler nach 
bestem Können zu fi$rdem versucht. Und findet er nicht, wenn 
er seine Schüler Revue passieren läset, so manchen hoffnungs- 
vollen Trieb verkümmert, so manchen Begabten, der seine An- 
lagen nicht ausgenutzt hat, hinter dem Strebsamen zurückgeblieben, 
der seine geringen Anlagen zu kräftiger Entfaltung gebracht hat? 
Für den Praktiker ergiebt nicli au8 der obigen Statistik 
die Mahnung, hei normativen Bestimmungen libfM die 
Arbeitsdauer ert^t die individuellen Arbeitsverhältnisse 
der Schüler kennen zu lernen.*) 



PsyehalogiBeher Verein zu Berlin. 
Sitzungsberichte« 

IV. Sitzung am 15. Dezember 1898. Vorsitzender: Dr. Th. S. Flatau. 
Schiifttührer: H. Giering. 

Professor Dr. H. Münk: Physiologie und P^vi iioloirie. 

Der Vortragende führte aus, wie die J.eistuDgen des CentrHlnerven- 
»ystems mit Ausinalimfl des Grosshirns allmählich durch Beobachtung und 
Terauch im grossen und ganzen ermittelt worden sind, und wie^ seitdem 
das Oroflshi» wllwt als dem Ytranoh. zugänglich erkannt war» ^ 
LeistoDgen dieses Zellenfeserkomplexes in der gleichen Weise sn ermitteln 
waren, nur dass hier den ZeUengmppen nodi die psychiBchen Fonktionen 
raerteilt werden mussten. Die natürlichen Verhältnisse erwiesen sich auch 
zunächst insofern günstig, als sich verschiedene Bezirke für die Empfind un^eti 
der verschiedenen Sinne an der Groeshimrinde abgrenxen liessen. Wenn 

^) Eine Vermehrung und weitere Bearbeitung des Zahlen mal eriats be- 
halte ich mir vor. 
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man nun (anf Grund der ZnmmoMDgasetaÜieit einer Toretalliing eus 
Empfindungen vereohiedener Sinne) snnlchet entgegen den Versneluergeb- 
nissen mit Vorliebe verwaschene Orenien jener Rindenbezirke hetta an- 
nehmen zu mttssen geglenbt, derart dase die Besf'rke z. T. über elnandw 

griffen oder sieb deckten, so ist in neuerer Zeit gerade umgekehrt nur noch 
Iraglich ppVilif-brn ob es grössere oder kleinere (4phiptf> zwischen jenen 
Sinneslizirkeu sind, die nicht den Sinneseraptindiusgen dienen, und die mao 
aU Absociationscentren aufgetasat hat; diese aufänglich sehr gross an- 
genommenen Gebiete sind durch die fortgesetzten Untersuchungen bereits 
sebr klein geworden. Aneh die Hypothese einer nicht von Tomherein ge* 
gebenen, sondern erst dnrch die Folgen der ftutsaren Beiae herbeSgefUirten 
Speaifittt der vorsobiedenen Eindenberirke hat aieh niofat feilhalten lassen 
gegenflber der Thatsaohe, dass die Leistungen einee Rindenbezirks, äm 
verloren geht — selbst wenn der Verlost in frühester Jugend erfolgte — 
dur<"h lie anderen Kuidenfelder uirht ersetzt werden. Nicht einmal die 
IIP u >ie Annahme qualitativ^ verächiedeuer Molekularvorgänge in den Sinnes- 
nerven in Abhängigkeit von den äusseren Heizen ist haltbar gegenüber der 
Thatsache, dass, indem von der zum betrefienden Rindeufeld fahrendem 
EDeuiptbahB Seiteabaluien abiweigen, neben der Simiesempfindnug aneh 
Mnakelbewegnng und Drttssnsekretien entstehen. SoUieisilioh verbveitate 
dch der Vortragende noch darttber, wie weit die physiologisohen £rft;h- 
mngen Uber die Lokalisation bei den räumlichen Sinnen nnd Uber die 
Existenz gesonderter Emptindnngs- und Vorstellnngsaellen sieh mit den 
psychologischen Eigebnisaen vereinigen liesaen* 

DiBkusaioii: 

PrivatdoB. Dr. Schumann bemerkt, dass sich durchaus nicht alle 
Plsyobologen gegenttber den üntersuchnngen dee Herrn Bednars ablahnend 
verhalten h&tten. In den psychologischen Instituten sa Berlin und OOttingen 
habe man sie s. B. im allgemeinen dm-chaos sympathisch aa%enommen. 

Nur glaube man, dass die Resultate der physiologischen Experimente, welche 
am GchirTi von Tierfri angestellt wären, sich nur mi*: grös=;ter Vorsicht 
anf das menschliche Gehirn übertragen Hessen. Bei letzterem würden doch 
wohl die Verhältnisse sehr viel komplizierter liegen. 

Dr. Vogt möchte doch zwei Bemerkungen des Herrn Tor< 
tragenden nicht unwidersprochen lassen. 1. Alle sachkundigen HinaiHi- 
tomen haben sich gegen die Fleehsigsche Ässociationacentren*Iiehi« noa» 
gesprochen. Dieselbe ist daher phyaiologiscli unTerwcrtbar. 9. Die klinischen 
Erfahrungen lassen sich ebenso gat fitr die Identität wie für die Verschieden- 
heit der Sinnes- und Erinnerungsfelder verwerten. Herrn Dr. Schumann 
gegenüber möchte er bemerken, dTass eine Reihe psychologischer Gründe 
gegen eine isolierte Lokaiisatiou der physiologischen Korrelate der Erinne* 
rnn gsbi i d er sprechen . 

V. Sitzung am VI. tianuar 18JMI im Ps\ chologisehen Universi^te- 
Seminar. Vorsitzender: Dr. Th. S. Flatau, SchriftiOhrer: 
H. Giering. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt Herr Professor Stumpf 
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URS Wort. Er bedauert, dasa er den Einladuugeu de« Vei-eiuö bisher lüclit 
habe Folge leisten können, und begrOast di* Hitgli«d»r Oiste In fwiiwn 
«Igeoen Bitim«ii. Zuglcieli übermittelt er den Vefetiumitgliedeni eine 
Einlndang des Henni Prof. Fleiseher sa einer am folgenden T^e stettfindenden 
DeoKmetretion eher Mneikinstmmente in der Benmkndemie am SchinkelpUts. 

Der Yormteende dankt im Namen des Vereins Ar diese Einladung 
und giebt der Hoffnung Ausdruck, dass Herr Professor Stampf Ton jetst 
ab dfters an den Vereinssitsnngen teilnehmen werde. 

Es folgte die auf der Tagesordnung stehende Besichtigung de? Psycho* 
ogiec^en Institats. Die Führung übernahmen die Herren Pcivatdosent 
Dr. Schumann und Dr. Scbaefer. 

Dr. Schumann ftihrte einen Apparat vor. mit dem snr Zeit im Institute 
Versuche angestellt werden, welche zur Analyse der beim Erkennen von 
Gesichtsobjekten stattfindendeu Vorginge dienen sollen- Diesen Versuchen 

liegt f(»i]gen(le Idee zu Grunde. 

Erleuchtet man im Dunkelzimmer ein kurzes Wort oder einige nelien- 
einander stehende Buchstaben oder eine aus wenigen Strichen bestehende 
Zeichnung, so genflgt diese Beleuchtung trotz der minimalen Zeitdauer im 
allgemeinen rar Brleennnng disasr Objekte, weil das podUve Naehbild naek 
dem Anfli0nn dea fielaea noch leiativ lange andauert Der ▼orgefiUute 
AppMvt gsetattet nnn» in dem OeeiobteMd eines Fennobrs für eebr knne 
ZeitOlgdkte eiebtbar ra machen, und dann das Nachhild^nach einer rariier- 
baren and genau oiessbaren Zeit dundi eine intensive Erleuchtung des Ge- 
sichtyfeldes Auszulöschen. Lils.<?t man den auslöschenden Reiz zuerst un- 
mittelbar hinter dem ersten Heize eintreten, so sieht die Versuchsperson 
frar nichts von den Gesichtsobjekteti. LiUst man ihn allrntthlich später 
und »päter eintreten, so erscheini^n von beispielsweise 6 Buchstaben zuerst 
einxelne graue oder echwarae Striche, später eineeine scbwarse Buehstabea 
mil aebarfte Kontnien neben grauen verwaaehenen Fledran, adilieedieh 
tntttn alle 6 Baehataben mit lobarfon Konturen auf. 

Man kann non raniobst fragen r Wird jeder Bnehatabe erkannt» dessen 
OeeiobtabUd geaOgend dentb'ob auftritt? Dureb die Eigebnisae der Ver- 
Buohe wird diese Frage verneint. Denn es kommt vor, desa alle Bndi'' 
Stäben vollkommen deutlich sichtbar sind, dass aber keiner von ihnen er» 
kennt wird. Am h werden vielfach Buchstaben erkannt, deren üesichtabüd 
nur sfhr nndentlich war. 

Eh ergiebt hielt daher die weiter© Fra^e . Wodurch unterscheiden isitrh 
die erkannten Buchstaben von den nichterkannten? Sind Unterschiede in 
den Oesichtsbildern selbst vorhanden, etwa dadurch bedingt, dass die 
Besidueii fiHberer Qeaiehtsbflder erregt werden? Oder besiebt der Unter* 
scblsd darin, daaa die Laotbilder besw. Bewegungsbilder der erkannten Bttoh> 
Stäben beryorgemfen werden? ^ Es wird ▼eieucht, ntbere Auskunft hier. 
Ober dweh die Ergebnisse der inneren Wahrnehmung zu gewinnen Die 
Versuchsperson wird angewiesen, nebenbei auf alle Unterschiede zu achten, 
die aich etw.i zeigen. Am Schlüsse jedes Versuchs werdon daher noch 
tinige Fragen an .^iti gestellt, z. B.: War«n die ( it sichthbiiJer all'-r Bu<'h- 
staben gleich deutlich V Dauerten sie alle gleich lange? War in dem 
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Angeablicke, als die erlcuinten Boohsfeaben att8gesi)roclien wurden, noch 
das QedichtDiflbild des Oestohtseiiidnieks Toriiaaden?') Wurde das Lwt^ 
bfld besw. das Bewegungsbild reprodfudert? u. s. w., u. s, w. Wahreud bei 
deo erBten Vemuchen im allgemeinen niemand Ober diese und eine Reiht 
weiterer Fragen sichere Auskuntt zu geben vermag, stellt sich doch die 
Fähigkeit allmählich ein, so dass mKii bei L'iiigerem ^%^rsuchgr©iheu ea.6 
grosse Zahl von Aussagen über das iiiDerlioli Erlebte erhtüt, welche wich- 
tige Hiuweise auf die Theorie des Erkünnungsvorganges ergeben. Einige 
Beispiele werden zur Erläuterung dienen: 

1. Ein Teil der Versncbspereonen behftit das OedehtsbÜd dar Bnoh- 
staben und liest es beim Hersagen im Qeiste ab. Bei andenin spielt Ah 
Lantbild die Hauptrolle. En wird b&ufig sebon duroh gana imdeutlidii 
Gesichtsbilder reproduziert und hafket dann im Gedächtnis, während vom 
Gesichtsbilde vielfach keine Erinnerung zurückbleibt. Dabei kommen abw 
leicht Verwech'ilunfren vor. So gab eine Versuchsperson (> BuchHt«h«n als 
erkannt an, von denen kein einziger richtig^ war Die.se Buchstaben 
waren bei den vorangegangenen Versuchen vorgekuujinen und ihre Laut- 
bilder waren ofTenbai- iu groH^e Bereitschatt ver^et^i. Die VerüUchäpersOB 
glaubte indessen die 6 Baobstaben gesehen au haben und war abamseht, 
als ihr das Versehen mitgeteilt wurde. 

2. In einigen FftUen reprodusierte eine Beilie snsammenhang^oaer Bueh- 
staben im ersten Augenblicke das Bewegungsbild eines Wortes» welohc» einen 
Teil der Buchstaben enthielt, und erst einen Augenbllek spiter trat das 
Erkennen der einzelnen Buchstaben ein. 

B. Gelei^entlich wurde einer Versuchsj>er,son durch ein Vf>rseheTi des 
Experimeutators eaie Reihe Buchstabeu auf dem Koj't' stehend duiT^elioten. 
Sie erkannte einige, ohne zu bemerken, dass sie im Räume falsch orieotitft 
waren. 

Weitere sahlreicbe Auesagen ergaben sieh femer bei Venmeban mit 
einfachen und komplisierteren Zeichnungen. Indem man sie alle snsammeo- 
fasst, kann man eine sienüich voUstftndige Analyse des Erkennungsvoigaiigss 
gewinnen. 

Der vorgeführte Apparat dient aber nicht nur zu Versuchen der ge- 
schilderten Art. Er ist so einjijerichtet. das'S sich auch Reaktionsversucbe 
nut ilim anst«dlen las^^en. Fornf^r kann er zu verschiedenen anderen Ver- 
j-nrlien dienen, L>ei denen es »ich um ^enau messbare Erleuchtung eines 
kleinen Gesichtsfeldes handelt. Auch i»L Vorsorge getroflen, dass mau 2 
Objekte nach einander in beliebiger Zwischenzeit sichtbar werden lassen 
kann. 

Zweitens demonstrierte Vortragender dann noch ausfllhrlloh einen naeh 
seinen Angaben konstruierten Kontaktapparat sur Auslosung elektriscber 
Signale in variierbaren und genau bestimmbaren Tntervnllen, welcher von 
ihm zum Studium der bei der Zeitschätzung wirksamen Faktoren benutzt 
i»t Dieser Apparat und die mit ihm angestellten Verbuche sind ausiühr- 
lich beschrieben in der Zeitschrift f. f s^chol. XVIX, XVIII. 

*) Nach dem Aufhören des Ge.<*icbt8rei'/es vergehen bei derartigen Ver- 
NuoheTi im aü^pmeinen noch mehrere iivkandeD, bis die Veraaohsperaon die 

erkHtaitou Buchstaben auitöpricbt. 
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Schlie«hii( Ii ^f»igt€ V Ol iiag'ender — w#p»n der vorgc rfickten Zeit nnr 
fftax kora ~ eiue Keihe vou App&ratau vor, welche zur iJemoiiairatioti 
Bnchtimuigm warn dam Gebiete der LubtampftsduDgen 
aiii Spiegelbaptotkop, den MoflM'tolieii ShcgogimplMn und 

Dr. nahiifwf danontltittie di« akastiBeliiB Appanto dm Ftajobolc^iMiiio 



Wenn wir ftnf irgend einem Musikinstmment einen Ton an^ben. so 
erklisgeij stets ansser diesem Tone «elh?t, dem Gmndtonc. ein*» Air/abl 
TOD sog. Uliöriooen. deren Schwmgurgszahlen im all^euiexuen \ i»-li;\.clie 
voQ derjenigen des üruiidt.OQes dind. Wir hören mithin in Wirklichkeit 
MIM Summe von Tönen, einen Klang. ITn^er Gehörorgan besitzt nun die 
nUskeitk KliUige in ihre TeiltOne nt serlegen, %vl eael^eNii. Wer im 
HenndiOreB tob PertieltSiiaii «ne eiaem Kl^iife aioht geftbfe ist, keaii 
Ntnem Ohre mit Beeonetoxen wa Hilfe kommen. Der Vortjegende demoB- 
Btrierte diese Verhältnisse an einer Zangenpfeife, welche 50 I:4chwinguugen 
in der Sekunde macht und etwa 20 harmonische ObertOne erklingen Iftsst. 
Die Zahl, Stärke und Höhe d*>r Obertöne bedingt die, im vorli^enden Falle 
sehr schnarrende, Klangfarbe der Instrumente. Für viele psychologische 
Untersurbunp^en ist es wf^nschenswert. panz einfache, obertonlose Töne zur 
Verlüguug %\x liabeu oder, da die Erzeugung solcher an technischen Schwierig« 
liitaD e c h a iHffi, wenigiteM neeli Högliehkeit obeitonlireie. Stimmgebeln, die 
4mb flemlner in betilohtlicher Zahl snr Diepcuiition stehen, wttrden dieser 
Anforderang wohl en sieh genttgen, aber sie haben den Nachts, dees ihre 
Inteniitit sich nicht zahlenmäMlg abatoibo und Iftngere Zeit hindurch 
konstant erhalten l&sst. Sie klingen sa rasch und ungleiohmiasig ab. Man 
vermeidet diesen Übelstand, wenn man abgestimmte Ginsflaschen mit einem 
Luftstrora von gleichbleibendem Drncke anblast. wa> niirh annähernd vm 
fsche Töne ergiebt. Dr. Max Mej'er hat auf Anregung von Prolessor 
Stumpf und mit fachmännischer Unterstützung des Orgelbauer» Dinse 
aas derartigen Flaschen eine ganze Orgel erbaut, die als bisher einzig 
ia ihrer Art Ton dem Redner eingehend erläutert wurde. Die Orgel umfiuet 
Oktmn (fom grosMn C bis sum dreigeetrieheoen f). Will man Tone 
kaben. die swisehen den ia ihr eathalten«B liegen, eo sind dasu noch ver> 
würiedene Flasoben ▼orhandro, die mit einem Anblaserohr versehen sind 
end so weit mit Wasser gefQllt werden, bis sie den gewtUischten Ton 
geben. Vortragender zpigte, wie man diese Flaschen, /umal wenn sie noch 
ein Wastser-AbHu^srohr init Ha)m besitzen, rasch mit grc>sster (Jenauitrkeit 
Stiraiuen kann. Auch Schwebtmg^en und Differenztöne wurden den (iästen 
durch gleiehseitigeti Anblasen zweier Flaschen zu Gehör gebracht und dann 
IhaUehe Tersuohe noch mit Pfeifen, deren Tonhöhe doreh Venohiebeo 
StopikoIbeDS varfiert werden kann, ausgeltthrt. In der Oeeamtbeit 
Appaiaie bealtat daa Psyohologisobe Seminar genflgeade Mittel, um 
■De belleUfen TOoe innerhalb der musikalisch irerwertberen Begion henu- 
Itelleo. Dass dies aber auch von dieser aus nach oben und unten \Aa zur 
^^renze des Hörens Oberhaupt der Fall sei, dafflr ist gesorgt durch da» 
Vorb^THlencein finer Anzahl von MHr:in|deif<''heii (vot? f!s* hi<? zweit-r 
tialtonpfeifohen und mehrerer ganz tieter Stimmgabeln. Von letzteren 
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giebi jede eine Reihe verbchiedener Tuue je uach der Kiuäteliuu^ dei Lauf» 
gewiehte. Hit d«m OBltonpfnilehiti btaohte d«r Demotistetorende eine gaa» 
kontimuerlicih h8her werdender Tön« berm, bis sa img^fiOiK 90000 
Sehwiagnngen, wo entapreebend den meaagebendeti ütileistiohangen ven 
Stampf und Meyer die Tonwehznehmong aberbaiipt »ofhörL Ztttn BeUoM 
aeigte der Vortragende noch swei Tonnteeaer, einen Dretkluigappeiat md 
einen Ton Intervall- Ai<paiat von A. Appunn in Hanau - es sind die« 
Blasebalg-Krt<:trn, weiche f^inr r^rüssero Arr/rthl ^rh wiriS^endor V.wv.^^w ent- 
halten, — ; eine durch einen Heissluitraotoi gbtriöWae Sirenenscht-i aus 
Aluminium, die 8 verschiedene Löcherkreise uuizuweiseu hat und uuier 
anderem Herrn Dr. Abraham zu seinen Untersuchungen Uber kürzeste TOne 
diente; eimge elektnaoh enregte acbwingende (und tOnende) Federn und 
endlicb die leibweise im Seminar befindlieben elÄtriaeb getriebenen Stimm* 
gabeln, mit denen einst HjBtmbolts sein* bekannten Yetsuohe Über die 
Syntkeae der Tokale anstellte. 



Psychologischer Verein zu Breslau. 
Sitzuagsberlchte. 

In der Generalvei-sammlung am 17. 1. 90 wurden für das Jahr 
18Ü9 in dcü VoiKtand gewählt: Privatdoc. Dr. L. William 
Stern (Voi-sitzender): Nervenarzt Dr. Hanö Kurella (Schritt- 
tührer); ül>erarzt Dr. Alfred Methner (Kassenwart). 

Sitzung vom :n i. no: Vortrag des Herrn Dr. Hans Kurella: 
Zur Psychologie der Grausamkeit 

V, ging davon aua, dass in der peychiatrischeu und gerichta&nstlichea 
Litteiatnr und Piaxis die Neigung bemckt, Individuen, die Grausamkeiten 
begangen haben, deshalb als abnorm anzusehen. Grausamkeit ist jedoch 
g( 'M'ii vvJirtig auch bei Ktiltnrvf^lkorri nifht«; alniortiM'- oder nngcwöhnbV'hes 
vielmehr spielt sie in den poiititKjheii Kaniplen, der Kechtspiiege, der K.0I0, 
niaUPoliti): bei den herrschenden Klassen eine grosse Rolle, sie bildet 
femer ein wichtiges Element in der Freude der Massen an Soban- 
stellangen der Tierblndiger, Akrobaten u. deigl. Aueb in der modenuiten 
Knost, sumal der endÜilendeDt der dramatisoben nnd mnaikaUsob-dminn' 
liscben Ennst ist die Spekobttion anf die Oransamkeit des Pablikoros ein 
wirlitiger Zug der Produktion; nicht etwa nur beim Kolportageromao. 
Auch unter den Sensationen, welche die niedere Tagesprssse su erwedien 
strebt, spielt die ^rrausarakeit eine grosse Rolle. 

nran'jatn iirniit V, denjenigen, «Icr lias voj» ihm (»dpr antiereu oriseugie 
F^ei'l tuett.st-hlirher VVeoen uhue Unlust oder mit Genuss wahrnimmt oder 
.si<ih vur.>itcllt» 
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Wie kommt nur sp^iell die Lust »us fiemdeiu Leide 2u staude? 
Es kommea kter veracliiactope Momente ias Spiel, die jede« iflr aiab oder 
«Ue waammuk oder in Tereehiedenen Kemlnnfttionen «ifmten können. 

Quellen dee Gentunes sind smiioliBt loetweekende GeUfthle^ nber endi 
IwtlMe und Unlnet-Gefttble ktanen Oennse gewftluren: jede Steigerung 
dfls Lebenagefllhlfl, der Lebens • Thätigkeit, ferner jede Löenng einer 
Spanmang. 

Tn der Grausamkeit aind beide Elemente, Geftlhl gesteigerter Thfttig^ 
keit und rapide Spannungs-Lösung, eng verbunden. 

V. entwickelt eingehend, wi»; Zorn und Furcht, nlso die Gefühle, 
mit denen der Starke und der Schwanhn ant eine Helmhuuf^ oder einen 
Äugriff reagieren, Spaimungen mit sich tühreu, aus denen dann grausame 
Handlungen entspringen. 

Das grausam Handeln gtswahrt hier also eii e Lust, weil es eine 
Spannung löst und /u den geuussreicheu GefiÜilen b e i r i e d i g t e r K u c h e und 
erlangter Sicherheit ftihit. Dazu kommt die Lnat, die vor dem 
spannmglöaenden Handeln aus der Vorstellnng der bestimmt erwarteten 
finhe oder Sieberung quillt (Beispiele: Der Senat gegenllber den Eatili* 
uariem; der Schrecken von 1793; Kuropa in den 100 Tagen vor Waterloo; 
Frankreich vor der Dreyfns Revision). 

D&ssu kommen lemer eine Reihe sekund&rer lloru> itr V. analysiert 
ausführlicher die lusterregeude Wirkung gesteigerter Willeusthätigkeit im 
Zorn: «r<>t!c;rlie Begleiterscheinungen. <Hp sich aus der Ähnlichkeit des 
zornigen Kampts mit dem kauipt'artigen Liebesspiel ergeben. 

Dazu tritt die Ähnlichkeit 'Ter Ausdnifk^-Rr '.vefiunjz;en der Wollust 
und des Zorns; ferner das den »tischen Besitz begleitende Macht- 
geföhl, daö dazu anreizt, den Hudem zu quälen, lüstern die Grenzen der 
Macht zu suchen; ferner provoziert die freiwillige Unterwerfung eines 
liebenden die Peinigung seitens dee andern. Es bildet sieb so eine teste, 
nmkebrbare Assosiation swischen Xampfetimmnng und eexoeUer Erregung. 

Die unbeschrtnkte Ifa^t tinee Menseben ttber andere reist daco, das 
Machtgeftlhl in seiner ganaen Grösse durch grausame Behandlung der Be- 
herrschten wftchTsurufen ; wo nicht wirklich gequält, gemartert, zersttlckelt 
wird, "srhwelgt doch die Phanta.«;ip des Macht- Berauschten in der Vorstellung, 
der iNennung von Zermalmen, Vernichten, Zerschmettern. Da» Oeftthl 
grenzenloser Macht erreicht seine volle Höhe erst im Vernichten anderer 
Uenschen. Mitleidlose Naturen werden im Besita der Macht zu grausamen 
feinigern. weil sie nur so sieb gans selbst genieesen. Daau kommt die 
8ta%ernng dee Maebtgelttbls dundi den Eontraat anr Ohnmaebt des Ge- 
peinigten; die tiefito Maobtloeigkeit ist ja die eines von einer Übermaöht Oe- 
nuffterten. 

Als weiteres sekundäres Moment kommt die Kampflust hinzu, wie 
SIC im Lehen gewisser JigervOlker, im Himmel ( WaUliall) der Skandinavier 

sich verkörpert 

Eine Verschmelzung aller dieser Momente ist selten, nur bei schn eren 
Verbrechern zu nudau, diese dUrfeu deshalb aber nicht als abuurm ange- 
sehen weiden« 
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Au der Diskussion beteüigieu sich die Heireu Dr. Bohii, Prof. Hem. 
Cohn, I>r. Li«pnuuiii, Br. Methner, Dr. W. Stern, Dr. Weniig» Dr. Xttlkr. 

Dr. Wouig will ntohta von OnmiMBk«it ha VunM-TliMlar wmhb, 
bastrsitet engere Berieihiixig ewieolieii Qmtunakeit und Erotik, will Orma- 
Buokeit nur da uinelimeii, wo groeee Leiden Bweoklos li«rrorgenln 
werden. 

Dr. MfUler betont ^lie Bedeutung des Kontrastes in der Grausamkeit. 

Dr. btern glaubt durch Kinftilirun;:; piniEjer be^riltiicher Scheidungen 
Sur Kläruug beitragen zu kouuen. (Ttausumkeit ist entweder aktiv oder 
passiv, je nachdem Freude am Zutugeii oder am Wahrnehmen yoo 
fremdem Leide empfanden wird. Fttr die Grausamkeit ist nicht eowoU 
wesentlich die Schwere des Leids, als das Missirerhiltnis awiseh«! der 
Schwere des Leides und dem eventaell dadnrch ersielten Erfolg. Biecaaf 
beruht die Scheidung zwischen subjektiver und objektivor Grausam- 
keit. Bei ersterer ist der LeidzufUgende sich selbst dieses Missverhftltniasw 
bewusst, bei letzterer besteht dieses Missverb ältnis nur im Urteil des Ün- 
beteiligten. So ist der Vivisektor sicher nicht subjektiv grausam, dagegen 
nach dem l'rteil der Gegner objektiv f^rausam. Dr. Stern weist forner a«< 
den Kontrast ia der La^je de«5 Leid venirj?ar}i©nden und des Leid erdulden- 
deu als Quelle gesteigerten Selbätgetühls hin, uud am die Möglichkeit, wie 
eigenes Leid gesucht werden kann, weil ee als bedeutendes Erleboia den 
B^chtum des Lebensinhalts Termehrt Vortr. will an^ dieses Alnoiasn 
auf einen Kontrast surackftlhren ; aof dem Hinteigrunde des Leids enohiint 
die Flsmme des Lebens um so heller. 



Psychologische tiesellschatt in München« 
• Vortragsplan. 

1. Vortrage, welche vom Okt. üs l)is ?A. Jan. 'gehalten wurden. 

Pr M. Riess: , Ttopia pHedaj^ogir:». ' - Dr. Lrbach (Prag): ,,Ueb#r 
den (Trusseni)egrit!."' — Dr. l-^reiher von .Sdirenck-Xotzing, Arzt; „Beiträge 
zur lorensischeii Bedoutuug und Pathogeue^e psych o^exueller AnomaJieen.'^ 

— Prof. Dr. Lipps: .Die Dimensionen der Gefühle." — J. Stollberg, BegM- 
seur am Hfinchener Scbauspielbans: «Die Puyehologie des SchanspialaiB'*' 

— Edmund Parisb: „Beriebt Aber die Beobaoktungen englisoher FoiMlMr 
mit Miss Piper.'* ^ Dr. Freiherr ▼on Schrenok-Notnng: „Dia p^^düsehen 
Geschlechtsunterschiede. 

IL Vorläufiges Programm fttr Febr. bis Mai 1899. 

Semintfdirektor Dr. Andreae (Kaiserslantem): „Die Psychologie (tor 
Examina". — Dr. Max Halbe, Schriftsteller: „Die P.«>ychologie im Drama". 

— Rcisnpr Freiherr von Liohtenstern. Oberst uud Kotiimandeur de.s 2, In- 
fanterie Regimen Us; „Psychologisches vom Kriegshand werk ". — Dr. Mtlller, 
^^ervenarzt. „Psychologisches ans der Oeschichte der Medioin." — Dr. 
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Albrechi, Arzi: „Die Pi»ychopbysik untl diis Foiuiprubl«m." — Dr. Olfuer, Gyiu- 
MBianebiw: »ÜlMr d!» Abstimktion**. Albreeht Bau, Schriftstoltor: „Die 
psyehologiseh« Badentaag d«r judiachen SehOfifangslelm/* 



Besprechungen. 

Vorlesungen über Sprach störiinaren von Dr. merl. Albert 
Liehmiinn, Arzt für 8prachst(iruiii;»Mi in Berlin. — 1. und 
2. Heft. Die Pathologie luul Therapie <leö Stotterus und 
tStamnielns. — Berlin. Oskar Coblentz. 1898. 

Im ersten Hett behandelt der Verfasser die ir'athologie und Therapie 
des Stottoiiis. Er bespricht die ätiologischen Momente, die Symptome des 
Stottern.«;, die Theorien verschiedener Autoren und giebt seine eigene 
Aiiffasaang, sowi« die Merkmaie» welche das Stottern von anderen Sprach» 
rtttroDgeii Bciheidtti; er legt bienuif die Heilung begClnetigende oder w- 
ichwerende Umatiade dar und erteilt Anweieangen, wie Enieher die Eiit-' 
itehaDg des Sprachgebrechens TerhfiteD können; am Sohlneee eckildert er 
nin eigenes Heilverfahren. 

Wenn es auch walir ist. dass Störungen der normalen Funktion den 
Fon^rhptrri vielfach erst die Augen öfFnetr-n ffir »lie Teilhf >*andteile ver- 
wickelter psycho-physischer Prozesse, so ist es ander-' its doch unleugbar, 
dass der Lernende erät dann die krankhaften Abvvetchungeu vom Normal- 
typuB verstehen kann, wenn er gentigende Einsicht in den nornuden Ver- 
lauf psycho physischen Oesehehens sieh erworben hat. Damm hätte das 
Liebmaim'sehe Buch seinem Lebraweeke mehr gedient, wenn der TerfMser 
der Pathologie eine genetisdie Psychologie der Sprache Torftiisgesohiokt 
hätte, manches wäre besser beleuchtet worden und deutlicher hervorgetreten. 
Ich will Eum bessern Verständnis versuchen, in einigen Strichen ein Bild 
2u peben von den psychischen Funktionen, welche beim Stottern — besw. 
Stammeln - - krankhaft verändert sind. 

Sprechen ist eine Wille n s hau diu ng. Der Wille ist nicht 
ein ursprüngliches Vermögen neben dem Vorstellen und Fühlen, sondern 
ein mit diesen Akten gegebenes, von ihnen in seiner EntwiokeJung mü- 
besUmmtss psyehiachss Gebilde. In seiner EntlMtnng ist er gebunden an 
die phjridologisidien Etgensehaftea des Nervensystems, s. B. an die ererbten 
Formen des Reflezmechanismus. Alle Bewegungen des Leibes, atich die 
tönenden, sind ursprünglich Beflexbewegungen. Als solche sind sie unbe- 
vrusst. sie fol£;ei) Tiur rrechanischen Gesetzen. Von oin/elnen Bewef^^nn^en 
bezw. Bewegungwbestaii'lreilen enr«itehen psychische faralleivorgange lie 
Bewegungsvorstellnti^^fMi Der }>pi seiner (reburt noch taube Säugling kann 
von den ersten i^aut^us6erungeu nur iiaut«Muükel-Sehuen- und Gelenk- 

enpfindnngeo bekommen. Diese VMseldedeneB hn Neben- oder Naoh- 
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MDa&dvr auftratenden Empfindang^n Msoiüerma sioh uad kKniw» wieder 
vefffodiudert werden. Dm Auftaaclieii dimer Vofstellaiigeii, dk «ir dar 
GemeinverBtftndlichkeit wegen ala B^wegnagsrontelliiiigeii beMiehnen, 
wirkt bewegnngsaaslöseud. Diese BeweKungsvorstellong^n ^seilen sich 
zum reHektorisehcn Kräftespiel als die ersten treioeiule»n p5?y<^his< htn Kräfte 
de« Öprecliorgauisinus. Sie sind die ersten Willensmotive der bprache. 
-Leider if>t ihr genetischer Wert, wie wir bei L i e b m a u n sehen werden, 
nicht immer genügend beachtet worden. Ihre Dauer, liire Stärke sowie die 
Art ihrer Yerblttduiig untotbinaader kann Temliiaden sein. Si« steliM, 
parallel den mit ihnen verbundenen phyaiologiaohen Sprechvorgtingen» in 
lahilen Oeichgewioht. 

Die Erfolge der reflektonscben, sowie der paychiech-motiviertai 
LaufäUBseruDgen werden vom Silugling sehr bald durch das Ohr aufgefasst 
Die akustisrhen Vorstellungen sind anfaiiK?'' nur sehr undeutlich, auch wird 
der kleine Weltbürger znniirlist nur wenig wahrnebmeTi. Aber immer 
grosser wird die Mas.-se dos \V;i}irtz;on<>niuienon : eitizelnes ii»d)t sich aus der 
Summe der GehorbeindrUcke deuiiichei hervor, bia endlich die Dorm&ie Hör- 
iähigkeit erreicht ist. Die Lautwahrnehmungeu verbinden sich mit deoSprech- 
bewegungsvoratellungen. Anfangs mögen Hdr- und Bewegungebilder gleich* 
wertig neben einander bestehen. Bald aber erhalten eiatere« weaigatepa beiv 
groasten Teil der Uenaehen» das Uebei^ewicht. Sie werden die hemdieDr 
dön Elemente dp.s Sprechassoziationekomplexes, indem sie sich in den Blieh* 
punkt des Bewussteeins drängen, während die motorischen Sprech- 
vorsK Iltn^ii;en in das matter l eleuchtete Blickfeld rücken. Die Anfmerk 
samkeit i.si von den Arrikulationseniptindtjn^cn abgelenkt nud uuf Jie 
akustischen Vorstellungen gerichtet. J.,eLztere sind die lien-^rli, iulm Motive 
des Sprecbwillens, denen gegenüber die motorischen vOrsie Hungen nur 
gan* leiee anklingen. Wir merken nicht mehr auf den Beweguagsvorg&ag, 
er ist reflexfthnlieh oder automatisch geworden. 

Da aber akustische und motorische Spraohvoratellungen nieht blase 
in einem assostativen, sondern audi in einem kausalen Knnaintnenht^ 
atehen, indem jede Yariatton der Bewegungaimpulse eine Abtiideriiiig die 
akustischen Effektes zur Folge hat, so wird das Ohr allmählich immer mehr 
zum zweiten, hof'h bedeutsamen, wenn auch von den Artikulations-Emptin 
dangen qualitativ verschiedenen Kontroiiapparat des Bewegungsmechanisnius 

Von f;r<»«!«ter l^rd« \itn?)^ für den Bewegungsverlauf ist. wie die täg- 
liche Ertaliruxig lehrt uud die physiolugLsche Psychologie experimentell be- 
stätigt, der jeweilige Qemtttesoetand des IndiTiduuma. Der Atem wird 
dturch die Intensität der OefUhle beschleunigt oder verlangsamt^ ebenso der 
Palssehlag; die Blutgefässe schwellen an oder ah» die Muskeln aiehea ei<>h 
stärker oder schwächer zusammen. Alle diese Ausdrucksbewegungen der 
Gefühle beeinflussen in hohem Grade die Sprache der Mensdien. Ihre 
Soeleustimmun^ spiegelt sich in der dynamischen, lyfchmisohen und melo- 
dischrri Bi^tonung. 

Em Seelenzustaud, der von so gewaltigen physischen Vorgängen be- 
gleitet ist, kann daher leicht das psycho- physische Kräftespiel beiiu 
Sprechen aus dem Gleichgewicht briugen.^ Die Sprechaugsl spielt auch bei 
den Stotterern eine wichtige Bolle. Liebmann hat mit feinem BUokB 
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dieM BigentflmlieUieit faat »tler Stotterer auch bei eemen P*iienten be- 
obeehtet. Er bat steh aber yon dem Fehler anderer Autoren frei gehalten, 
die in der „Angst" die primlre Ursache des Stötten» erblicken. Er aaoht 
dieee vielmehr „in letzter Linie im nervösen Habitue nnd 
einer Schwäch nns: d^s Sprechzentrum s.*' 

Liebmann hat es aber onterlasflen in seinen „Vorlesnngen" die psycho« 
logischen Konseqnenzen aus seiner pliysiologischen AuiFassung zu ziehen. 
Wenn intoigo reizbarer Schwäche des Nervensystems Kuordinations- 
etönugen eintreten» ao mflieen naob den voransgeaehieltien Z>arleguDgett die 
SptedhbewegongsTonteUnngen in ihrem aeaooativen Oleiebgewiohte geetOrt 
miden. Bitte Liebmann dieaea Qedanhen eehttrfer hervorgekehrt» ao 
würde er bei den therapeutischen Massnahmen die eogenannte „bewueet 
physiologische Schalung" der Stotterer, wie sie von Outzmann 
sen. g-efordert und von seinem Sohne weiter begründet worden, nicht unter- 
schätzt haben. Man -map; an 'lern Ausdrucke „bewu3st-physiolo;:<isrhe 
Schulung'* AnstüSd lioLmen, das eine ersclieint mir aber unjfiweiteihatt : 
eise dauernde Heilung des Stottern» kann nur dauu erfolgen, wenn die 
Animerkaamkeit dea Spraehkrankan auf die SpceohhewegungsvorateUnngea 
gtfaakfe, der „Wille anm Spredien" dadurch gekrftftigt und eo die reiabare 
ashwiehe beeeitigt wird. 

Lieb mann meint, dass Outzmanns Verfahren bei jttngeren Kindern 
deht aaipandbar sei. Es geht allerdix^ au weit, wenn man von diesen 
One genaue „Beschreibung" aller beim Sprechen sich vollziehenden Funk- 
tionen verlangt. "Da^ ist nirht uotwonrlip: "hinvi kann auch mit Hilfe des 
Spiegels durch blossas Vorzeigen und Vormachen die SprechbewQgungsvor- 
Btellungen kräftigen und regulieren. 

^Jede Methode, schreibt Liebnumn, kann zur Heüang führen, wenn 
110 inietande iat, den Patienten psyobiech an kaptiviecen.** Wae bllA den 
SpradAranken daa Vertranen an aeinini Ante» wenn dieeer Wege einecMlgt 
die eahlieiaUeb doch nioht anm Ziele führen? Warum hftit Liebmann 
gncade Gotzmanns Methode nicht flir empfehlenswert? Warum sohl^^t er 
dann selbst eine bestimmte Methode vor? Mit Recht empfiehlt Liebmann 
als Hauptmittel: ,, Ablenken der Aufmerksamkeit vr»n (Inn Sprechfnhlom''. 
Nur 80 wird es ^elin^^on, aufgeregte und ängstliche Stotterer /u beruhigen. 
^Sobald alä muglich äuU eine natürliche Sprache angestrebt werden'*. Sehr 
richtig! Denn je mehr sich die Sprache des Stotterers von der Verkehrs- 
spraehe seiner Umgebung unteraobeidet, desto befangener iat er in der 
OeeeUaehalt Alle Atmungs- und Artiknlationsabi^ugan hftlt Liebmann für 
tntbehriioh und anm Teil fDr eohldlieh, weil aie die 8pia4she leioht dauernd 
mit nnnatdrliflhen Elemanten beUeten.-' Wir mdohten atatt „weil** ein 
uWenn* setzen, nnd nur dann kOnoen wir L. beistimmen. 

Unnatürliche Atmungs- ntid Artikulationsübungen verwerfen auch 
wir entschieden, wissen aber z. H. aus Erfahrung, wie leicht Stotterer 
ihren Atem unnütz verbrauchen, wie .sie sich oft atemlos sprechen, und 
wie notwendig e^ lur sie ist, eine richtige Atemökonomie zu erlernen. 
Ob bloeaee Odinen dar Yokale bei eilen Stotterern die .^oloeaale 
Wirkung*' eiaielti wie Liebmann sie beachreibti mnsBen wir beaweÜeln. 
Wenigstens augenannte „Vokalatotterer* — L. rechnet den aohaifen 

Utoohrfft fttr Fadagogisoh« Ftyobologle. d 
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Voludeiamts zu den koDiioiiaiitiscIien Funktionen, lelint daher diese Bewidi- 
nnng nb Kaben eine plamnässige Stiiumbandgymnastik dringend notp 
wendig, am die reisbare Schwäche der Stimmbänder sa überwinden. 

Vom Standpunkt der genetischen Psychologie prapfiehlt c<« «sirh nicht, 
pie Stotterbohandlung bloss aufs Gehör zu basieren, fn dem 8}'rachas90- 
ziationskomplöK spielen auch, -.vie wir darlegten, die Beweguu^s Vorstellungen 
eine wichtige Rolle. Liebmann nimmt auf sie bei seiner Behaudluug de« 
Stottems ^u wenig Rücksicht. Wenn man den ArtikuiatioiisvonitollangeD 
den ihnen im Werdegang der Spreche sukommeadeii Plats snweist, eo 
fUlt daduroh aoeh auf manelie Erscheinungen im Leben des SloMeceis 
helleres Liebt. Warum spricht er besser beim Flttstem? Weil die akoatiacbea 
Bilder ausgeschaltet oder wenigsten» gesehwScht and darum die Bewegungi* 
Vorstellungen besser helctKhfet sind. Warum können die meisten Stotterer 
ohne Anstoss singen V Weil beim Singen wie beim Deklamier*^?! die Sprech- 
bewegungen kräftiger, also auch die Sensationen von ihnen deutlicher 
wahrnehmbar sind. Woher so manch« ROckOllle? Weil di« motoriischei» 
Sprachvorstellungen zu i*asch verblatisten, oder aber weil die Asöoaiatioii 
s wischen den Hdr- und Bewegungsbildem nioht gentigoid feet ^smr. 

Was Liebmann Ober die BsrUoksiQhtigung der Individaelitttt, ttbtr 
das papieme Deutsch der Uebungsbfloher fttr Stotterer, Uber die ediid- 
uohen Folgen so mancher gewaltigen r^Kur** in Schule und Eltamhexie, über 
den persönlichen Eintluss des Spracharztes sagt^ ist sehr beachtenswert. 

fm zweiten Hefi behandelt der Verfasser die Pathologie und 
Therapie dos S t ii in m e 1 ti s Zunilchst bietet er ein« . Physiolot^ie der 
Sprache'-. Wer au dio^seu Teil des Buches mit der Erwartung fu raotritt 
die im ersten Heft vermissten Belehrungen über dio verschiedenen Com-» 
ponenten des Sprachotganismus sa tioden, sieht sich getäuscht. L. bringt 
eine kurse Darstellung ans der Iwseren Lautphysiolagie, von den tiefer 
liegenden Promsaen, von den psyohologisohen ParaUelvorgiageii er^shieD 
wir nichts. Wenn der Verfiisser 8. 64 die Ansicht ausspridit, dase es sich 
bei den sogenannten „langen" oder ..kurzen'^ Vokalen nicht um eine fi^^* 
liehe Difteren*^" handelt, so stehen dieser Meinung die Forschungsergebnisse 
unserer bedeutendsten Phonetiker (Brücke. Merkf«!, Sievers, Techmer n. a-) 
gegenüber. L nuterscheidei nur zwei Arten von ch. Jeder Taubstummen- 
lehrer weusä auö Erfahrung, dass es soviole ch giebt, als wir Vokale haben; 
dass in der Silbe ach das hintere ch gesprochen werde, iüt falsch. Das 
gutturale ch gebrauchen wir im Deutschen (mit Ausnahme des SohrweiMr 
und Tiroler Dialekts) ni^ naeh dem Vokale n. AnslUnrltoh und mit virien 
interessanten Betspielen schildert L. das oigaDisebe nnd fänktiooeUe 
Stammeln. Er xeigt, wie infolge von AbnormitAten der Lippen, der ZähoSk 
der Zunge, des Gaumens und de.s Kehlkopfes, sowie bei hochgradiger 
Schwerlinrigkeit Stanuncln t'nt.stchen kann „Der Hauptgrund dieser Spracb- 
st<>rinig" i-^t nat'li I.h'lunann aber „motorischer rnlor sonsorisclier Natur" 
Hatte der Veria^ser <Umi genotiKchen Wert der HeweguagKvor.sT.ellu!i£roii 
mehr gewürdigt, so wUrde er in die motorisch verursachten Stanimel- 
gebreohen klareren Einblick verschafft haben. Mit dem Hinweis», dass das 
sensoriscbe Stammeln Folge einer geringen Aufiswrksamksit sei, halti» wir 
die Frage nach der Ursache dieser pathologischen Srsoheinnng nicht idr 
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gelöst. Ist doch der Grad der Aufmerkpamk ei* nicht zum geririgston 
Teile aiich von der Art, Dauer und Starke de« Reizes bedingt. Dringend 
notwendig erachteo wir daher, dü-ss bei allen sensohschen Öt&uimiem 
das 0«hör mittels der koatinuierliolien Tonreih« Beiolds, bezw. der Har- 
monika von ürbantschitsch eiogohend gex)ruft werde. Dacn wttrde viel* 
lucht auch die üraaehe zu Tage treten, warum dieser oder jener Stammler 
.gnistig zDrOckblieb*. Wir vermissen in Liebmanns pVorlesangen** den 
Hinweii« anf die bedeutungsvollen Üntersuchnngen obengenannter Outo- 
loeren, die durch ilire Forschungen unter anderem auoh dem Unterricble 
schwerhöriger Stamuiler neue Balinpn wie>en. 

Zur Verhütung des Stauunelns empfiehlt Liebiuann in Ueber- 
eiiiütiuittiung mit anderen Autoreu vor allem ^richtige aprachliche Vorbilder*. 
Hit Becht warnt er die Eltern, die Sprachgebrechen der Kinder durch 
direkte Lantdbong an verbeesero. Aueb nns sind viele FUIe bekannt» wo 
dureb derartige Übungen die Spracbe nar verschleehtert wurde, und der 
vielgeplagte Stammler vor Angst auob noeb in stottern begann. Bei der 
Therapie begegnen wir wieder der oben gerügten Unterlassung. Ein 
gerade bei Stammlern wichtiger Faktor, die Artiknlations Vorstellungen, 
treten auch hier in ifireni therapeutischen Wert nicht hervor. Weil die 
akustischen Vorstellungen beim Stammeln nicht die entsprechende Bewegung 
aoslöBen, m lässt man letztere durch das Auge oder in manchen F&lleu 
dorch den Ta^t^inn auffassen bezw. kontrollieren. 

Zar Bek&mpfung des PaxaaigmatiSmns lateralis, des ssitlidien 
Zjsdmns, Hessen wir den Spradbkranken den Zungenrand sa die Alveolen 
der Backenaghne andrfloken und machten dann auf die dadurob entstehende 
Draokempfindnng aufmerksam. Dieses Verfahren hat sieh in allen Fftllen 
als erfolgreich erwiesen. 

Zur Bekämpfung des Näseins hat uns Outzmanns Nasenhörrohr xtets 
gute Dienst I' geleistet. Bei vielen NHslern ist die aku.-^tisclie Untersebieda- 
empfindiii hkeit nicht genügend grüä.s, um eine .taitale Sprache von einer 
nonnaleu zu unter^cbeideu. Schlechte Gewohnheit hat dai> Ohr abgestumpft 
Das Ontsmannscbe Börrohr verstirkt den nasal geflb-bten Ton und wirkt 
sueb auf die Haut des iosseren Oebörgangs empfindlich ein. so dsss der 
Ntaler seine ftblerbafte Ansspraobe nicht bloss besser hOrt, sondern auch 
im gewissen Sinne ertastet. Zudem bietet Gutzmanns Instrument auch die 
Möglichkeit, dass der Spraehkranke seine fehlerhafte Aussprache durch das 
Aui?p wfibrnehnien kann. Man brauclit am Hörrohr nur eine dünne hohle 
Spitze anzubringen, da» Ende dann an ein Licht zu halten, so sieht der 
Nftpler an der bewegten '4'^lamme di« Wirkung seiner Sprache, kann sich 
aläü jederzeit selbst koatruUieren. Wtr können also mit Liebmann nicht 
ssgen: Nssenbönrofar halte leb für entbehrlich." 

Wtizsburg. Karl Kroiss. 
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Höptner (StiKltlinurat). Ausstattung und Einrichtung- dor Si hulpn 
und Schiilräume nach den Anfordern neon der Neuzeit. Berlin. 

C. Heymann^i \'erla^-. IRfl!). 8°. S. 

fn dem engen H:xhnien eii;es VortrafjjeH (gehalten auf df>r 9 '\'prsaminliuiß 
dos Hessischen Städtetages) erörtert H. die Schulanlage, dereu Au-^rattting 
uud Einrichtung als Ganzes nach hygienischen CT08icht«|}uiikten. Warn deti 
Bauplatzes, Komdoi- oder PavUlonsjrstem, Feueraicherheit, BescbafieiÜMtt 
d«r Verkehrs- und Nutxr&iune werden karz Iweprocheni Mit der Einriehtssg 
des Schalbadesi ▼on besondem Binnen fftr Headfertigkeits-« HAiuh*ltiuigB- 
nnterridit und Kinderhort stellt sich H. evirenlicherweise auf den BodMi 
der neneren pädagogischen Forderungen. Bei der Ausstattung df>r Klassen- 
zimmer empfiehlt er Linoleambelag und die ^iettigbank. Grösse und Ein- 
richtung der Turnhallen und Spiel- resp Schulplätae bilden den Schlusii 
des lehrreichen Vortrages, der wegen seiner durchaus luo'^omeu Gebichts- 
puukte dem Architekten und i5chulmannn zur Orientieiunij; dienen kann. 



MiUeilungen. 

Zur Einrührung des lateinlosen Unterbaues für alle Arien höherer 
Schulen in Preussen. 

Eine allgemeinere Einfl&hmng des leteinloBen Unterbanee Air alle Artse 
höherer Schulen in Preussen dürfte vielleicht in nicht sllm famer Zeit 
erfolgen, de der Kultusminister der Einrichtung gttnstig gsgeDttbareteht 

Unentgeltlicher Schwimmunterricht. 

Die Stadtverordneten-Versammlung Hambni^ hat besoMofliton, von 
1. April 1899 an unentgeltlichen Schwimmuntemcht eis ünterrichtagegea- 

stand in sämtlichen Volksschulen einzuführen. 

Die Beibehaltung des Lateinisehen in den sächsischen Seminaren. 

Es wird ht* abj^irbfiKt, das Latein i^^lui aus doni Lehrplan dor sftrhsischen 
Seminare /u ontternen und an seine ^t^ile das Französische zu setzen. Di« 
Errichtuug vun Seminarklassen, in welche Healschulabiturientea autg«* 
* nommen werdeu sollen, ist bereits gestattet Der Leipziger Lehrerverein 
het nun Stellung zu der Sache genommen und die These aufgestellt: ,J>a das 
Latein eine hohe Beden tong fOr die Allgemeinbildung und Fachbildung 
des Lehrers, sowie ftkr die sosiale Stellung dee Lehrsrstandes besitit, hSlt 
der Leipziger Lehrerverein an seiner in Auerbach gestellten Th«M fest" 
Jedenfalls soll Latein an sächsischen Seminaren moch in Zukunft weiter 
jrolobrt ntid. wenn möglich, Französisch datrn g©trieh*>n werden. Selbst - 
vert>Uiud!i<-h wird man alsdann das Lebrpensum im Lateinischen etwas 
beschneiden müssen. 

Zur Fraffo der Schulärzt«» in Posen. 

Im Februar d. J. hat die Stadt verorUueteu*Veniammiung iXi Posen 
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beschloggen, dem Antrage iIbs dortigen ^^Ht?i«^rat8 entsprerLfTi l Srhularzte 
und zwar zunächst fdr din beiden grössten der dortigen Schulkörper, die 
dritt« and füntte Stadtschule, auzustellen. 

Unterstützung der ^'eröffentliehlmgeIl der Geaellachaft für deutsche 
Krziehungs- und Schulgeschichte. 

Das Reichsamt dw Innern hat i]i seinen Etat zwecks UuterstQtBIUig 
der VeröfffmtlirhTingen der Gesellschaft für deutsche Erziehnngs- und 
S. hnl^e'j^'hipht« ÖJjCO» Mark eingestellt. Diese Oe«pllschaft wurde /u dem 
besonderen Zweck gegründet, das von Professor Dr. Karl Kehrbacii 
ge&cbaffeue Untoruehmeu der Mouuuienta Germaniae Paedagogica sicher i.\x 
Strien; sie strebt danach» den thatsächlichen Zustand von Erziehung und 
Uoteniebt in den vwBohkid«n«i LttndATD und Zeitiftnmen planm&ssig und 
pOiidlieli Bu nf oneh«!. 

Der Stand der Seminare und Präparandenaiistalt^u in I^reussen. 

Am SoUoBB des Sommevsemosters 1896/UU gab 6b im Königreich 
PMoaBwi 124 KOmgL Lehrarbildnngsanitalten mit snaammen 11615 Zög« 
Bng«n, von d«n«n 80(0 evAngellsoh, 9721 katholisch und 9 israetittseh 

waren und im ganzen 6991 im Internat wohnten. Das Extematskontiugent 
betrug mithin 5454. Die meisten Anstalten haben Schlesien und Rheinland, 
DÄmlich 19- pr^tfirp !nit IB14. letztere mit 1628 Seminaristen; dann folgen 
Brandenburg mit i'j Ariptalten und 1286 Semtnan'sten, Sachsen mit l2 Au- 
iiialten und ilU Seminaristen, Hannover mit 11 Anstalten und 1071 Semi- 
naristen, Westtal» n mit 10 Anstalten und 999 Seminaristen, Ostpreussen mit 
9 Anstalten nnd 742 Seminaristen, Pommern mit 7 Anstalten und 577 Semi- 
naxiateo, Scbleawig-Holatein mit 7 Anstalten nnd 686 Seminaristen, West- 
ptenwisn mii 6 Anstalten nnd 591 Seminaristen, Posen mit 6 Anstalten nnd 
694 Seminaristen, Hesssn-Kassan mit 6 Anstalten nnd 651 Seminaristen, 
Die Zahl der staatiiehen PrAparandenanstalten betrlgt gegenwärtig' '^6 mit 
24t$0 Zöglingen, von denen 2359 im Externat wohnen. Der Konfession 
nach siri'l lf>34 evangelisch, 84«i katholisch. An Seminar- PrÄparanden- 
anj^tahen bestanden zu der HriL^^nobonen ZeÜ U, ausserdem giebt es in 
Preus^on nocli eine grn:-;sere Zahl städtischer und privater, vom Staate 
tinterstützter Anstallen, welche Lehramtsbewerber vorbereiten. 

Die Denkschhit der Stadt Dortmund über das FortbUduugsschul- 

weeen in den grossen Städten Preuesens. 

Ans der Aufstellung der Stadt Dortmund über das Fortbildungs- 
Rcbulwesen der 60 grfts.sten Städte Preussens ergiebt sieh, dass ein Fort- 
bildungssehulzwang nur in tolgenden 19 grösser»!) Ortschatten besteht: 
Altona, Bieleteld, Bochum, Danzig, Elbing, Erfurt. Frankfurt a. O., Gelsen- 
kirohen, Halberätadl, Hannover, Harburg, Königsberg i. Pr., KoDig»hütte, 
UadsD, Liegnitz. Osnahrflck, Posen, Wiesbaden nnd Witten. Diese obtiga' 
Wrisehen Scbnlen hatten snsammsn mnd 15000 Schiller. Bs ist an be* 
•«kusn, dass snr Zeit der Aufnahme der statistiachen Kaofariehten in Pots- 
<Uin der Schulzwang bereite bescblossen. die staatliche Oenehmigwig 
jedoch noch nicht erfolgt war, und in Oaiaburg der Schntzwang 
bald nachher eingefahrt wurde, ebenso daaa in Frankfnrt a. M.. 
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Hildoslutim und Kassel die Verh.'indlunKen zn dem geiianuteu Zeit- 
punkt noch niebt iieendet waren, und mau lu Stettin von einer weiteran 
Verfolgung dm FlftnM »bsUnd, wall siiüi die Halmdü dar bmongen da- 
gegen aussprach. Im ainaelnan wird bamerkt, daaa aa aicigen Ortan Sdud- 
varaHiTniiiiBta ,.aflltan** und Zwangsmaasragaln nicht aifordailich, aa aadenn 
<lagegen «nidit seltan** waran. Die angegebene 2^hl der Fortbildungs- 
schulen muRS im gan7.en als recht niedrig bezeichnat werden; sie erklärt 
pich aber teils durch die gp««rhi!derten Verhältnisse, teils durch die TliRt. 
Sache, das«^ hei der EiufUhrune: des Sr-hulzwanL'o^ gegenwärtig^ nirVit ^nfort 
pÄmtlichti .Jaiirgänji;o des schulpflichtigen Alters, sondern in jedem Halbjahre 
die auä den Volki»!«chulen eben abgehenden Knaben herangezogen werden. 
Ungleich in den varaohiedanan Stidtan ist anch die GraoM das achal« 
Pflichtigen Altars featgesetst. Dasselbe ist nämlich in 5 8tidten bis nun 
Schlnss das 10. Lebenqahraa^ in 12 bis som vollendeten 18. Jahre «w» 
gedehnt worden. 

Ausschluss von Sozialdemokraten aus Schuldeputationen. 

Die Wahl des in die Berliner Htadtische Schuldeputation berufenen 
bozialdemokratiächeii Stadtverordneten Singer ist von der kgl. Regierung 
nicht beatftfeigt worden. Der prensaisehe Rialtusminister hat dne allgamaina 
Varffigong arlaaaent dass dar Wahl von Personen, die der soaialdemoba- 
tischen Partei angehören oder die Interessen derselben lordem, su Mit- 
gliedern von Schulvorständan oder stidtischen Schuldeputationen die Ba- 
stfttigting grondsätslich zu versagen ist. 

Die Einrichtung der weltlichen KreifischiiliBspektionen in der 
Provinz Poeen. 

Die Bagjaning strebt danach, in der Provins Posen und in etwa» ge> 

ringerem Masse audt in den anderen ÖSÜHdien Provinzen die Kreisschut- 
lnspektion mehr von fachmännischen Beamten und weniger von Geistlichen 
im Nebenamt versehen zu la^f^en Atu h im neuen Etat wird das durch 
Schaffuug einer Anzahl neuer Stellen bemerkbar. 

Vei-setzungen technischer Elementar- und VolksöchuUehrer an 
höheren Schulen. 

Aus Anlass eines Spezialfalles hat der Unterrichtsminister entschieden, 
da.«s- die Versetzung der an einer nifhfsf;ifttl!'->iHn höheren r,i»^^ransta!t 
Preubiiens angestellten technischen Kieineiit^r- und Yrdk^schullehrer im 
Interesse des Dienstes an andere städtische Schulen, insbesondere Voiks- 
echulen, auch ohne Zustimmung des lietreffenden Lehrers unter der Vor- 
aosseCsong sulftssig ist, dass derselbe in seinen vamögensHMditlioiien An- 
sprachen, insbesondsre auch mit fiesng auf die Beliktenftirsorga, nidit ha- 
eintrichtigt wird. Hierbei wird dar Wegfall der nidit penaioosiihigsn 
Znlaga von 150 Mark als eine Yexleflninng des Dionstelnkommens nicht 
angesehen. Zuständig. <li<J Ver.^etzung; anzuordnen, ist das Kgl. Provinaial- 
Schnl-KcdlHeium. welches sich deshalb vorher mit der /^ständigen Re^e- 
rung in.s Einvernehmen zu setzen und in i. n h.illpTi wo der T^ehrer «1er 
' Ersetzung widei-spricht> vor der Entscheidung an das Kultusministenuni 
V* berichten hat 
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Heraiuriehung schulpflichtiger Kinder zu gewerblichen Arbeiten. 

Die Frage der gewerblichou Kinderarbeit erscheint ausser durch das 
Reichsgesetz vom 1?. August 180^5, welches das Feilbieten durch Kinder 
unter 14 Jahrpri aiisdrOcklich verbietet, am besten durch nachfolgende 
Polizeiverürdnuug der Stadt Spandau vom 11. Juni löyO geregelt, die wir^ 
da die Angelegenheit bf^i den Pädagogen uD^eteütes luterefise finden wird, 
mitteilen wollen. Sie lautet : 

§ 1. Schulptlichtige Kinder dürfen in der Zeit von 7 Uhr nach- 
mittags bis 7 Uhr vormittags nicht sum Austragen von Backwaren, Milch, 
Zeitungen oder andoMi Gegenstinden, mm SegeIaa£B«tc«n oder sn 
lonstigea Terriditiuigeii in 8oli«nkwirtadiait«if «nm Anfwaxten oder Bom 
Stndel mit Blumen oder anderen G^enetinden yerwendet werden. 

§ 2. üebertretungen dieser Polizei verordnnng werden bei Eltern 
^ler deren gesetzlichen Vertretern uiid Porsonen, welche schulpflichtige 
Kitider entgeltender Bestimmung des § 1 verwenden, mit Geldstrafe zu 
30ilftrk Ull i im Faiie des Unvermögens mit verhHltnisoiissii^er Hütt bestraft. 

§ H. Diese Polizei -\'erordnunj; tritt am !. Oktober 18% in Kraft. 

Viele Öttidte haben zweck» Kiiu»chrankung der Kinderarbeit ähnliche 
Poliieiverordiiungen erlesAen. Es wdient jedoch wohl beachtet an wetden, 
hm die Kmderarheit in den Fabriken, welebe dnroh daa Arbeitenehnta- 
geeetz vom Jahre 1891 schon eine erheblioihe Abnahme er&hren hatte, in 
aeuurer Zeit wieder stark zugenommen hat. Die sehr genauen statistischen 
Erhebungen des Lehrers Agahd haben o. a. klargestellt, dass in Ghar* 
Ottenburg 470 Kinder waren, die im Alter von 5—10 J.ihren Geld zu ver 
dienen beg iünfu hatten: }f\ ein Knabe von 4 .Jahren l5»*fand sich unter 
didäeu. Wtjiter hat der üenannte ermittelt, datis in Hixdorf bei Berlin 
C2,5»,'o von tOO beschäftigten Kindern, in Halle 40o/o unter 10 Jahren alte 
Kinder, in Stolp 12,12o/o und an einer Mädchenschule in Altenbnrg 33 » q 
teartige zu gewerblichen Arbeiten brautate Kinder die QnterBtofen der 
beCtefenden Schalen beanchten. In Posen wurde beaOglicb der 7olkB- 
tekolen iwtgeatallt, dnas von 667 Knaben in der Obentadt <9>/« and von 
868 Msddien l^l^^ja erwerbsthätig waren. An der fiOrgersdiale in Posen 
pngen von 728 Knaben SVa^/o und von 387 Mädrhon »«/j^o/jj Jem üeld- 
•rwerbe nach Diese ^hlen reden eine beredte Sprarhe. Auch muss in 
•rnstüohe Erwii^ung gezogen werden, dass in Hiinnovor die LeistunE;en 
<ier Hälfte der an gewerblicher Tliatinkeit beteiligten Kinder unter normal 
Itehen. Wie kann es aber auch ander» »eui, wenn mau bedenkt, daas 
<• B. aneh in OhailotteiAavg vor 4 Uhr ürikh adum Knaben, in einem 
•udnen Beiliner Vorort 48^7 o/« der Kinder 8 bis 9 Stunden, 20,4«'i» 8 bis 
4 Stmidan nnd 0^6*/o mehr ab 4 Standen im Winter vor Beginn dea Unter- 
n«hts ftzbeitea musaten. Sehr lehrreieb sind vor allem die aoa Halle a. 8. 
•ingetrofTenen zu dieser Sache gehörigen Nachrichten. Danach waren 8 
Kiuder 4ö bis 60 Stunden wöchentlich, 5 Kinder 50 bis 60 und 1 Kind 
täglich ti bie ^ ätunden aur Arbeit genötigt. 

Dag erste Stipendium für weiblicbe Studierende. 

Seitaoa der Univetaitftt au Wien ist sum ersten Male mn Stipendinm 
fbr weibliebe 9l«dierende ausgeschrieben and die betreffende Bekannt* 
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madraog Mn sebwansen Brett «nsgehingt Dos .Stlpendiiim beruht in 
UnupceMihe auf einer Sehenkang Üer Dichterin Mmrie von N^nujer, die 

Jahrp 18^5 dem Wiener Verein der »Schriftstellerinnen und KUnstlerinn« 
ZOT VervolUtändigang des Kapitals, das die Behörde als zur Gründang dt 
Vereinspensionsfonds für notwendig erachtete, lüO hi (Tulden scbeutie. 
der Verleihung des Stipendiums «oll in erster Lnue eine Studentin berö-^k* 
sichtigt werden, die ihre (tymnasialbiudien an dem vom Wiener Vereui lÜr 
erweiterte Frauenbildung gegründeten Mädcheug^iuuaüium erfolgreich ^a<« 
rttckgelegt ]Mft. 

Wöllstein (Poeen). Löschhorn. 



Bei der liedaktion eingegaugeiie Sehriften. 

K»rl Lange. Über Apper7«>ption. Eine psycholop^tsch - pädagogiscl 
Monographie. 6. verk>eB8. Auüage. Leipeig 1889. VoigtUkader* äP. '^iM 
geh. i5,— M. 

W. Heinrich. Zur Prm/apienirage der Psychologie. ZUrich. £. äpekd« 

Akedem. YerUgebochhandlimg, lä89. 8^. 74 S. 
K. B. B. Aara. The paiaUel relfttton between tha so«! aad tbe bi J 
GbnstiBata. 189a J. Dybwad. 16 a 9. 

James Sully. Handbuch der Psychologie für Lehrer, nach der 4. Ai 
des Originals aus dem Englischen Ubertragen von J. Stimiitl. Letp7t$ 

Wunderlich, 18'J8. S^. 117 S. brosch. 4,- M. 
— T iptersuchungen fibf>r A\^. Kirr^hfit Psycholop^isr'hp AbhtiniÜunf^'en ffl 

Lehrer und gebildete Kltem Aus dem Englischen übertragen und ml 

Anmerkungen versehen von J. btimptl. Leipzig. Wunderlich, 1897. 

d7i 3. brosch. 4,— H. 
Otto Gramso w. Fr. E, Benekes Leben nnd Philosophie, auf Offond ; 

Quelleo kritisoh daigesteUt. Bein. Steiger A Go. 1889. 9, 38i 

broech. 2,60 M. 

Alfred Wenzel. Gemeinschäft und Penönlichkeit. Ethisehennd 

logische Studien. Berlin 18^)9. Heyfelder. 141 S. 8». 
Theodor Lipps. Die ethischen Grandfragen, zehn Vortrige. Hambi 

und Leipzig. L. Voss. H". 338 S, brosch. 6,— M. 
Hupfner. Ausstattung und Einrichtung der Schulen und Schulräume uac 

den Anforderungen der Neuzeit. Beriin. Carl Heymann. ^. 22 S. 
Hermann Oohn. Die Sehleistnngen von 60000 BreelAner Sohl 

Nebst Anleitung an Ähnlichen Unteraoehnngan filr Aerste und 

Breslau. SoUesisebe Verlagsanatalt. 1899. 9. 148 8. 



Si liiiltlfitiiiit^: F. K.oiiisii'3, Berlin I.ul'vokorstr. I-Kl. 

Verlag von Hermann Walther CFrledr. Bediljr), Berlin SW>, Kleinbe« 
Dnek von J. Fr ans». Bariin BW., ffiMnmwii^tmtwiilr 14. 
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Verlag von Hermann Walther in Berlin. 

Im April dieses Jahren erächcint: 

MaturwissenschaftliGhe Sanunlungeo. 

m 

Das Sammeln, Pflegen und Präparieren von Natnrkttipem. 

Von 

Dr. £. Bade. 

ca. 15 Bogen gfose Oktav. Mit 4 Farbendraektafeln 
und vielen TextUlnstrationen. 

Broschiert ea. Mkr 8,60^ gebunden ca. Mk. 4,— • 

l)vv Xaturfreuiideii ])pkaniUe Herausgeber der „Blätter für 
Aquarien- und Terrarientivundo** ])ietet hier ein Buch, das 
Sammlern sehr w illkommen sein ^vir(l, da bisher auf diesem Gebiet 
ein Werk von solcher Vollständigkeit nicht existiert. 

i W erk Dmek von J.S. freu««, BerUn SWqKomiinndaatenatr.il. 
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Zar Psychologie der Examina, 

Vortrag, gehalten am 23. Febraar 1899 in der Psyehologigchen 
Gesellschaft zu München von C. Andre ae. 
Die Examina sind neuern Datums, wie denn las gesamte 
{Miifungswesen sich erst als eine Folge der sraarlk heii Fürsorge 
tür Unterrieht und Bildung, .^uw it» der tortgehenden DittVivnzierunir 
der staatlichen Funktionen ia Verwaltung und Rechtsprechung 
eutwit kelt hat. Wo w ir es im Einzelnen studieren, orientiert es 
nicht nur über die gerade herrschende Schätzung des Lehrgutes 
mid der Bildungsstoffe. sondern auch über die Durchschnitts- 
anffadsung des Verhältnisses von Theorie und Praxis. £b zeigt, 
in welcher Weise der Bildungsprozess zerl^ wird, wo und wie 
man Eineehnitte für wesentlich und ndtig hält, und welche psy- 
duschen Funktionen hei Aneignung des geforderten Materials vor- 
cngsweiae beteiligt gedacht werden. So steckt darin ein StQck 
jener groben offiziellen Psychologie, welche stillschweigend der 
Verwaltung des Schulwesens zu Grunde liegt. Ehen darum 
schlagen die Examina di»' Brücken von ihm ins soziaIr Leben. 
Sie maehen sozusagen die Schularbeit verständlich, indem sie 
«üeselbe aut den kürzesten Ansdniek bringen. 

Wir haben di»' moderne SeiM' der Kvamina betont. Nicht 
als oh es in trühereu Zeiten nichts (IrMaitiges geirriien hätte. 
Cberall. ^vo man sich um die psychischen \ oraussetzungeu einer 
irgendwie beabsichtigten Bildungsarbeit kümmert, stellt man eine 
Art von PrUfung an D t^ rhaten nicht nur Philosopheuschulen 
des Altertums, auch die Kirche büdete im Katechumenat ein fürm- 
Uches PrUfungssystem aus, in den Klöstern war der Zugang ssam 
Quadrivium an die Absolviemng des Triviums geknüpft, die Uni- 
venitülen entwickelten die Rangordnung der akademischen Grade, 
die Praxis des Ordenslebens schuf das Noviziat und unterstellte 
V^iUensriebtung und Lebensttthrung einer längeren Prttfungszeit 
das Rittertum forderte sittliche Tüchtigkeit und kürperüche 
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Leiptuiigsfähigkeit. die Jesuiten legten Gewicht aut «geistige Be 
gahung, und der Geselle machte praktisch die Meie^terprüfung. 

Vielleicht läs^t sich hierin ein Beweis erblicken. fla?s Prü 
tiiii<;fMi überhaupt eiueiu Bedürtuis organisierter Geiueiutschutteu 
entspringen. 

Als der nioderae Staat Beamte brauchte, suchte er sich be- 
züglich ihres Wisseos und Könnens nicht nur durch einen vor- 
geschriebenen Bildungsgang, sondern auch durch ein Abschluss- 
examen zu sichern, das ihm zugleich die Möglichkeit gab, die 
Kandidaten zu klassifizieren und das Urteil über den einzelnen 
in einer Nummer, der sogenannten Note, zu verdtcbten: er 
glaubte damit ebenso dem Staatsinteresse zu dienen wie eirn^ 
Forderung der Gerechtigkeit zu erfüllen. Nun wird sich Jb 
schwerlich etwas dagegen einwenden lassen, dass der Arbeit- 
geber sich über die Qualität der auszuwählenden Arbeiter zit 
unterrichten wünticht. Ob es aber auf dem traditionell über- 
konnnenen Wege mit jener beruhigenrlen Sicherheit. \\\\ «Ii«' man 
zu Lilaiilx'ii vorgiebt. müfjlieh ist. nm>s um uielir augezw citclt 
wcidtMi. als gerade die iiigenschaiten. aut welche der Staat be 
sondt MS rechnet, z. B. Thatkraf't und Willensenergie, Ptiiehttreue 
und Ausdauer. Selbständigkeit und Initiative gar nicht Gegen- 
stand eiiuM Prüfung werden können. Nimmt man hinzu, das»» 
auch von dem intellektuellen Besitz vielleicht das Beste: Flüssig- 
keit, praktische Verwendbarkeit. Triebkraft etc. entweder gar nicht 
oder doch nur ungenügend erforscht werden kann, so muss das 
auf diesem Wege gewonnene Urteil Uber den ganzen Menschen 
als ein höchst problematisches erscheinen. Wenn man sich trotz- 
dem gefallen IHsst, dass Staatsprüfungen als ein irreparabile 
gelten und endgiltig über die Zukunft eines Menschen entscheiden, 
so erkliirt sich das, von <k'r Macht des Ih'ikonimenR abgesehen; 
wohl vurzug.sweise aus dem (iHnnk^n. durch das bestandene 
Examen ein Recht :mf \ fisumung t i \\<Ml>tMi zu haben. 

Diese in Kürze gesiliiiderte iMiinciitung ist nach (irund- 
gedanken und Ausprägung ty])iscb ti' 'lie WeiterentwickeUiiii: 
des l'rüfungswesens überhaupt. Iluv \1< ikmale sind; (Garantie 
für eine bestimmtes Wissen. Kontrolle der aufgewendeten Bil- 
dung8arl)eit, rite gewonnenes Urteil über das Mass der Leistungs- 
fähigkeit, Rangordnung der Kandidaten, endlich erworbene Rechte 
derselben. Von da pflanzte sie sich fort durch den ganzen 
öfTentlichen Betrieb. Je mehr das Unterrichts- und Schulwesen 
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iiiv ordnende Haiui des Staates zu spüren hatte, um so mehr 
wurde es von einem Netz von allerhand Examina überzogen. 
Hatte man die Universitätea nach oben ilurch Kxamina sozusagen 
gekrönt, so schloss man sie nhch unten durch das Maturitäts> 
examen ab. Ausgehend von dem Gedanken, dass eine gewisse 
geistige Reife die nnerlässliche Voraussetzung sei für eine er- 
«priessliche Benutzung des Hochschulunterrichts, glaubte man 
8ich sofort in der Lage, diese geistige Verfassung durch ein 
ßxamen feststellen zu können. Die weitere Ausbildung dieser 
Prüft] ngskontrolle war nur nattlrlich. Man entdeckte immer neue 
Einschnitte in der Lehrarbeit, schuf immer weitere Abschnitte: 
.\bgangs- und Au t nähme .Uebergangs- und Zwischenprüfungen aller 
Art. und da es, genau genommen, keinen Gmnd giebt, mit «liest*ni 
loitliühen (ie.^chiifto irjiendwo abzubrechen, so wurde das Priit»Mi 
und Kxaraiiii«'i> u. das Cf^rtioren un«! Extemporieren der irgel- 
mässigen Schularbeit eingereiht und der Skriptionen. iSehulauf- 
iaben, Prolocos etc. mit Haupt- Teil- und Xebennoten kein 
Ende« zu geschweigen von Semestral-, Jahres- und Schlusszeug> 
nrBsen. Lehrer und Schüler seufzen unter der Last einer Arbeit, 
«eiche unter dem Scheine der kontrollierenden Ueberwachung in 
veHsamer Ironie der eigentlichen Arbeit nicht nur die Zeit raubt, 
andern sie, wie wir noch sehen werden, in der bedenklichsten 
Weise beeinflnsst. 

Sehen wir zunächst auf die äusseren Wirkungen, so steht 
im Vonlergrund die Gestaltung des Lehrplans. Lehrpläne sind 
higtoripch angesehen in gewissem Sinne Niedei-schläge der gerade 
herrscli enden BUdungsideale. wesshalh der Wainh^l der letzteren in 
<ler Rege] nuch in N'eisueheii zum Ausdi ueke kommt, jene umzu- 
?*^talteii oder fortzuhihieu. Da ilire pädacroLnsche Wirkung 
Wesentlich an Art und Geschick der Lehrpersoneii lieknuptt ist. 
<Üe sie lebendig mnclvn. so wird es um so günstiger darum 
«tehen. je mehr sieh der Lehreufle mit dem Lehrplan eins weiss, 
tind das wird in dem Masse der Fall sein, als ihm gestattet ist. im 
Rahmen desselben seine Individualität zur Geltung zu bringen, 
m. a. W.: ein Lehrplan erfüllt seinen Zweck um so besser, je 
weniger sein wegweisender, den Lehrgang normierender Charakter 

Schranke oder Fessel empfunden wird. Es liegt am Tage, 
4aa8 dieses natürliche Verhältnis unter dem Kintluss der Examina 
von Grund aus ändern musste. Schon die Rücksicht auf 
^ Durchschnittöintelligenz führte zu einer immer l>e8timmteren 
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UiDgretusung desjeuiß:en ^ 0l*stellllI1<z;^«matenai8, dessen »Bewälti- 
gung* oder „Besitz" durch eine Prüfung nachzuweisen war. Da 
aber die Examina zeitlich fixiert sind, so wird es Aufgabe des 
Lehrers, will er anders seine Sctiüler mit dem gesamten Prüfung»- 
rüstzeug versehen, mit ihnen in einer bestimmten Zeit das ganze 
^vorgeschriebene" Gebiet zu durchwandern. Ob RUstige mit- 
streben "Oder Schwächliche zurückbleiben, macht keinen Unter- 
schied. An einladenden Stellen länj^r zu verweilen ist ebenso un- 
Htatthnlt. als öde Orte flüchtig zu iliirelK'ilen. Die Lehrpläne wimien 
speziulisit'rt. und aus Wegweisern wunien sie zu Gesetzen, die nicht 
selten und in?bw>ndere dann, wenn in ihnen die Korderungen der ein- 
zelnen Fachleute mir adiliert sind, den Chnrakter von Polizeuoi 
schritten an sich tragen. Damit ist aber nicht nur die Auswalil «hn 
StotTe alteriert, sondern auch Form und Tendenz der Aneignung 
erseheinen wesentlich verändert. Die sogenannte Dauerhaftig- 
keit de» Unterrichts wird zu einem „Präi»entha))en- einer mehr 
Ofler weniger grossen Summe für wertvoll oder doch für not- 
wendig erklärter Vorstellungen, die wie Dinge behandelt werden; 
imd da es sieh beim Prüfen doch nur um ihre S3inbole, um 
Worte handelt so liegt hier der tiefste (Irund für den Kultus 
des Wortwiesens; für jenes öde Geschäft des Dressierens, Bin* 
pauckens etc., das nur ein Olied in dem giossen System von 
Tilusc'liuniren ist. dessen Mittelpunkt das Kxamen, und bei dem 
Leiuei- und iSelüiler. Priifiumsbehörden und I*ublikum ültMc heriiiassen 
mitw ii k.'ii. An die Stella des rnterriehtszieles ist (ia.-i Fi uluii^- 
xit'l i:t'ti('t"'n. au die des lic/AMchiieten das Zeichen, und da nur dsis 
letztere gewe itet werden kann, so erstrebt nuin claw Wertzeidien. 
die Note. ISoferu aber mit letzt«Mer ein Kechtsans|)rueh sioli 
verbindet, wird auch sie nur Mittel zum Zweck. Wissen, Bildung 
und Kenntniswert als solcher verschwinden gänzlich aus dem 
(lesichtskreis. — Ks bedarf kaum der Bemerkung, dass diesf^e 
Sätsse nur von den Thatsaehen abgelesen sind, die sieh selbst 
oberflächlicher Beobachtung aufdrängen. Rie ;seigen, wie es möglich 
ist, dass ein ausgebildetes Prüfungswesen das Urteil über die 
wirkliche Schätzung des Wissens seitens der Rchulinteressenten 
vollständig irre führen kann. 

Viel schlimmer noch sind die inneren Wirkungen, welche, 
einer Schmarotzeq»flanze gleich, in den feinsten N'erästelungen 
das ganze (iebiet des Schullebens durchziehen. Durch die 
Examina ist in den Unterriohisbeu leb ein ganz neues psy chisches 
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Moment gekcmuneD, das ist die Besorgnis^ die Angst, die Furcht 
vor der drohenden Abrechnung. Je nach der Individualität 
äuBsert sie sich bei den einzelnen Schülern in verschiedener Fomi 
und in verschiedenem Grade. Ängstliche Gemüter leiden au 
einer permanenten Unruhe, die sie ihres Lebens nicht froh werden 
lässt. Sie sind die Opfer jener grausamen Erziehung:Bpra\is. die. 
von Rousseau uml von Sclilcierrnacher gleichennassen beklagt, 
die unsichere Zukunft mit dem Preise der Oegenwart bezahlt. 
Auch die Filtern wissen davon zu eraählen. welche Schatten 
St hulaufjxaben und Remcstral nuten in das Familienleben liinein- 
wrilrii. l' Ii antasie volle Naturen fiehen bei jeder nii?*s«ihii kten 
Autgabe das Gespenst des kommenden Examens, der pessi- 
mistisch Angelegte malt sein Misageschick in den schwär- 
zesten Farben, während der Leichtsinnige auf die Gunst «les 
Glückes hofft, der Faulenzer erst in letzter Stunde Vorkeh- 
rongen trifft für die ungestörte Benützung „unerlaubter" Hilfs- 
mittel, und der ehrgeizige Streber das Änsaerste aufbietet und 
in der ersten Note die Entschädigung findet tür die an sich 
reizlose Arbeit. Man sage nichts in all' diesen Dingern stecke 
eben doch auch ein sittlicher Kern, die Gewöhnnni; an den Ge- 
danken der Verant\vortung. an die Notwendigkeit des Rechen- 
geharti!:e})eii.«. Denn nieliT saeiiliehe Verantwortung steht in 
Krajje. son<ierii das Zahlenpräilikat der Note. Über die Mittel, 
<iatJsell)e zu erwerben, pflegt man lifut/iitage wenig skiiipiil zu 
denken. Was sittlich in Betracht kommt, das ist die ungesunde 
Anspannung des Ehrtriebes, die mit dem. wa*i an ethischen 
Lehren der Jugend vorgetragen zu werden pflegt, in schneidendem 
^Vide^8pruch sich befindet und man versteht vielleiclit von hier 
das harte Urteil des österreichischen Professors Wahle über das 
Mittelschulleben, von dem er sagt: ,4>asselbe bUde Uberhaupt 
nach mehreren Seiten hin für den jungen Menschen eher eine 
ethische und inteUektuelle Depravierang, indem es ihn lehre, mit 
ungenügenden Mitteln sich im Leben und Erkennen dnrehzu- 
«chwindeln und durchzufretten/'*) 

Dass neben diesen psychologischen Wirkungen ilie Examina 
auth sonstige ainiorrae i^rselieinuugeii zur Folge Imben kann 
nicht Uberrujiclien. Nach den interessanten rnt^TsuriuingtMi und 
^dien des russischen Arztes Dr. ignatiew, die er an Schüleru 

*) R. Wahl«, daa Oanw der PhiloMpbie und ihr E^de. Wi«n 
IM 8. 681. 
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während der Früfuiigszeit vorgenommen, erfiihreo 797o eine Ab 
nähme an Körpeige wicht die zwischen 3 Vi nnd 5 Pfimd 
»chwankte. Von den Obiigen 21% blieb bei 11% das Gewicht 
unverändert während lO*/o in unbedeutender, Aber abnonner 
Weise an Gewicht zunahmen. Er sieht in diesem Ergebnis die 
krankhafte Folgeerscheinung eines unvermittelt eintretenden 
abnormen Kräfteverbrauchs, bei dem auch das Gehirn in Mitlekteii* 
i»ehaft g;ezogen werde. 

So wichtig und iuteressant dies auch sein maii. — hpcleut- 
sanier will Ps uns erschtMii^^ri. da?? die Examina das rechte 
Verhältnis zum rfit»Mrieht und seinfMi I >;n bietuuuffi entweder sehr 
ersdiw ereil odfr <ranz uuuiöglicb itKn !ien. — Pit- .lu^eud ist von 
Natur arbeitsiustig. sie steht allen Eindrücken otten und läset ?icli 
unschwer gewinnen selbst für Dinge, die spröde und fremdartig. 
Auch der Zerstreute horcht auf. und der Schweriällige wird 
mobil, sobald sie der Ton trifft, auf den sie abgestimmt sind. 
Darum gehört es denn auch zu dem Schönsten, was das Lebeo 
zu bieten vermag, bei solcher rein aus dem Innern quellenden, 
nur durch das Lustgefühl des eigenen Wachstums genährten 
Arbeit des Lernens Führer zu sein. Es ist das Examen, das, wie 
ein Misston, in dieses harmonische Verhältnis trifft, die unbe- 
fangene Hingalie an die Sache aufhebt an die Stelle der inneren 
Motive (his äussere Gebot setzt und schon den jün^fsten Schüler 
veranlasst, einen UnterHchied zu machen zwisL-heu dem. wu^ ihm 
I'^rtHKle macht, und dem. was von ihm gefordert wird. -Ja g:erade 
der Pflit'htgrtreue, welcher den Ansprüchen von Schule uu«l 
Leluern ffenuü tliun will, sieht sich zu dit^spr verhänp:nisvo]len 
Scheidunc am ersten ji;ezwungen. So werden die Examinn zu 
den «retidniichston Feinden eines reinen, sich rückhaltlos an die 
Ktott'e hingebenden Interesses. Indem sie die .lugend lehren, ja 
geradezu zwingen, überall die Brauchbarkeit den Nutzen in den 
Vordergrund zu stellen, werden sie zu dem wirksamsten Förderer 
jencR banausischen Sinnes, der die Jugend sonderlich verunziert. 
Nimmt man hinzu, dass nicht wenige Lehrer an niederen und 
höheren Schulen — manche durch die Erfahrung gedrängt, dass 
ihi'e eigene Arbeit nach den Prüfungsarbeiten ihrer Schüler ge- 
wertet winl — keine Gelegenheit versäumen, bald warnend, bald 
anfeuernd das Flamen in Erinnening zu bringen: dass die Eltern 
dem Notenlos mci^^teiis mit Bangen entgegenseiitMi und bald mit 
iJrohungen, bald mit Vei-sprechungen nachzuhelfen suchen; dass 
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üo viele Schüler nur von einem Treiber und Einpauker ;sum 
andern vreitergegeben werden : bo kann es nicht Wunder nehmen, 
daee unter den heutigen Verhältnissen ein grosser Prozentsatss 
unserer SehaQugend das eben geschilderte normale Verhältnis zu 
den Unterrichtsstoffen überhaupt nie kennen lernt. Sie besucht 
Schulen, um eine Note jsu erwerben, und lernt daher fUr 
das Examen. 

Doch verfolgen wir die Sache weiter. Die eben nachge- 
wiesene Sclieiduiig der I nterrichtsmaterie in einen kontrollier-, 
hären oMiijatonschen Teil und in einen 1)1üs^ dekorativen, züchtet 
nun einen besonderen Seiiiiiei typus. der keinem Kenner unserer 
Mitlel^ehuli'n fremd isst. Seine \'ertreter. vielleieht nicht unfleiftpig 
aber wenii;er fleifsi^r. vor allein nicht interessiert, lassen 

den Unterricht als notwendiges Übel über sich ergehen. Indem 
#ie «lieh mit dem Dargebotenen soweit einlassen, als der Wunsch, 
dorclizukommen, rätlich erscheinen lässt, leben 8ie ihr eigent- 
liches Leben in einer mit der Schule in keiner Gemeinschaft 
ttehenden Interessensphäre, nicht selten alleriiand verbotene 
Uenüsse voraus nehmend. Es ist hier nebensächlich, dass sie 
sich häufig vom Hause unterstützt sehen, das zur inneren Schul- 
arbeit und ihren Bedürfnissen vielleicht gar kein Verhältnis hat. 
(Man denke z. B. an den Religionsunterricht unserer Gymnasiasten.) 
Was diese und ähnliche Schüler, auch wenn sie in einer Klasse 
in der Mindeizahi siml. für den Lehrer bedeuten, wollen wir hier 
nicht verfolgen. Dank einer gewissen Sorte von literarij^ciien 
t'iüdukten. welche, unter dem Namen von Hilfshiichern, Leit- 
tlidpri ptc. nur zu bekannt, sich auch iu den Schulen da? Bürijer- 
recht erworben haben, gelingt es ihnen, da^s .. Notwendige zu 
leisten und sich in korrekter Weise zu behaupten, und wenn sie 
«ich etwa ein paai- Wochen oder Monnte vor dem Examen zu 
emer Art von Parforce-Arbeit entschliessen, so erbnngen sie 
unschwer den Beweis, dass man als Faulenzer durch eine Anstalt 
sehen und doch das Examen bestehen kann, freüich ohne \iel 
mehr von ihr mitzunehmen als Note und Zeugnis* Gerade 
^eser Sachverhalt wird so oft von denen vergessen, welche die 
Uistungefn der Schulen kritisieren. Bei der im vorigen Jahre in 
^Men auf Anregung der Zeitschrift „Wage- veranstalteten Enquete. 
\^elche sich mit der Reform des Mittelschulwesens befasste, be- 
»'pncht Prof. Schnabel das Maturitätsexamen, redet dabei von 
**mfjü , unter der Konirulle von gediegenen Lehrern und zahl- 
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lOBen Prüfungen gesanunolten Wissen" und klagt (hvrüber. (Ijü^j^ 
^das weder einen dauernden Besitz darstelle, noch sich darauf ein 
wiflsenscbaftlicher Bau auffUhreii lasse/*) Wissen, das auf den 
beschriebenen Wege gesammelt und kontrolliert ist, ßOIt ab, wie 
welke Blätter im Winde; was von ihm zurückbleibt, i&t oft nur 
die schlechte Gewohnheit, sich auch an der Hochschule in gleicher 
Weise durchzuschlagen und auch hier sich durch das dünnste 
Compendium mit den nötigen Prüfungskenntnissen auszurüsten. 
So wird es hegreiflii h. dass gerade die Examina, welche den 
Schulen eine Soluitzinaiiei" sein sollen, indiroki dazu beitragen 
können, ihre Arbeit zu diskreditieren; während sie seheiiibar das 
Mittel sind, rufahigc lern zu hnlr»'n. bieten sie aui' der andei^ni 
Seite für die seblimmsten Elemente <iie Haiidiiaite, pich zn balt»Mi. 
und, um das \\ ort Wahles zu wiederholen, sich durchzuschwindeln. 

Es wäre zum Verwundern, wenn die Täut^cbung, welche 
die Examina für die Fernstehenden schaffen, nicht eine reflek- 
tierende Wirkung äusserte, wenn die Note ihren Inhaber nicht in 
den Glauben versetzte, im Besitze all' der Kenntnisse und Eigen- 
schaften zu sein, welche sie für eine ideale Auffassung reprä- 
sentiert. Der Examinierte ist fertig — in manchen Gegenden 
werden diese beiden Ausdrücke in unwillkürlicher Ironie sogar 
synonym gebraucht — , in welchem Sinn, lehren Erfahrung und 
Treben, welche uns fertige Menschen in allerhand (»estaltuiij? 
zeigen. Wir können es daher nui- \\\^ eine merkwürdige Xaivetät 
bezeicluien. die Studien dureh Examina heben zu wollen. \'<m* 
ihnen freilieh (b'nkt man sitli ..hei^sses Bemühen". ilin^n 
nach folt^t die Einbildung und das Vemessen. sei es nun eiu treu- 
diges, aktives, sei es ein widenvillig natürliches. 

Examina haben etwas Oemokratisches. insbesondere, wenn 
es sich dabei um willkürlich oder zufällig damit verknüpfte 
Rechte und Vorteile handelt. Darum entscheidet im fran- 
zösischen Bildungswesen alles der Coneours, und in HoUaiicl 
bringt auf dem Gebiete des Volksschulwesens ein sogenanntes 
veif;leichendes Examen dem am besten Bestehenden die Stelle. 
Auch In Deutschland besitzen wir nun ein Menschenalter hin- 
durch eine ähnliche Einrichtung in dem sogenannten Einjidii igen- 
Examen, vielleicht das schlimmste Geschenk, welche» daff XIX» 
Jahrhundert dem deutschen Schulwesen machen konnte. Ab* 

*) Vgl. „W«s lei»t«t die Mittelschule?" Wien im, S. 13. 
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^ehen davon, dam hier die Art des Bildungserwerbs vollständig 
gleichgütig erscheint gegenüber dem lediglich durch ein Examen 
festziiBtellenden Bemts, dnd die Motive der Bildung in einer un- 
verantwortlichen Weise gefälscht worden. Die Prttfungsvor- 
Bcbriften wurden zu einer Art von Bildungskanon. und damit 
hat sich BegrilT und Idee der Bildung selbst gewandelt Dadurch 
aber, dass die Einrieb tun*: auf die Verfassung unserer Mittel- 
schulen einwirlct**. ihn' l>il<iungsziele l)estimmte. ja selbst die 
QualitüT (lei- Lehrkräfte beeintlusste, ist der I^erofhtiguiigsscbein 
iiachgenide zu einer K.alamitnt s^eworden. Sich dadurch die 
Bildiins w I HM hit %\\ denken, ist ein i^rohei in tum. Der Schein 
der Bii<iuiiü liat sieh allerdings massios gesteigert. <lie Motive des 
Ijerneiis sind verschlechtert, die Lehi-pläne in ihrer Anlage v er- 
dorben oder doch geschädigt, und den Schulen ist eine Last auf- 
gekiden worden, deren schlimmste Wirining vielleicht die ist, 
dass man sich schon daran gewöhnt hat, und die anfängliche 
Gegenwehr zu eriahmen beginnt 

Examina sind Formen. In ihrer systematischen Folge, in 
der sie unser Schulwesen durchziehen, gleichen sie einer Art 
von SperrzöDen, die jeder zu entrichten hat, welcher in die 
Reihe des Beamtentums Einlass begehrt. Man hält ihn nicht 
lür zu hoch, weil man mit dein \ orrecht des Kinti itts auch 
eine «rewisse Garantie erwirbt, in dersel)»en vorwärts ge- 
84.hul>» II /Ii wenleji. Eben d,u-uni schatten sie aber auch tür so 
raancli»'{< Talent uiiülterstemliche Schranken, und wie wir nicht 
Mteu Aemter und Würden Leuten bloss darnm zufallen sehen, 
weil sie einst mit dem Prütungsstempel vereeben wurden, so ist 
in einzelnen Fällen der Staat gehindert^ den Tauglichsten in 
Dienst zu nehmen, weil er früher eine B'orm nicht erfüllt hat. 

Auch die Lehrthätiglceit musste den Einfluss der Examina 
in verschiedenartiger Weise erfahren. Schon der Umstand, 
dass sich auf Seiten der Schüler in jedem Fache ein ge- 
TOser Niederschlag bildete, der sich andern präsentieren. ver< 
lurtbaren,, vielleicht auch in schriftlichen Arbeiten vorzeigen 
oder sonstwie sinnlich feststellen lies«, war imstande das Ver- 
halten des Lehrers zu bestimni«'n. auch wenn es ihm deutlich 
iiirht zum Bewupstsein kam, seihst wenn er sich dagegen zu 
wahren suciite. Ks liegt in der Natur der rnterricluöthätiirkeit, 
dass, je liölier sie sich über das blosse Anbildeii und Finiibeii 
von Fertigkeiten erhebt, ihre WirtningeQ in um so teiuereu psy- 
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C'hi>'clipn Heaktiuiieü verlaufen, die Rieh ffe<ien objektive Kousta- 
tierungeii sträuben. Das Beste. der Lehrer leistet, kann 

nicht vorgezeigt, also auch nicht Gegenstand einer Prüfung 
werden. Aber auch die Lehrer sind Menschen, die der Macht 
der Gewohnheit erliegen und kaum über einen solchen Vorrat 
von psychischer Kraft verfügen, dass sie dem stetigen Druck von 
all' dem, was mit Prüfungen zusammenhängt, zu widerstehen 
vermöchten. Daher kommt es denn, dass sich im Unterrichts- 
verkehr das, was sich aufsagen und abhören, was sich wieder- 
geben und vorlegen Itot, das Memorabile und Darstellbare be- 
sondere vordrängt. Tadellose Reproduktionen, eine Suniniliniir 
von sauber gehaltenen HaiK^aut«;alit'n sind der Stolz der* korrektou 
Lehrers und die Lust und l'iinide moderner Visitatoren. So ^^r- 
fährt die gesamte Untenü'litsttH'luiik von hier ihre schlirnnü^fen 
Eintlüsse. Jenes proui])!»' I'iaii»'- und Antwortspiel. da.s dem 
Laien so sehr zu imponieren pflegt, weil es ihm als der sicherste 
Beweis für einen flotten Unterrichtebetrieb erscheint, ist nur der 
präxise Ausdruck für den examinatorischen Charakter unseres 
heutigen Schulunterrichts. Denn man vergesse nicht, dass aU* 
das doch nur zum Aussenwerk gehört. Psychisch täUt Inhalt und 
Fassung keineswegs immer zusammen. Es lässt sich auch mit 
blossen Zeichen und leeren Worten operieren, und das Unver- 
standene ist nur allzu oft Gegenstand geläufigster Reproduktion. 
Daher die unverständige Kultur des Gedächtnisses und ihre in der 
Geschichte der Pädagogik immer wieder auftretende Bekämpfung 
— es sei nui an <h'ii Satz Hatkes erinnert: nic hts darf auswendig 
gelernt werden daher aber auch die in <I»m Ntnizeit so viel 
l)t'liaii(h'lte ('luMhürdungstrage und <ler (irund. \v>'>han) sicli 
diesem allgemein emjdundenen Übel t=:n schwer hfikoiniuru lässt. 

I'jTiP pj^whologisch fundierte Didaktik kann ja die ökonomische 
Bedeutung deti (ledächtnisses für jegliche Art von Bildung nicht 
verkennen: aber sie musH auch lehren, eimnal. wie gerade der 
wichtigste Teil des Wissens («einen Halt darin besitzt, dass er 
wieder zum Mittel wird, weiteres zu emt erben, zum andern, dass 
ein anderer Teil desselben so erworben werden muss, dass er, 
wenn verloren, aus eigenen Mitteln wieder erzeugt werden kann. 
.Daher empfindet jeder Lehrer« dessen pädagogisches Geschick 
nicht in dem Bestreben aufgeht, das durch den Lehrplan Be- 
fohlene Jicizubringen". die Kxamina je zuweilen als ein störendes 
Wement in seinen uulerrichtliehen Dispositionen untl als eine Be- 
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diängung »einef didaktischen Gewissens. Sie belasten Beinen 
Unterricht mit Arbeiten, deren Unwert in vielen EäUen auf der 
Hand liegt, und tragen oft allein die Schuld, dass sich das rechte 
Verhältnis zu seinen Schülern trote aller Bemühungen nicht 
einstellen vnll. Pädagogisch ungebildete Naturen — und man 
kann sehr gelehrt sein und doch ihnen soausählen sein — 
machen leichter dem System Konzessionen und fahren in der 
Regel sehr dabei. ist immer etwas da, was sich mit 
Erfolp: examinieren lässt. Tiefere Wirkunscen liefz;en aimser dem 
Beii k h (ier Verantwortung. — Zieht man das Alles in Betracht, 
fiü liiast es sich vielleicht dahin zut^ammeulaßüeu: Indem die 
Examina leider geei^^neT sind, den Lehrer in didak'tiöche \'ei- 
suchung zu führen und ihn pädaij;ogiöch zu demomlisieren, 
täuschen sie über die Dauerhat tigkeit des Unterrichts, während 
sie dieselbe zu garantieren scheinen. Schulkenntnisse gehen so 
rasch verloren, nicht — wie die gemeine Rede geht - obgleich, 
sondern weil nur durch Prüfungen ihr Vorhandensein naehge« 
wiesen war. 

Es hat sich denn ergeben, daas mit dem modernen 
Prüfiingswesen eine ganze Reihe von Schädigungen in direktem 
Zuaammenhang steht. Es greift den Lern- und Wissenstrieb an 
der Wurzel an und getährdet die Lauterkeit des wissenschafäichen 
Strebens überhaupt; es führt zu einer falschen Schätzung des 
Wissens und Könnens und erzeugt eine Art von Gleichgiltigkeit 
gegen die Bil(iuu^i*rttoflfe: es verleitet zu einer einseitigen Kultur 
einzelner ]»syehiseher Funktionen: indem es der Helbs^ttäuschung 
über den STafni der eigenen [Bildung \ Oischnb leistet. träs:t es 
zur Erziehung obertiachlicluM-. fertiger Meuscheu bei und turdert 
Einbildung. Eitelkeit und Selbstüberschätzung. Dadurch drängt 
es den gesamten l nterricht in falsche Bahnen, abgesehen davon, 
da8s es selbst hygienisch und sozial bedenkliche Erscheinungen 
im Gefolge hat. 

Es ist noch der Prüfungsakt selbst, dem sich unsere Ueberlegung 
zuzuwenden hat. — Schon der bekannte Berliner Pädagoge Fr. 
Gedike hat in einer Abhandlung vom Jahre 1789 unter dem 
Titel nEinige (bedanken über die Methode zu examinieren" über 
diese Seite der Sache noch heute beachtenswerte, recht verstän- 
dige Ansichten geäussert.*) Er meint Gegenstand des Examens 

*) Vgl. Friedrich Gedike, Gesammelte Scholechrittea IL Bd. Berlin 
1195. S. 66. 
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können Kenntnisj*e. Fühiskeit^^n und Fertigkeiten wenien. Letz- 
tere zu erfors(*h**n am eiiitaclii*ten. Kenntnir^se seien :im 
i*ichen<ten nach c^ualität und Umfang au:^ einer tichrittlichen 
Arbeit zu ergehen, während num Fähigkeiten durch eine Unter- 
redung kennen lernen solle, am z^/^eckmää^ig^Ten durch ein eigent- 
liches Gespräch. - Die heutige Praxis kombiDieit in der Regel 
flebriftliche und mündliche Form. Bei der ereteren kommen Auf- 
gaben, Zeitdauer and Hilfemittel in Betracht. Nun ist Tielleicht 
für die Kenntnis unserer heutigen peychologiBehHlidaktiBehen 
IhirehschnittebUdmig nichts so instruktiv als die Durchmustening 
jener Themata, welche alljährlich der Jugend zu Prüfangs- 
zwecken vorgelegt werden. Insbesondere stellen die Anfsatsr- 
themata mitunter Zumutungen, denen nur durch Nachsprechen und 
i'hrasen. — was Pestalozzi Maulbrauclien ueiuit. — genü£rr wenien 
kann. Mnii vergegeuwüi'tiffe ?ieh doch, wie s»olche ElaViornt»^ zu- 
stiiii'l« kuiiinien. Während der Kxamiuand deii \>r«5neh uiaeht, 
sich über die Antrabe zu bosinneu. Tauclu. wenn aueh undeurlieb. 
die \'orstellung von den mögliciien Kolgen der Arbeit auf, und 
damit ist die sachliche Gedankenbewegimg schon gehemmt. 
Sofort ist die Besorgnis da, zur bestimmten Zeit nicht fertig 
werden zu können. Nun kommt vielleicht die Brinnerung an 
früher gegebene Winke, aber auch an das, was verfehlt wurde und 
missglttckte. Die Aufregung wSchst und der Kopf glüht An 
ein erfolgreiches Meditieren, oder gar an logiacbe SelbstdiKdplin 
ist nicht mehr zu denken. Versagen auch noch die gewöhn- 
lichen Assoziationshilfen, so wird es, da nun doch einmal etwas zu 
Papier gebracht werden mur^.^, niemanden überraschen, wenn 
schliesslich Phrasen und Gemeinplätze aneinander gereiht wenien. 
Nui- der Lehrer kann mitunter nicht beiiit^ifen. wie ein t»onsf 
..unter" Schüler eine >u aiüiselipe Arbeit liefern kann. Bedenkt 
man dieses und ähnliches, ao wird man wohl sclnverlich der Be- 
hauptung widersprechen, dass der Aufsatz als L*rütungserzeuguis 
in vielen Fällen nichts als ein Angstprodukt ist, das für die Be- 
urteilung des Autors nur mit grosser A^orsicht benützt werden 
sollte. Und was vom Aufsätze nachgewiesen wurde, gilt im 
wesentlichen von schriftlichen Arbeiten überhaupt. Namentlich 
gehören die anf eine Stunde berechneten Schulaufgaben, wenn 
man die ])8ychi8che Aufregung, die gesundheitliche Benachteili* 
gung und den unterrichtiichen Nutzen gegen einander abwägt, 
zu den fragwürdigsten Einrichtungen. Gedike denkt bei der 
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von ilini empfohlenen Anwendung des schriftlichen Priifungs- 
verfahrens vorzugsweise an Kan(lidatenprüfung:en. Aber auch 
für Schulen eignet es sich nur bei einer sorgfältigen und ange- 
messenen Wahl der Aufgaben. Erhalten diesel])en eine Fassung, 
in der sie mit Uebei-schriften und Leitsätzen von Lehrbüchern 
zusanimentreflfen. so hülsen sie sich auch mechanisch lösen und 
bei einer recht .objektiven" Zensur fährt der selbständige Denker 
schlechter als (ier blosse Gedächtniskünstler. Zieht man all' 
diese Fährlichkeiten und Zufälligkeiten in Erwägung, so er- 
scheinen auch die mancherlei Betrügereien zwar nicht verzeihlich, 
aber doch begreiflich. Es giebt eben sehr viele, die nicht Kennt- 
nisse erstreben, sondern nur ihre Bescheinigung. 

Weit misslicher noch verhält es sich mit den mündlichen 
Prüfungen. Auch obeiHächlicher Betrachtung muss es ein- 
leuchtend erscheinen, dass eine geschickte und sachgemässe 
Handhabung des Examinationsgeschäftes sich keineswegs von 
selbst vei-steht. Muss dasselbe aber gelernt werden, so können, 
die Kenntnis der zu prüfenden Materie vomusgesetzt. die 
Weisungen nur aus der Psychologie kommen. Denn nur sie 
giebt Antwort auf die Fnvge, wie man sich mit Erfolg über den 
geistigen Besitzstand eines Menschen orientieiL Zu dieser Ein- 
sicht des Examinatoi-s muss ein gewisses Mass von Takt und 
Wohlwollen kommen, wenn Aussicht bestehen soll, dass sich die 
natürliche gemütliche Spainiung des Examinanden löst. Ein rein 
sokratisches Gespräch in Gang zu bringen, wie (Jedike wünscht, 
wird nur in seltenen Ausnahmefällen thunlich sein. Daher wird 
es vor allem auf jene Kunst des Fragens ankommen, welche, 
weit entfernt, den Examinanden zu vergewaltigen, in <lie Irre zu 
führen oder ihm Fallstricke zu legen, ihm nur Gelegenheit giebt. 
sich auszusprechen und dabei unbemerkt sich die Führung sichert. 
Verbindet sie sich mit einer so ausgebreiteten Fachkenntnis, dass 
auch leise Anklänge, zufälliges Berühren genügen, um den unsicher 
Tastenden auf bekannteren Boden zu leiten, ihm Mut zu machen 
und den Mund zu ötTnen, so kann es geschehen, dass auch der 
massig Ausgerüstete und \'erzagte erstaunt ist über den Reich- 
tum an Mitteln, über welche er unter einer geschickten und 
wohlwollenden Führung zu verfügen imstande ist. Das Gegen - 
leü ist die bekannte Art mancher Examinatoren, die Prüfung 
nur als Gelegenheit zu benutzen, sich selbst oratoriscii zu 
gehen, zuweilen über vorher besonders zurechtgelegte M; 



Google 



126 



Andreae* 



eo (iass <lem KxMminandeu knapp Kaum bleibt, ab und zu em 
Ja oder Nein anzu bringen. *) 

Man prüft aber nicht nur Schüler und Kandidaten. !*ondern 
auch gewisBermafisen in kumulierendem Verfahren Lehrer und 
Sehn Ion. Die Examina führen dann die Namen von Inspektionen 
und Visitationen, und sie gestalten sich in manchen Fällen ni 
einer Art von Fehmgericht mit hartem, heimlichem Spruch. Ob- 
jekt dieser Schulvisitationen ist eine Mehrheit meist komplizierter 
Erscheinungen, z. B. das Wissen und Können der Schüler« Art 
und Auftreten des Lehrers, seine Methode, Lehrverfahren, Unter- 
richtstechnik, Disziph'n, Verkehrston etc. Schon diese einfache Auf- 
ziihlunia: beweist, dass hier nur ein jjeübter Blick, scharfe Unter- 
scheidung, Vüi-sichtiges Urteil und vielTakt einiiremias.'-t'n (i.n .nitien 
l>ieten. dasB nicht unter dem Schein amtlicher Kontioll«' «z:ro>>os l'n- 
recht he«»;ingen wiril. \).\>> iMS(nniiMlnMT uii^km- VMrniändisclu'S \ olks- 
schuhvrstMi nach vielen Richtungen nicht die Krücht4? bringt, die der 
aufgeweinieten Mühe und Arbeit entsprechen, rührt unseres Ki- 
achteus nicht zum kleinstenlTeile von dem Drucke her den das her- 
gebrachte luspektions- und Visitationssystem auf dasselbe ausübt. 

Eis liegt nicht im Rahmen dieser Auseinandersetzung, die 
Materie weiter bis zu praktisch reformatorischen Vorschlägen zu 
verfolgen. Aber zu den wichtigsten Aufgaben der Pädagogik 
gehört es, durch kritische Zersetzung derjenigen Einrichtungen, 
welche im Laufe der Zeit entartet der Gegenwart gefährlich 
sind, für gesündere Bildungen den Boden zu bereiten. Dies güt 
auch bezüglich der Examina. Entbehren wird man sie weder 
küiuien noch wollen. Aber sie zurücknUiren auf ein ertnipliches 
Mass, \\ inl nieliriiiidnielirein (irhot derNotweiuligkcit werden, wenn 
andei*s nuui ihren vielver/welLiten schlimmen Wirkungen heireirnen 
will. Erste \*()r;iu>set/ung ist nllenlinjrs* ein piidagogisch ueinldeter 
Lehrei-stand, der durch Art und Geist seiner Arbeit einer tieferen 
AuffaesunirderErziehungsangelegenheiten Anhänger wirbt. DerStaat 
aber, weicher auch auf dem (lebiete der Öchulen lieber äussere Ein- 
richtungen trifft, als Vorbedingungen für langsam eintretende 
innere Wirkungen schafft, musserkennen, dassein Lehrerstand, dem 
er Vertrauen schenken kann, bessere Garantien für eine gesunde 
«lugendemehung bietet, als das vollendetste Prttfungssvstem. 

♦) Nach einer bokauiiteu Am ; • wird von zwei Kandidaten der, 
welcher gftnzUch schweigf, besser quHiitiziert als der, welcher die £xpektora* 
tionen des Examinators antwortend anterbrichl. 
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Die angebliche Bedeutung des Hypnotismus f\ir 

die Pädagogik. 

Von Leo Hirschlaff. 

Im 'Inhre l.ssG aut d«Mii Xaiicyer Koii «presse der Association 
fnincaise pour ravaneemein de^ sciencos machte Berillon, In- 
jäpektionHarzt der öffeiitliehen Irrenanstalten in I^ari?' nn(i HeraiiR- 
^ber der Revue de 1 H3^noti8me, znm ersten Male den Vor- 
schlag, die Suggestion als Erziehungsmittel in der Pädagogik zu 
verwenden. In seiner ersten Mitteilung über diesen Ge^^enstiind, 
der die Aufmerksamkeit der Psychologen und Mediziner in hohem 
Masse erregte^ wenn er auch bei den meisten einen energischen 
Widerstand hervorrief, beschränkte B^riUon das Anwendungsge- 
biet des H^^-pnotismns auf die sog. klinische Pädagogik. Er em- 
pfahl, den Versuch zu machen, die faulen, lügnerischen, laster- 
haften und allerlei krankhafte Neigungen zeigenden Kinder, 
wenn alle anderen Bemühungen fehlgeschlagen wären, der 
hypnotisch-suggestiven Behandlung eines Arztes zu übergeben, 
indem er zugleich eine Anzahl von Erfolgen in dieser Hinsicht be- 
richtete. In einer zweiten und vielen folgenden \ VriilTentli- 
i'buugen jedocli ~ bis zum Jahre 1808 liegen 27 Publikationen 
über diesen Gegenstand von Berillon selbst vor — wird auf 
^'Tund günstiger Erfahrungen der Anwendungsbereich des Hyp 
ootismos in der Pädagogik immer weiter ausgedehnt. Aneli die 
normalen Geistes- und Charaktereigenschaften gesunder Kinder, 
ihre Aufmerksamkeit und ihr Gedächtnis, ihre natürlichen An- 
lagen und Fähigkeiten et«;, sollen auf suggestivem Wege ent- 
^ckelt und ausgebildet werden; es soll auf diese Weise eine 
neue Suggestiv-Pädagogik. eine Art Orthopädie der Seele ge- 
SMchaffen werden, zu deren Verwirklichung Arzt und Lehrer 
Hand in Hand gehen müssten. 

Während in Fiankreich <lie Prinzipien einer solchen Suli 
Restiv-i'ädagogik vielfach Aukl.mir fanden, hat man in Deutsch- 
land bisher wenig GelegenhtMt i;en< mimen, sieh mit diesem Vor- 
fehlacje zu bccichäftigen. Bei der Wichtigkeit des (iegenstandes 
Scheint es uns deshalb angemessen, die Tlieaen Berillons einer 
Wischen Beleuchtung zu unterwerfen. 

Unser Standpunlct in dieser Frage imterseheidet sich zu- 
ttjichBt prinzipeU von dem Standpunkte, den Bommer in seiner 
IHsf^ostik der Geisteskrankheiten einnimmt, wo er die^ 
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Wendung der Sug;ge8tioü \\\ der Pädagogik schleclithin als »'ine 
l'topie bezeichnet. Wir vermö<;eii nicht einzusehen, wanim tlie 
Kranklieiten der Kinder unter geeigneten Umständen nicht der 
gleiciien Helmndlunm unter*zo^en werden sollen, wie die KranV- 
heiten der Erwachsenen. Dass die Hypnose und die Sugget*tiv- 
therapie bei den funktionellen Nerven- und (Geistesstörungen der 
Erwachsenen ein vorzügliches Heilmittel darstellt^ scheint nun 
auBser Zweifel zu stehen, da tägliche Erfolge ee beweiBen. 
Warum sollte diese Art der Srastlichen Behandlung gerade den 
Kindern vorenthalten werden, nachdem einmal der strikte Nach- 
weis erbracht ist, dass die Hypnose in der Hand des unter- 
richteten Arsstee weder bei Kindern noch bei Erwachsenen je- 
mals die leiseste Schädigung hervorrufen kann? Auch laster 
hafte (rewohiilieiten und monilij>che Abnormitäten, wie die 
Kleptomanie, der Onanismus. Am Nägelknabbern. übermässige 
.\ennstiic-}i^,.il . \\'i(lersj)ensti,<;keit und dorirl. dürften n:ich 
unsei»'!- Mrinnn^ sehr wohl in den Kreis tlieser von Aerzten 
haiidiuiliendt n Therapie mit einbezogen werden, da es heut^' 
als sicher gelten darf, dass derartige Zustände in der Mehrzahi 
der Fälle durch Krankheiten des Nervensystems etc. be- 
dingt sind. Wenn auch eine f^rosse Zahl von Gegnern des 
Hypnotismus diesen Standpunkt zu verwerfen geneigt sein dürfte, 
so ist doch diese Frage für den Pädagogen im Grunde weniger 
flringend und interessant: in letzter Reihe muss es dem aach- 
verständigen Arzt'e überlassen bleiben, diejenige Thenipie an- 
zuwenden, die er fUr den betreffenden Krankheitsfall am ge- 
eignetsten hält. 

(ianz andei-s steht es mit der Kinl ühruntc der Suggestion in die 
eigentliche, normale Piidacoffik : gegen diese Seite des lierillouschen 
Voi-schlages verhalten wir nns strikte ablehnend. Abgesehen davon, 
dass nach unserer Meiium«:, »nnem Xii htTrusliziner niemals das 
Kecht eingeräumt werden dürfte, zu iiy|inoiisicreri. wenn auch 
nicht si'lten gerade bei L^ lii rru ein unerkliirliches Dilettanten-Inter- 
esse für die medizinische Wissenschal t angetroffen wird. — halten 
wir unseren ablehnenden Sumdpuukt noch durch andere schwer- 
wiegende (iründe motiviert, die wir im folgenden darlegen 
wollen. 

Unsere Kritik richtet sich zunächst gegen die Auffassung der 
Begriffe der Kuggestion, BuggestibUität und Hypnose, wie sie den 
Experimenten und den darauf basierten Behauptungen und Vor- 



Digitized by Google 



Angeblkhe JBedeiUimg des Hyfmtimm ßtr du Pädagogik, 129 



fjchläp^en Beiilloiis zu Grunde lie^. Suggestion \%\ nach ihm 
nichts andcivs. als die Benutzung der Fähigkeit jedes Menschen, 
eine Vorstellung in eine Handlung umzusetzen. Um den Grad 
der SuggestihilitUt eines Kindes testzustellen, der nach ihm in 
direktem Verhältnis zu der geistigen Entwickelung des be- 
trettenden Kinctos steht, führt er folgendes Experiment im wachen 
Zustande aus: er bittet das zu untersnchende Kind, mit voller 
Aufinerksamkeit einen Stuhl zu fixieren, der in einer gewissen 
Entfernung am Ende des Zimmers aufgestellt ist. Dann erteilt 
er die Suggestion: „Sieh aufmerksam diesen Stuhl an; du wirst, 
trots demes Widerstrebens, das unwiderstehliche Bedürfnis 
fühlen, dich dorthin zu setsen. Du wirst gezwungen sein, meinem 
Befehle zu gehorchen, welches Hindernis sich auch seiner Aus- 
führung in den Weg stellen mag/ Gelingt dieses einfache Ex- 
periment so erklärt Berillon das Kind für suggeribel und für 
die H3T)noöe leieht empfänglich. Der hypnotische Zustand selbst 
ist nach ihm charakterisiert durch eine Neigung zui- Schüifriß- 
keit, eine geringe Scliwere der Augenlider, eine Art Lähmung 
des Geistes; das Subjekt bewahrt einen Teil seines Bewusst- 
seins, aber es ist leichter geneigt, passiv den Versicherungen 
nachzugeben. 

Wir behaupten: die Suggestionen B^rillons sind gar keine 
Suggestionen im eigentliehen Sume des Wortes; seine Sugge- 
Btibilität ist keine Suggestibilität; sein hypnotischer Zustand ist 
alles andere eher als eine echte Hypnose. Wenn man den 
Begriir der Suggestion mit Berillon dahin fassen wollte, dass 
man sie als Umsetzung einer VorsteDung in eine Handlung de- 
finiert, m bedürfte es nach unserer Meinung einer eigenen, neuen 
Buggestiv-Pädagogik nicht mehr. Jeder Rat. jede Ermahnung, 
Brich Hing, Hittp, Wunsch, Befehl, alles das wären dann Sugge- 
Btionen, mit denen ja die Pädagogik von altersher zu arbeiten 
gewohnt ist. Und es ist <lui-('haus keine neue Offenbarung, dass 
<lie Zugänglichkeit für diese normalen Motive des menschlichen 
Handelns in direktem Verhältnis zu der geistigen Entwickelung 
einf s Mensehen steht. Berillon sagt; je suggeribler die Kinder 
sind, desto intelligenter und gelehriger sind sie, desto leichter 
sind sie zu unterrichten und zu erziehen, desto bessere Schüler 
mit einem Worte. Wir meinen: je intelligenter, gelehriger Jund 
gehorsamer die Kuider sind, desto »suggerihler'* im Binne B^- 
riflons sind sie, d. h. desto leichter werden sie geneigt sein, den 
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Wünschen uml Betehlen des Arztes oder Lehreif» Folge zu 
Ipi'pten, ohne drt88 es dn5?u de^jeiiigien Zwanges bedarf, der für 
fiiie hypnotische Suggestion im strentren WorrsiiiDP e]i:u:iutr 
listisf'h ist. Unter Suggestibilitiit im eigentliclien Sinne verslehpu 
wir mit Lipps, Ziehen u. a. die Bestimmbarkeit des Handeln? 
durch abnorm motivierte oder unmotivierte \'or8telluiigen, zu 
deren Realisation eine Herabniindprunjr oder Aufliebung der im 
Wachzustände gegebenen Kritikfähigkeit des Individuums erforder- 
lich ist, wie es in der echten Hypnose geschieht. Wir haben uns 
seit langem daran gewöhnt, die sog. oberfliSehliche H^nose der 
Autoren von der eigentlichen, tiefen oder somnambulen Hypnose 
2u trennen. Nur die Somnambulhypnose ist durch Herabminde- 
rung oder Aufhebung der Kritikfähigkeit gekennseicbnet; nur in 
ihr i-ealisieren sich zwangsmässig die unmotivierten Eingebungen, 
die den bekannten, hypnotisch-experimentellen »Sclierzeri 
Gniiide liegen und die mit .lahren das Interesse Berufener und 
Unberutener erregen. Die oberflächliche Hypnose hingegen, wie 
sie von Berillon charakterisiert wird, unterscheidet sich na^'h 
unserem Dafürhalten durch kein xNPsentiithes Merkmal von dem 
Wachzustande; ebenso wie die Suggestionen, die Berillon in 
diesem Zustande erteilt, nur auf diejenigen Kräfte der Er- 
mahnung, Belehrung etc. — zurückgreifen, die auch im Wach- 
leben üblich und wirksam sind. Die sogenannte oberfläehlicbe 
Hypnose können wir nur als einen Zustand gesteigerter Auf- 
merksamkeit betrachten, der mit einer gewissen, accidenteUen 
Müdigkeit und 8chläfrigkeit vergesellschaftet m sein pflegt. 
Dabei können wir nicht leugnen, dass die Heilresultate, die in 
diesem Zustande erzielt werden können, überaus vortreffliche 
und wertvolle sind, wie denn auch die zahheieiieii, von Berillon 
.-selbst vt'iütVentlichten Kiille jede Anerkennunir verdienen. 

Wenn aber dem so ist. so wird niaii i'iiiw enden, uarutn «lie 
Anwendiuig «liost-s h:miilosen Znst;Hid<'s in der Paedagogik nicht 
ratsam sein solle. Darauf antworten wir: Zuniich>«t ist di»* .An- 
wendung dieses ..hypnotisch-sugg(»stiveir Verfahrens in der l*:i 
dagogik ül»ertlüs>ii:. da es sich im (Jrunde genommen nicht uüi 
einen spezifisclien Zustand und spezihach wirksame Kräfte, 
i^ondem nur um diejenigen normalen Faktoren haudelt, die auch 
im wachen Zui«tande jedenseit wirksam gefunden werden. Zudem 
aber ist der gamse Apparat recht wohl geeignet, unter UmstimdeD 
piidagogisch schädlich »u wirken. Obwohl nämlich die Rugge- 
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gtionen, die in diesem Zustande gegeben weixlen, im strengen 
8inne gar keine Suggestionen sind, da sie ja normal motiviert 
nnd und dureh normale Kräfte verwirkliebt werden, so bildet aidi 
doeli erfabrungBgemäss beinahe stete in dem Bewueetsein der 
auf diese Weise Bypnotuierten die Autoeuggestion, dass die Ver- 
wirküchung der gegebenen Suggestionen in Wahrheit auf eine 
spesifische, mystische Macht des Hypnotisierenden oder der 
Buggestion zurQelczuftlhren sei. Diese Autosuggestion ist in der 
Therapie sehr harmlos, in der Pädagogik überaus schSdlich; ja, 
es widerFprieht. wie wir meinen, dem Wesen der Pädagogik, 
zu (Viaiügeii Hill fiiiiitteln ihre Zuflucht zu nehmen. Wenn wir 
es recht erkennen, so hat die Piidfvgogik die Auf^^ahe. die 
Lyhren, die sie übermittelt, miifrlich^^t aaehlich zu motivieren. 
ifKleiii sif^ de?i Kindern die bewur^^äte und begründete Ueber- 
zeugung beibringt, dass diese Lebren w ertvolle und zweckmässige 
Ziele und Lebensregeln darstellen ; zur Eigänzung darf höchstens 
das Motiv der persönlichen Autorität herangezogen werden, je 
jünger die lunder und je weniger sie imstande sind, die Gründe, 
die man ihnen vorführt, sm begreifen. Die Notwendigkeit, sich 
geistig zu entwiciceln und etliisch m handeln, darf aber unseres 
Erachtens niemals eine von aussen her zwangsmässig aufgedrängt« 
oder irgendwie mystisch motivierte sein, wie es zweifeUos die 
Kinder in der Hypnose empfinden: das hiesse vielmehr, wenn ein 
Vergleich gestattet ist. von vornherein auf den Gebrauch der 
Beine verzichten und sütatt dessen sein Leben lan^ auf Krücken 
zu wandeln, was zweifellos möglich, aber wohl keines wej^ 
wünseliensvvert wäre. Es ist ein Zeichen einer ungenügenden 
Hefähiiriinir zur Pädagogik, von paih(»i()i:isehen Fällen natürlich 
stets abgesehen, wenn es dem Lehrer nicht gelingt, im wachen 
Zustande den etw^aigen Trägheit«- Widerstand de> Kindes zu 
entwaffnen: die Aufgabe des Lebens ist nicht, die Seele des 
Kindes nach Art einer passiven Phonographenwalze zu be- 
sehreiben, sondern die Aktivität der kindlichen Seele in die 
ricfatigen Bahnen zu lenken. Dazu ist die h3*pnotische Sugge- 
«tioD ebenso wenig imstande, wie es mit Hilfe der Rute gelingt, 
ethische Vorstellungen in die Seele des Kindes zu pflanzen. 

Wir resümieren daher: die von Berillon zuerst vorge- 
schlagene und in zahlreichen Fällen mit glänzendem Krfolg 
geübte Anwendung der Sutrcestion und Hypnose in der ärztlichen 
Therapie der funktionellen Korpei- uml üeiijtefi?»törunijen .^|F 
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KindeB ist eine überaus ^-ertvoUe und dankenswerte Bereichenin^ 
der Heilwissenschaft. In der Pädagogik dagegen, dem Bereiche 
des Lehrers, der es mit normalen Kindern zu thun hat, ist die 
Anwendung der hypnotischen Suggestion unter aUen Umslünden 
schroff abzulehnen, da sie dem ethischen Charakter der Päda- 
gogik widerspricht. 

f 



Die häusliche Arbeitszeit meiner Schüler. 

Ein statistischer Beitrac; ziii Ueberbürdungsfrage. 

Von F. Kemsies. 

n. 

Die häusliche Arbeitszeit pro Woche und Schüler betrug 

7 Stunden 49 Minuten, demnach pro Tag und Schüler, wenn man 

die Arbeitslast der Woche auf sieben Tage verteilt, — we 
einige SeliiihT gethan haben — 1 Stunde 7 Minuten: sc'liliesc>t 
man den Sonntnfr aus, so erhält man als JJurehschnittszeit 
1 Stunde lö Minuten. 







Tabelle IV. 




Fl.... 


. . 559 iVUn. 


M III . 


.... 273 Min. 


FIl . . 


, . . 388 


»» 


NX. . 


.... 455 


Gl. . . , 


. . 432,9 




NU . 


.... 609 


on . . . 


, . 432,7 




PI. . 




Gin . . . 


. . 462 




RI. . 


.... 363 „ 


HI. . . . 


. . 573 




RH . 


.... 360 


HII 


. . 455,7 


„ i 


RUI 


.... 485,5 


H III , , . 


4(;0,7 


^ • 


Sch I 


. . . 515,9 .. 


H IV . . . 






Seh II 


.... 421,5 




. . 32S 




Sch III 


« • • • ^^y^ «« 


1 . • • 


. . 519,8 
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St I . 




LI. . * 


... 4R6 




W I , 




MI. . . . 


. . MU 


i 

i 


Wll . 




MIl . . . 


. . 4Hi> 


; 




Sujuma 125>49,2 Min. 



Benutzung der Zahlen zur Klassifizierung der Schüler. 

Vergleicht man mit dem Durchschnitt das Minimum 
und Maximum der Ist- Arbeitszeit, so geben uns diese 
drei Zahlen ein Mittel, die Schüler nach der Dauer der 
häuslichen Arbeitszeit in vier Kategorien ein/.uteileu. 
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Du^ Mi II im um der Arbeitzeit in der Berich tswoehe hat M III, 
nämlich 273 Minuten, das Maximum erreicht W I mit b88 Minutea 
<Tab. Das arithmetische Mittel zwischen Minimum und 

Durcbsduiitt ist 371,4 Minuten, bis hierhin möge die Arbeitzeit 
der 1. Kategorie reichen; zwisehen 371,4 und 469,8 li^ge die 
der 2. Kategorie. Das aritfametiacfae Mittel aus DurehBcfanitt und 
Maxiinnm beträgt 578,9 Minuten. Die 3. Kategorie reiche von 
469,8 bis 578,9. Der Rest der Schüler stelle die 4. Kategorie dar. 
Dann umfasst die 1. Kategorie (vergl. Tab. IV) 5, die zweite 
11. die dritte 8 und die \ierte 3 Scliüler, oder die erste 18,5%, die 
zweite 40.7%. die dritte 29.<)"';u iiiui die vierte 11, l®/» der Klasse. 

Stellen wii- die durchöchiiittliche Arbeitszeit der 4 Ab- 
teilungen te^l, jjo erhalten wir 

für 1«,ö7o der U. -Tertianer 322.2 Minuten Arbeitszeit 

für 40,7% „ 420,6 

fiir 29.67o „ „ 524,4 

für ll,l7o 633,5 

Diese Zahlen bilden nahezu eine arithmetische Reihe mit 
der Differenz 100 und lehren, dass die durchschnittliche häusliche 
Arbeitszeit eines Schülers von IV doppelt so gross ist^ wie die 
«eines Kamerad^ ans I; ungünstiger freilich stellt sich das Ver- 
hältnis zwischen kürzester und längster Arbeitszeit dar, nämlich 
273 : 688, das Maximum ist 2,5 mal so gross als das Minimum. 

VerhälTnii? von lf»t- .\ rb eit szeit zu Soll -Arbeitszeit. 
Das \ oi-liefiende Zalilenniaterial wurde in der 2. Woche nach 
«i^ti W'eihnaehtst'erien gesaniniplt. als der ArbeitsjTJins: der Schule 
nwh nicht das lebhafte Tempo besaös, welches er in der Mitte 
und gegren Bnde des Quartals einzuhalten pfle^^. Mit vorrücken- 
dem (Quartal nähert sieh die Istzeit der Sollzeit mehr und mehr. 
Ja es kann Bein, dass sie diese beträchtlich überschreitet. Nach 
den Bestimmungen soll sie in U III 2 Stunden betragen, die 
dann thatsächlich von den Schülern durchschnittUch aufgewendet 
werden müssen. Es treten für ^iele Schüler private Vorberei- 
tnngen zu Klassenarbeiten hinzu : längere Repetitionen und schrift- 
Ücbe Übun^n nehmen in einzelnen Fällen weitere Stunden in 
Anspruch. Für Geschichte. Geog:raphie und Naturgeschichte 
J'^ichen unter solchen Umständi ii die festgeset^ien 10— I.'j Minuten 
liuch nicht aus. Kommen /eichiuifi<ren in Betracht, die sorgfältig 
auszuführen find, su muss viel Mühe darauf verwendet wenleu. 
Bei der Heräteliung von Keinschritteu gehen mauchea öchuieru 
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Minuten und Stunden dadurch verloren, daes sie sicli Yer^ehreiben 
oder verrechnen und infolge dessen einige Reiten, zuweilen die 
ganze Arbeit noch einmal anfertigen ralissen. ( )ft kommen auch 
in der häuslichen Arbeitszeit des SchUlers die Fehler des Unter- 
richts, z. B. die mangelhafte Methode desselben, zum Ausdruck. 
Diese Dinge entziehen sieh natürlich dem Auge des Lehfers, er 
gewinnt keinen Einblick in sie, wohl aber sehen die Eltern sie 
alle Tage vor sich ; er ist gewöhnt, den häuslichen Fleiss seiner Zög- 
linge nach den Leistungen zu bemessen, die manchmal dem Ptefeae 
mir entfernt entsprechen. So entsteht dann eine e:eg:en8ätzliche 
Beurteilung der Überbiiidmi^sfrage in Sehule und Klteiiibau*. 
Ich betrachte aus allen diesen Gninrleu die Ijehördlieii t»'sT- 
gepetzten Arl t it.^zeiten als das Maximum dessen, was un:*erii 
»Schülern zu,u;eniutet werden darf 

Erhöht man die hier gefundene durchsehnittlieh^^ 
Ist- Arbeitszeit von 78 Minuten auf die festgesetzten 
2 Stunden, so ergiebt sich für die 4 Kategorieen eine 
proportionale Erhöhung der täglichen Arbeitsdauer: 
für 1 von 53,7 auf rund 83 Minuten 
für II von 70,1 auf rund 108 Minuten 
für III von 87,4 auf rund 135 Minuten 
für IV von 105,6 auf rund 163 Minuten. 
Nach dieser Berechnung würden ca. 30% der Klasse 
meist V« Stunde, ll^o '/* Stunden länger arbeiten, als die 
vorgeseh riebene Arbeitszeit beträgt, was 1 1 1 in dadurch 
zu erklären ist, dass die Norm die individuellen Ver- 
hältnisse nicht berüeksit litigt. 

(Weitere Aufsätze folgen.) 



Zur Methode des geographischen Unterrichts« 

Von H. Fiöcher. 

Unser heutiges Schulleben bietet ein solches BUd der Ver- 
wirrung dar, überreife VermHchtnisse einer ablebenden Zeit und 
noch nicht aufgegorene einer Icommenden durchdringen sich in 

80 eigenartigem (»emiache. dass jeder Versuch, nur irgend einen 
AuBPcbiiitr dieses Geeamtlebens methodolopnfcb erörteni zu wollen, 
immer wieder auf die schwankenden Grundlagen der Schule vuu 
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ht^ute den Darsteiler zuriiekiührt. Seme Aii.-^fiihnniiien müssen 
daher notwendig mit weit weniger Glück zwischen den beiden 
Klippen der Abschweifung ins Weite der allgemeinen pädago- 
giBcheu Prinzipienfragen und der Unterdrückung 2lim Verständnis 
weeentlicher Teile hindarchsteaera, als Zeiten festherrsehender 
Letaimemungen dies gestatten würden. 

In dem besonderen Falle des Versuchs einer methodolo- 
gischen Erörterung aus dem Gebiete der Schulgeographie, noch 
dasu in dem knappen Rahmen einer allgemein pädagogischen 
Zeitschrift, siebt sich der ^'e^fa88er nachfolgender Zeilen daher 
in Gefahr, sich nicht luu zwischen zwei. rJondem gleich drei 
Stühle zu setzen. So unvereinbar scheinen ihm im allgemeinen 
die Antonlerungeii. die Tlnitsächlich auf tlit-sfin lieluete von den 
Anhäimem der wissenschaftlich! n Kidkun(U\ den praktischen 
Pädiii^ogen an der lieute bestehenden Schuh' und den Schul- 
reformatoren gleichviel welcher Richtung gemacht werden. Die 
Nöte, die aus solchen Verhältnissen erwachsen, hat der X'er- 
ÜMser lebhaft genug gefülilt und darum lediglich die Bedürf- 
nisse des praktischen Unterrichts ins Auge zu fassen 
versucht. Als dessen Unterlage gilt ihm die heute thatsächlich be- 
stehende Schule, nach Lehiplan, Lokal, Lehrer- und Schiller* 
material etc., kein erstrebtes Ideal oder voigehaltenes Trugbild; 
und er beschrankt sich dabei, aus gewiesen später anzugebenden 
Gründen, vorzugsweise auf die Unterstufen der höheren 
Schulen (VI — IV), hält aber eine einigermas>en entsprechende 
Behandlung der Geor^^aphie in den Klassen 4— *2 der sechs- 
k lässigen Gemeindeschulen für ausführbar. Schliesslich 
denkt -t als Leser sieh vor allem jüngere Ij^hrer, die in dem 
weiten und recht win-säligen Gebiete der erdkundlichen Methodo- 
logie einen ersten U eberblick gewinnen möchten, von dem aus 
sie an eine planmässige Behandlung von Gegenstand, Klasse und 
Kollegium gehen können; als selbstverständJiche wissenschaftliche 
Grundlage gilt ihm die moderne wissenschaftliche Geographie. 

Zunächst einige orientierende Worte über die methodolo- 
gische Litteratur. Der Uebersichtlicbkeit halber sei sie in fünf 
Grappen eingeteilt: 1. registrierende d. h. Schriften, die nach 
einem methodologischen Schema Lehrstoff und Litteratur be- 
sprechen. Als Typus und zu gleicher Zeit als Hauptwerk stehen 
,R. Lrehmanns Vorlesuniren über Hülfsmittel und Methode des 
geogiaphiBchen Unter^ciil^ da. Das Werk ist unvolieudei und 
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lunfasst nur die Besprechuüg der geographischen Hülfsmittel. 
Ans einer älteren Zeit stammen: «Lüdde, die Methodik der Erd- 
kunde* 1842 und ^die Geschichte der Methodologie der Erd 
künde' 1849. Sie Bind dem Anfönger nicht zu empfehlen, aber 
für eine geschichtliche Vertiefung der eigenen AuffiBUBBang 
späterhin wichtig. Hieran schlieBSen sich 2. diejenigen Aiteiteo, 
die methodologiBche Ginzelf ragen genauer erörtem. Die hier 
zur Besprechung stehende Litteratur ist recht reichhaltig ; beeonden 
ist die Frage nach Wert, Methode und Umfang des Karten- 
zeichnens in der Schuh ausgiebig erörtert worden (es mögen 
hier nur die Namen Kii\ liliofT, Mazat, Böttchor \m\\ aus neuester 
Zeit Hliulau und Rittau genannt werden). Noi Ii iinifasj^ejider ist 
die Speziallitteratur aus den Kreisen der seniinunöciien Lelirerwelt; 
ihr wichtigstes Organ ist die Zeitschrift für Schul Geographie. Es 
fehlt den Aufsätzen zuweilen ein genügend starker Zusammen- 
hang mit wissenschaftlich - geographischer Betrachtungsweise, 
auch macht sich oft eine Abhängigkeit von starrer Begriffs- 
formalistilc störend bemerlcbar. Als beiläufig gewühlt« Probe 
diene F. Wolle. «Wie hat sich der geographische Unterricht zu 
gestalten, damit er erziehend wirke?" a. a.O.XIX 257 ff.; über 
dem Durchschnitt stehen u. a. die Arbeiten von Harms, Kerp, 
Tromnau. Eine besondere 3. Giuppe könnte man in Aus- 
legungen der neuen Lehrpläne sehen, also für die 
höheren Schulen der von 1HJ)2. Langenbeck ,der erdkund- 
liche Unterricht nach den neuen Lehrplänen" sei hervor- 
jreliDheii. Krkliiiiicli ücnuir ist die Auslegung einigerniassen 
kritisch aubgefalleii. iiiiri \Mr komittMi die Schiit't auch ohne grossen 
Zwang unserer 1 (Iruppe zuweisen, den Schriften ajiitato- 
risehen Charakters. Ihren Verfassern schwebt ein Ideal geognt- 
l)hischen (Schulwissens, das ins Leben mitgenommen werden 
mUdste, vor Augen, und für dieses werben sie nun. Nattirlich 
geben sie meist auch an, wie sie sich seine \'erwirklichung im 
Laufe des Unterrichts denken. Da aber auf die vorhandenen 
Schulzustände in ihnen meist nicht die Rücksicht genommen wird, 
die der praktische Schulmann und besonders der JOngere xu 
nehmen genötigt ist, kann man ihren Ratschlägen nur mit einer 
gewissen Vorsicht folgen. Im übrigen verbinden sie mit dem 
unleugbaren Nutzen, dass sie aufriittelnd wirken, und SEWar in dem 
(irade. das.> mau iiianrlimal versucht ist zu glauben, jeder Fort- 
sehnti auf schulgeographischem ( Gebiete lasse sicli imr auf ihrem 
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Wege erkämpfen, den Nachteil, das» sie gelegentlich Durch- 
gänger ztlchten und durch die bei jeder Agitation sich ein- 
stellenden Übertreibungen den Widerstand organisieren helfen 
und ihm plausible Gründe yersebafren. Es genügt hier, wenn 
auf die schulgeographischen Vorträge der deutsehen Geographen- 
tage hingewiesen und die Namen H. Wagner, Kirchhoff, Neumann, 
R. Lehmann genannt werden. 5. wären dann aus der Praxis 
hervorgegangene Vorschlag»^ zu nennen, wie man unter den 
iiehent-u \Vi lialtiiissen am beizten der Klasse gegenüber mit üurt- 
miiiii auf Nutzen verfährt. Als Beispiel führe ich Klaje .die 
geographischen Lehraufgahen der lieideii Temen" an. Hierher 
miissten auch die methodischen Bemerkungen <ler neuen Lehr- 
piäne selbst (S. 44 1.) gerechnet werden, wenn diese über einige 
unter sieh nicht ganz widerspruchslos bleibende Sätze hinaus- 
kämen. Eine eingehende Auseinandersetzung mit diesen metho* 
dischen Bemerkungen muss hier jedoch unterbleiben; ihre 
Schwächen liegen fireilich auch sehr auf der Hand, und es ge- 
nügt wohl, darauf hinzuweisen, dass sie gar keine Geographie- 
lehrer im eigentlichen Sinne des Wortes verlangen, sondern den 
zerstückelten und damit notwendig unfruchtbar bleibenden Unter- 
riebt unter Naturwissenschafter, Historiker und Mathematiker auf- 
teüen. 

Eine kurze Klarlegung der Verhältnisse, unter denen 
heute an den hfiheren Schulen (ie()gra])hieunterricht zu 
eeben ist. wird unsere methodologischen Winkt einleiten. An sie 
wird sieh dann zweckmä^isiger Weise eine iM<Mterung über die er- 
strebenswerten Ziele eines geographischen Schulunter- 
richts anschlies^en. Beide P'actoren, Ziele und V erhältnisse, be- 
einflussen sich natürlich wechselseitig, so zwar, dass nur ein be- 
schränkter Grad des an sich Erstrebenswerten praktisch ausführ- 
bar bleibt, und andererseits die gegegenen Zustände angesichts 
des Erstrebenswerten als verbesserungsbedürftig sich erweisen. 
Man wird in der Praxis allemal abwägen müssen, wie weit die 
an sich erstrebenswerten Ziele geographischen Unterrichts uner- 
liisslich. wie weit sie billigerweiee allgemeineren Unterrichtsrflck- 
sichten unterzuordnen sind, seien diese auch nur notgedrungene 
Rticksichtnahmen auf zur Zeit nicht abstellbare menschliche 
Schwachheiten, mit denen man jeweilig zu rechnen liat. 

Die Geographie verfügt über einen verhältnismässig 
nur kleinen Teil der Gesumtstundenzahl (etwa Vw~"V«o 
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"Stunden j. und zwar in der Weise, dass sie. schon von Aiitaiig 
NelM^iiijem'UHtaiKl, iu den oberen KUissen iU)erhaii])t nicht mehr 
eeiehrt wird (v*rl. Fischer zur äiispereii La^jo (l<'s (ieographin 
unn'mehts i. 1'. Vei h. d. XU. d. Geogrt. S. 71 Anni. 2). Die Lt'hrer- 
^c'lialt der einzelnen Schulen. vollbesfhäfti«^t mit den Interessen ihrer 
eigentlichen Fächer, die heute wahrzunehmen wegen der herrschen- 
den L nterrichtszerspii tte i u u ir immer schwieriger wird, steht im 
allgemeinen den geographitichen Fragen ziemlich teilnahm- und 
vergtänduislos gegenüber, und wo ein Interesee Bich zeigt pflegt es 
Bich doch meist nicht anf dem Boden der Schulgeograpbie zu 
bewegen, sondern durch die wirtBchaftliche und politiache Welt- 
Rtellung nneeres Volkes veranlaaet worden zu aein und fast 
immer, erklärlich genug, für die Schule durch die Interesaenver- 
tretung der eigenen Disziplin zurückgehalten zu werd^. 

Unter den Lehiern. die mit Geocira phiestundeii lie- 
Ti iiit sind, muss wohl die Mehrzahl noch immer direkt 
als Laien bezeichnet werden, die ihre (ieo^raphiestundeii 
lieuiss Uirer Pflichtaiifta.ssung entsf)!»^ehend ablialten. aber 
noch vermutlich in zahlreichen Fallen, um mit Kirt-hhotl zu 
reden, we^en zu vieler Korrekturen al? Znckeri>lätzchen be- 
kommen haben und danach einschätzen. Dazu kommt, dasa 
durch die heutige Aufteilung der Geographiestunden unter drei 
Kategorieen von Lehrern (s. o.), die oft sehr wenig Verstände 
niB für die Hauptfächer der anderen Kollegen haben, ein innerer 
Zusammenhang der DiBziplin durch die ganze Schule mehr 
erschwert ist, als früher, zur Zeit der ungebrochenen Herrschaft 
der Altsprachler und Historiker. Dass unsere SchuUokale 
nicht mit Rücksieht auf Unterweisung in Rrd- und 
Heimatkunde angelegt sind, muss erwähnt werden, wenn e« 
sich auch eigentlich. zuin;il in der Gro.*<s^<tadt. von selbst versteht. 
Üht^iiaupt ist das heutiffeSi hullokal natürlieli noch initKücksiciit auf 
Verbal- und Bnchimten icht (Mathematik und Sprachen) nicht 
aber mit Hüci^sKiH auf Realunterriclit tMbaut und cniKtMichiet, 
wenn man von den physikalischen und chemischen Lehr- 
zimmern absieht. So schliessen denn auch Lage der rnteiTichts- 
stUDden und die sonstigen Bedingtheiten durch Ort und Zeit im 
allgemeinen Himmelsbeobachtungen und dergi.. die mehr all 
vorübergehende Spielerei wären, aus. Die Mittel, aus denen 
Anschaunngsmaterial beschafft werden kann, smd ün 
allgemeinen nicht gerade gering; dagegen mag zuweilen an älteren 
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Schulen das aufgestapelte veraltete Material, gelegentlich auch 
ÜQgeechick in der Austeilung die leiehteNutsbarkeitdesbraucbbaren 
erschweren. Was die Schiller betrifft, so denke man auch 
danuL, dass man es mit voUen Klassen und nicht mit einseinen Zög- 
lingen n tbutt hat, und mache danach die entsprechenden Ab- 
sage vom eigentlichen Unterricht auf Rechnung dissiplinarer 
Ma«8regeln und der den einzelnen nur teilweise berücksichtigenden 
l'nteinchtsschablone. Die Wirkung des Unterrichte wird iiocli 
dadiuxh beeinttai litigt, dass bei der heutigen Wanderlust der 
Sc'liiilor sehon in den mittleren Klassen recht zusammengewürfeltes 
MitT- rial vor »lf»ni Lehivr sitzt und l)eson(h i>* gerade in GeosrrapbiM 
ilh' verschiedenartigste \'orbüduiig (wenn ül)erhaupt ii*gend\velehe) 
genossen hat. Man vergegenwärtige sich femer, dass die Schüler 
mit dem Bewussteein, sich in einer Nebenstunde zu befinden, die 
zwischen oder am Ende von vier anderen zum Teil recht an- 
strengenden und für ihre Versetzung, also ihr Fortkommen, viel 
«ietatigeren Stunden liegt, vor dem Lehrer sitzen. Man wird die 
BchQler im allgemeuien wohl anregbar finden, aber zu einem 
Müden Arbeiten nur schwer anhalten können. Wie weit sie an- 
geregt zu werdmi vermögen, hängt natürlich von dem Lehr- 
geschick des betreffenden Geographen ab. Dieses wird man 
aber auch bei sich selbst nicht /ü i;ioss anset;^en dürfen: die Gabe 
-anschaulich zu schildern" und zu eigenen kleinen Arlieiten die 
Schüler zu heireistern. ^cehört zu denen, die bei Durchsclinitts- 
fähigkeiten des Lehrers in hoiier* m Grade nicht erwartet werden 
dürfen. Mit Diirehschnittsfiibigkeiten aber hat man auch f^erade 
beim Lehrer zu rechnen, wenn das auch wohl nicht immer ge- 
schieht. Man würde sich auch täuschen, wenn man aus der 
Tbatsache. ein oder das andere Mal lebhafteres Interesse geweckt 
2u haben, bei sich, auf die Fähigkeit schlösse, sie nun dauernd 
fttr unsem Nebengegenstand erhalten zu können. Und ebenso 
würden Inspizienten fehl gehen, wenn sie nach Anhören einer 
solchen durch das lebhafte Interesse der Klasse getragenen 
Stunde glaubten, Lehrer und Gegenstand würde nun überhaupt 
hl der Art dieser einen Ansnahmestnnde auf die Klasse ein- 
wirken. Das ist Wold t lir einzelne Fälle denkbar, daif aber auch 
5*ohoii darum, nicht als normal gelten, weil «las mit ihnen ver- 
bundene solide Arbeiten für unsere Disziplin nur unter be- 
<ä*'iitender Übersehreil un^ der ofliziellen Arl)eitszeit ui<ii:licb ist; 
eine Arbeitszeit von ca. lü— ^15 Minuten genügt, um die 
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Schüler an ein HineinriHchen in den Gegenstand beim 
Arbeiten zu gewöhnen. <la.- der minder Gewissenhatte von den 
mittleren Klassen an unTerIäR?t. und das den Besseren anekelt. 

rjerade auch der junge Lehrer schätz^* -*'\\\^ eijjene Leisiuugs- 
fähigkeii ohne I i)* ! liebung ab. Er beun^ il- ^i^ tiicht vorschnell 
nach Erfoljjpn. die er sich mit mehr oder weniger Grund zu- 
fschreibt, wenn er ungestutzt und unverluauchi in einer frisch 
erhaltenden geringen Stundenzahl zu unterrichten gehabt hat, und 
der Universität kaum entwachaen. noch vom Hauche der Wissen- 
Bchaft durchglüht, Knaben und Jünglinge fortgerissen hat. Er 
veigegenwSrtige sieb, was er etwa alB DurehBchmtteleiBtnng 
in einer vierten Stunde aoBetsen darf; es pflegt nidit so 
übermässig viel zu sein. Sehliesalich bleibt noch die Atlanten- 
und Lehrbttcherfrage zu erwähnen. Auf die Lehrbücher 
soll noch an einer späteren Stelle in anderem Zusammenbange 
zurückgekommen werden, hier nur das eine: Trotzdem wir eine 
Reihe von Lelirbüchern hervorragender Autoren besitzen, (Kirch- 
liort, Supaü. Laiigenbeck, Ule u. a.), steht doch das geographische 
Lehrbuch noch nicht auf der pädagogiscen Höhe, die unsere 
besten altsprachlieh^n (Traniinatiken und Mathematik-Lehrbücher 
im Laufe von Jahrhundeiteu erreicht IimIkmi: es versteht sich 
das übrigens eigentlich von selbst. Deuu wenn auch die Geo- 
graphie bekanntlich eine sehr alte Wissenschaft ist, so ist doch 
die heutige Erdkunde erst ein Produkt unseres Jahrliunderts. 
Auf ganz andere Fragen und Anschauungen kommt es in ihr an, 
als z. 6. zur Zeit Hühners oder BÜschings, während Schul- 
mathematik und alte Sprachen, hauptsächlich nur methodolo- 
gische Wandlungen erlebt haben. Bei den Atlanten pflegt man 
im allgemeinen nur von der noch immer in vielen Schulen nicht 
durchgesetzten, ja an vielen Orten nicht einmal erstrebten Atlas- 
einheit zu reden: dass aber in dem wohl zunächst als un- 
ausrottbar zu bezeichnenden Gebrauche der Schüler, die Atlanten 
in der Sciiule zu lassen (unausrottbar wegen der Mappengewichfs- 
frage und ihrer Behandlinur vnr dem grossen l'nblikum). ein 
hauptsächliches Erschw erun^süioiuenr für c^edeihliclien LiiteiTicht 
liegt, wird nur selten erwähnt: oder ist es nur ein übelstand. 
der an grossstädtischen Anstalten besteht? Das§ die so viel 
frepriesenen und empfohlenen Schülerexkursionen zu geogni- 
phiachen Lehrzwecken im allgemeinen sich als unausführbar 
erweisen (wenigstens in der Grosstadt), sei hier noch wenigistetts 
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erwähnt; weder Lehrer noch Schiller verfügen über Zeit und 
Mittel m solchen Dingen, in denen zudem das übrige Kolle- 
gium und nicht ohne Berechtigung eine Beeinträchtigung der 
anderen Diosiplinen sehen würde. Alle diese Dinge sind Ja 
eigentUch recht bekannt. Wenigstens sollte man es glauben, 
wenn man die vielen auf sie gegründeten Urteüe hört, die oft 
mit heftiger Übertreibung über unser bestehende« Schulwesen 
besonders von interessierten aber fernstehenden Personen, ge- 
bildeten Kitern. Kachpäda^o^en \\. a. irefüllt werden. Aber 
dass bei praktischen Winken und Anordnungen im allg:emeinen 
nach ihnen verfahren würde, kann ich kaum finden. Nun möj^en 
wohl eiiiiizv dfM' .mf «gezählten Faktoren einem zweckmässig aus- 
geübten Drucke, (ier eine hier, der andere dort, ein wenig nach- 
gehen können, woraus denn die Aufgabe des einzelnen Geogi*a- 
phielehrers sich ergiebt, nach Massgebe seiner Kräfte und Be- 
fänigungen einen solchen Druck auszuüben, wo es geht. Doch 
veiigeBse er nie, dass die thatsächliche Stellung des geogra- 
phischen Unterrichtes an den heutigen Schulen (am meisten an 
den Reformgymnasien) eine recht untergeordnete ist, und mehr noch, 
dass Jede Stärkung, die sie erfährt, zunächst einer Verschlech- 
terung unseres so wie so auf bedenklichen Pfaden wandelnden 
höheren Schulwesens gleichkommt (vergl. H. Fischer, Veihandl. 
U. XII. d. Geogrt. 8. 82fif.) 

Die andere Hau})tfrage lautete: Welches sind die Ziele 
des enik u üdlichen Schulunterrichts? Selbst hei einer Be- 
schränkung auf die höheren iSchulen ist eine alle Welt lit l i HMli^eude 
Antwort zur Zeit wohl nicht zu <2;el)en. Dass uns bei einer die I*raxis 
des Seliuliebens ins Auge tassenden Riwterung „die neuen 
Lehrpläne" im Stiche lassen, möge die Anfünrung des allge- 
meinen Lehrzieles (S. 43) beweisen: „Verständnisvolles Anschauen 
der umgebenden Natur und der Karteubilder, Kenntnis der phy- 
sischen Beschaffenheit der Erdoberfläche, und ihrer politischen 
Emtdlung, sowie der Orundseüge der mathematischen Erdkunde". 
Dabei kann man sich so ziemlich alles denken. 

Im allgemeinen wird man zugeben mttssen, dass die Ziele 
der Schulgeographie mit denen einer zweckentsprechenden Vor- 
bereitung für das Studium der Geographie nicht zusammenfallen. 
Hierüber sprechen sich die neuen Lehrpläne, niethoii. Himu. 1. Abs. 
ganz zutreffend aus; nur der Gegensatz von Naturwissenschaft 
und praktischem Nutzeu, der dort gemacht wird, ist schiel. Die 
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Ant<)r(lerunp;eii dps praktischen Lebens sind bei der ^ranzen Saeh- 
lage naturgemäsf« wichtiger als die etwaigen f-^edüi-fnisse /.u 
kiinfti<rpr junger Geographen. Aber eine \'ei*ätandiguug über dit^ 
abselüiessenden Ziele des ErdkundeunterriohtB an den Sehuleu 
bleibt auch heute deswegen so gut wie unmöglich, weil die 
beiden ausschlaggebenden Faktoren, die Schulbehörden bis zu 
den Direktoren nnd Lehrerkollegien hinab. einerseitB und die 
Vertreter der wiBBenachaftlichen Geographie andererseits Uber die 
Bedeutung und die Behandlung des Oeographiennterrichts pfliobt- 
mäsaig ganz verschiedener Ansicht sein mfissen. Glttcldieher- 
weise ist es nicht unbedingt nötig, hier mit den letzten Sehnl- 
sielen su rechnen, da wir auf der Bahn des geographisches 
fichulunterrichts eine Zwischenmarke finden, auf die wir zuniichBt 
unseren Kurjj lenken können. Sie ist in der Finm liiuag gegeben, 
dass das gesammte l^nterrichtspensuni in Geographie auf der 
Schule so zu sagen in zwei Kreiden ahliiiitt. Nach einer Durch- 
nahme MÜMf Teile dei' lu'd«' in n drei unaMvn Klaiisen (VIJVi 
folgt eine zweite, in den Lohiplanen zum Teil direkt als Wieder- 
holung bezeichnete Durchnahme aller Erdteile in den mittleren 
und, soweit dort überhaupt noch von Erdkunde geredet werden 
kann, den oberen Klassen. Diese doppelte Durchnahme hat 
natürlich nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn man den Lehr- 
kursus VMV als einen Vorbereitungskursus für den Unterricht 
in den höheren Klassen aulfasst. Wo der Unterricht in des 
unteren und höheren Klassen nach Stoff und Methode fast Übe^ 
einstimmend und nur mit einer ge Wissermassen nofegedrungenes 
Rücksichtnahme auf das verschiedene Alter der Schüler gegeben 
würde, bestände ein Missbrauch, dei' durch ein starkes Nach- 
lassen dci^ Interesses der SeluiltT in (Ich iiöheren Klassen für 
diese als Wiederholungen eniptunileiien und eifii;eseh:itzten Mnl 
kundestiinden sich rächen nüisste. Alf Vorbeit'iniiiLL>kiii sii> mii^^ 
nun der rnterricht in den drei unteren Klassen einen i)estnniiiteii 
Kreis solcher Kenntnisse festmachen, auf die daini in den höhei-en 
Klassen unter allen Umständen gerechnet werden kann. Damit 
steluMi (Mnor Grenze, die es mir etwas schwer wird, xn 

iiberscln-eiten, denn das verpönte Wort: „Auswendig lernen* 
blinkt mir entgegen. Aber was hilfts? ich muss mich doch als 
Anhänger des „Auswendiglernen'' bekennen, so sehr auch pädago- 
gische Unvernunft oder richtiger gesagt Bequemlichkeit vielleicht 
muss man aber auch für dies harte Wort besser Mangel 
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an ricluij^t r Eiüfiichät^ung der durchschnittliclieü Lehrerleistiinp;^- 
fähigkeit seitens der Schulbehörden setzen) das Auswendiglerneu 
in Misski'edit gebrneht hat, 80 Behr auch vonseiten der Anhänger 
eines „anschaulichen Unteriiehts* dagegen geeifert w ird. Freilich 
i'it hier nicht der, Ort weitläuftig von der Bedeutung des häuBliehen 
LemenB, das ich die Urform aller selbBtetibidigen wisBeneehaffc* 
liehen Arbeit nennen möchte, su apreehen; daaa aiber ohne 
geographische Vokab^n späterhin nicht vernünftig weiter unter- 
riehtet werden kann, muaa um bo nachdrücklicher betont werden. 
Beibat ein Mann wie Kirehhoff, den man gewiss nicht einen An- 
hänger eines schablonenmässig einpaakenden Unterrichtsverfahrens 
wird neimeu wollen, hat darauf hingewiesen, das? ohne Kennt 
nispp wie: Madrid ist die Hauptstadt Spaniens und Paris die 
Fraukreiehö, eben nicht auszukommen ist. Diese Thatsachen 
Bind aber schlichte zu je zwei Paaren verknüpfte \'okal)eln flir 
den (.Quintaner, nichts weiter. Und der verständige und tüehtif^e 
Harms lässt sich wiederholt im obigen Sinne aus (vergl. z. B. 
der Schulatlas u. s. w. S. 38.) Hieiinit ist die Forderung eines 
Kanons erhoben. Unsere Lehrhiicher (Unterstufe) werden dieser 
Forderung nicht gerecht: sie sind entweder mehr Lese- oder 
mehr Nachschlagebttcher, als zum Lernen für Knaben eingerichtet, 
wenn man nicht, wie es gelegentlich empfohlen wird, seinen 
ganzen Unterricht auf den betreffenden Leitfaden sttttat, d. h. 
diejenige Form des Unterrichtes wählt, die auf die Dauer Lehrer 
und Schüler am meisten ermödet Als Erklärung dieser Ein- 
richtung unserer Lehrbücher, die sie vollständig entschuldigt, 
muss abei- dienen, dass sie sich im allgemeinen an die Mehrzahl 
der Lehrer, und das sinii Laien, wenden müssen. Diese brauchen 
eben geeignete Krücken, während mir wiederholt von wissen- 
schaftlich geographisch j^ebildeteu Jun«ron Lehrern veröiehert 
worden ist . sie wüssten mit den eingelührten Lehrbüchern 
der Klasse gegenüber nichts rechtes anzufangen und es 
auch mir kaum anders geht, wobei ich als Einschränkung treilich 
anführen muss, dass meine pei'sönlichen Schulerfahrungen über 
den ßeydlitz leider nur wenig hinausreicben. Natürlich soll 
mehr, als was in diesem Kanon enthalten ist, in den unteren 
Klassen besprochen, gelehrt und gelernt werden, aber ausser 
allem diesem, das bis m einem gewissen Grade in das i^eie 
VerfUgra gestellt bleiben muss, resp. durch das eingeführte 
Lehrimch bedingt wird, jedenfalls dieser Kanon. Dass der Lehr- 
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inhali Kaoonr natürlich als Emehiiis des ge^^amten l'nter- 
richt*».« alimählich pnv:i<li*eii und nicht einfach eingepaukt 
werden ^oW. vpr?t*^ht sieii wohl von seihst. Kine mii'shräuchlichf' 
Benutzung würde treilich schwer verhindert werden krmneii. 
aber das ist ein Uebetetand* der allgemein gilt: imd immeihiii 
i0t es noch vorzuziehen, dass etwas späterhin Brauchbares durch 
eine Terkebite Lehrmethode den Sehttlem Termittelt wird, als 
irgend etwas für Bpiter nicht Verwendbares, sa es auch nur darum 
nicht verwendbar, weU bei nnsem beutigeii Scbnleinrichtangeii 
der Lehrer der höheren Klassen voUstiMig im Unklaren dariiber 
bleibt auf welche Kenntnisse er bei der MehnsaU seiner Schüler 
sich stütcen kann. Der Kanon mösste von einem Fachlehrer 
entworfen und könnte mit sehr gelingen Unkosten für die je- 
weilige Schule vervielfältici werden, er würde dann seinen Platz 
im Leittadeii als Anhang ünden. Oder es könnten die Heuen 
Verfasser der Leitfäden selbst veranlasset werden, einen der- 
artigen Kanon ihren Werken einzutüten. Nur würden öie dabei 
ihre Anlüideniniren f'ehr niedrig zu s])annen veranlasst wenleii 
müssen. Denn umtanpreicher als vier his liiiehstens seclis Seiten 
dürfte er von VI — 1\* schon nicht sein« wenn er \Nirklich ein 
Kanon« d. h. für die späteren Klassen seinem Inhalte nach 
schlechthin verbindlich bleiben soll. Er müsste erstens ein Xamens- 
veizeichnis erhalten, eben die unbedingt nötigen Vokabeln: durch 
die ein Nets über die Brde gespannt wäre mit den dichtesten Maschen 
Über Deutschland. Für Australien z. B., also ein für deutsche 
Kinder verhältnismässig unwichtiges Land, genügt \ieUeicht 
schon dieser Name aUein, jedenfalls würde ausser ihm austra* 
lische Alpen, Murray, Neu-Südwales, Melbourne das Extrem des 
Zulässigen bezeichnen. Femer wären in den Kanon Zalileu- 
reihen aufzunehmen, deren einzelne (ilieder unbedingt fesr i^e- 
macht werden miissten, AI? Beispiele (lieiien für Hülieuv ei'gleielie: 
Thurmberg, l^rocken, Sclmeekoppe. Zugspitze, Ortler, Moüt-))lanc. 
Kilimandscharo, Akonkagua, Gaurisankar (ohne diese Reihe tür 
die einzig zweckmässige erklären zu wollen), in derselben Weise 
Fluesliin^üren. Ländergrössen, einige Einwohnerzahlen u. a. m. 
Die Anzahl der zu lernenden Namen dürfte aber in keinem 
Falle in erster Linie von emer £rwägung über das an sich in 
Erdkunde Wünschenswerte abhängig gemacht werden, sondern 
müsste sich nach einer allerdings erst festzustellenden Durch- 
schnittsaufnahmefähigkeit der Schüler im Zusammenhange mit 
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dem übrijTPn Unterricht licliten. liuim ei-st kaim <iu8 Fachbe- 
dürfniß getragt werden, dann ist ea aber aber auch ausschlag- 
gebend. Ausser diesem Kanoa sind ferner ^ewisRe Fertigkeiten 
Ton den Schülern unbedingt zu erwerben. Einige der w ichtigeren 
laasen sich unter dem allgemeinen Sehlagwort .AtlaaleBen' zu- 
aammenfaaseii. Doch dürfte über das Wie dieses Atlaalesenkönnens 
noch wenig Obereinaimmung herrschen, so oft auch schon von 
berufener Seite auf aweckmäasige Benutzung der Atlanten hin- 
gewiesen worden ist Einige Leitlinien mögen hier dahe gegeben sein. 
Das erste ist Sicherheit im Gebrauch der Himmelsrichtungen, die 
nicht 80 sclineü erworben wird, wie Fernerstehende wohl denken 
mögen. Khe ein Schüler es z. B. unltedin^t itn Gefühl hat, dass 
eine N< i; -i'istgrenze X.W. — S.O. verhiufen muss, v»M's:elit g:ernnTne 
Zeit uml ist viel eigene Ail*'ii und i'))una; \ou seitea des 
Sohiilers notiu'. Kine oni^ehemle K(>nntnis der Elemente de.s 
vorliegenden Kartenbildes in V'erinnduiij; mit einer dem Ver- 
ständnisse des Schulers angepassten Krklänmg der Walü der 
einzelnen Kartenzeichen festzulegen, erfordert ebenfalls viel 
Zeit und Arbeit Auf diese Dinge hat Harms vom Standpunkte 
dee VolkBschulunterriches in semer obenerwähnten Schrift nicht 
ohne Geschick hingewiesen. Eine eingehende Würdigung seiner 
Ideen kann hier nicht gegeben werden, doch sei hervorgehoben, 
dasa seine Arbeit, vor allem der von ihm verfasste Schulatlas 
von bedeutender schultechnischer Begabung zeugt. 

Ist das alles erreicht, so kann der Quartaner schon ganz brauch- 
l»ar*> Kl klarungen des K.n ri uhildes und B^schieihun^ren <U . Landes, 
i"* . it PS durch das Kartenluld zur Anscluuiung koHiiiit. leisten. Ja er 
V>esitzt schon Xei^ständniö gcnuii, um die notwendieen Mäni^el 
de» Kartenl>ildes wenip'tpnf zum Teil zu verst^'lioii un<l dalu'r 
in Gedanken zu beseitigen oder zweckentsprechend abzumindern. 
Als Beispiele dienen die viel zu breit gezeichneten Flüsse, die 
viel zu grossen Ortszeichen, die viel zu starke Bodenplastik, das 
Fehlen ihm schon bekannter geographischer Gegenstände auf 
semen Karten. Femer ist ihm möglich, den Begriff der Mass- 
stabreduktionen sieh zu erwerben, es macht ihm das sogar meist' 
sehr wenig Schwierigkeiten. Im Gegenteil pflegen die Schiller 
bei Kartenskizzen mit besonderem Interesse, wenn sie einmal 
ilazu angeleitet sind, die von ihnen gewählte Reduktion zu be- 
rechnen. (Man hat sie beispielsweise den Breitengrad 2(i mm 
lang machen lassen, so berechnet jeder Durchschnittssehüler 
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mit grössestpr Leichtigkeit aus 20 mm rill km den tr«'brauehteQ 
MaBSStab, der dann aber nur in runden Zahl^Mi m die Sehüler- 
skizze einpptrngen wird, also oa. 1: ca n5{MMH)()). Wa? das 
Gradnetz betrifft, so versteht es sich wohl von selbst, dass 
auch dieses den Quartanern geläufig sein muss, nicht in seiner 
mathematischen Begründung, dazu fehlen den Quartanern die 
nötigen VorkenntnisBe, und es ist nichts verkehrter, als ohne 
solche 80 im allgemeinen über nuifhematiBche Begründungen 
hinwegEuhuBchen und einem oherflfichlichen Scheinwissen die Wege 
zu bahnen*), obgleich in manchen Lehrbüchern der Schein nicht 
völlig vermieden wird, als forderten sie gelegentlich zu solchen 
Dingen auf; also nicht in ihrer mathematischen Begründung, 
wohl aber als unentbehrliches Hilfsmittel zur Orientierung, als not- 
wendige Unterlage einer zu entwerfenden Ivarte und in ihren 
einfaelisten He/.ieiiungen zu den Wunnef^ürteln und zu den Uhren- 
diffeienzen der Kultnrstaaten. Ein besonderes Kajutt 1 verdient 
das Ansi'hauungsmaterial. Wir leben heute im Zeitalter der \'er- 
anschauliehung, vom Wandelpanorama bis zur Ansiohtspostkarte. 
Zeitgeschmack und Höhe der Vervieltältigungstechnik wirken hier 
zusammen. F'Ur die Schule kommt noch die Reaktionsatimmung 
einer Periode nüchterner Begriffsschulung, mit der sie noch in 
Fehde liegt, dazu, für die Geographie noch ausserdem die 
Gegenständlichkeit des Lehrstoffes und die wohlthätige QueUe, 
die von Pestalozzi (ihm war bekanntlich die «Anschauung^ die 
Grundlage aller Erkenntnis) über Tobler zu Ritter geflossen ist, 
und uns bei diesem gleichzeitig eine erstmalige haltbare Vereinig 
gung von 8chulgeogra[)hi8chem und wissenschaftlich geographischem 
Arbeiten und eben „die Anschauung* in den Unterricht gebracht 
liat. Mich dünkt es aber, als wenn man heute den Begriff - An- 
schauung" maiR'hi'forts bald übt rtreibt. bald missdeutet. Zu- 
nächst: von «Miicni l'nl« rii<*lir. der »lem Ifertsoiien unter Tül)ler 
oder (!• in \\ t inluMmscheu unttM Finger gliche, kann in der Schule 
von heute ihalsiieidich ern>thati nieht die Redr» sf^in. es lehlen 
ihm so gut wie alle \ (»i Ix dingungen. Ks sehattt Verwirrung, 
wenn man sieh dies nicht ausreichend klar macht Dann ent- 
sprechen sich Vermehninir und Verbetisening des voigefUhrten 
Anschauungsmaterials und Klärung der daraus gewonnenen An- 

•) Von diesem Gesichtspunkte aus in{l?^t«> eine Revision <\(h' og. 
allgeroeinoti Grun{ibe^!;nflü tür VI und V vorgenuumiau werden, bei diesen 
wird zur Zeit am meisten geaUndigt. 
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scbaanngen noch lange nicht, richtiger sollte man wohl der 
danos gewinnharen sagen. Es ist das keineswegs dasselbe, 
denn die wichtigen psychologischen Momente, die in der 

vechselnden Stärke der auf Aneignung der AnechanungBobjekte 
gerichteten Willensregun^jen, in der Art und Fülle der schon 
vorhandeueu Ankiiiiplung:spunkte und schliesslich in dena Grade 
der schon entwickelten und für den Spezialtall verarbeiteten 
Fähigkeiten der Auffassung nud EinpaBSung liegen, sind dabei 
Husper Rechnung geblieben. Das? ist so gewiss ^\ie. dn«>« ein 
Mann, der sicti auf eine Alpenreise intensiv vorbereitet hat, durch 
einen auch nur dreitägigen Aufenthalt klarere und reinere Vor- 
stellungen heimbringen wird, als tausend andere, die in ihnen leben 
und sterben, je gewinnen. Auf unsem Spesialfail angewendet: 
keine Bilderaberfttttemng, keine Guckkastenmännelei, nichts— doch 
das ist zuviel gesagt — möglichst wenig ohne vorherige Vor- 
bereitung. Das BOd ist der letzte Trumpf; was man ohne diesen 
erreichen kann, das mache man auch ja ohne seine Hilfe. Koch 
hat man Mensehen Im Alter der leicht sieh regenden Phantasie 
vor sich, ein BalK ein Apfel, ein Knäuel sind oft besser als der 
Globus, der ( i an^ z \\ iachen den Bänken eine unübertreffliche Schlucht. 
Es ])estelit dei-selbe L'nterschied hier wie beim Kinderspielzeiiq:. 
Aber, wenn man dort langst den Wert des Selbsterariieiteten 
anerkannt hat und die üppigen, naturähnlichen Kunstwerke der 
niotierneu Spielwarentechnik beinahe für ein Kinderunglück an- 
sieht, scheint es auf schulgeographischem Gebiete noch so ziemlich 
an dieser Erkenntnis zu fehlen. Das Bild soll nicht als Mittei- 
punkt den geographischen Unterricht beherrschen, sondern die 
bescheidenere Stellung eines Mittels, schon erarbeitete Vor- 
stellungen zu korrigieren, einnehmen. Aber selbst, wenn man 
dem Bilde diese Rolle zuweist, möge man seinen Wert nicht 
überschätzen'; die Anschauungen, die mit seiner Hilfe gewonnen 
werden, sind, mit dem Massstabe der Wirklichkeit gemessen, 
such noch recht unvollkommen, verleiten aber dazu, ihre Ricbti^. 
keit zu übei*9chätzen und damit tlem Triebe, bessere Anschauuii- 
pen zu gewinnen, sich zu widersetzen. Allein der Atlas macht 
als Knibild eine Ausnahme, er ist der unumariinjrliche Stellver- 
treter der Erdoliertläche selbst: auf ihm sich /wxA zureihtfinden. 
ihn dann allmählich befrroifen und beherrschen zu lernen, ist 
^ine wo nicht die Hauptautgabe der Schulgeograghie. Neben dem 
Atlas steht als sein Surrogat, die Wandkarte. Ich möchte dies 
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Verhältnw beider zu einander hier mit aller Schärfe betonen.. 
kann aber auf eine tiefer gebende scbulpralctiache Erörtemng 
Uber diesen Punkt nicht mehr eingehen. — Wesentliche Teile 
dea überreichen Stotfes, an dem ja die Geographie mehr noch 
als andere Unterrichtagegenstände lo^lrt, Icönnen ihr al^nommen 
werden durch xweclcentaprechende Binriehtuiig und BenutEung 
der vielerorts vorhandenen KlassenbUchereien: Reisen und Äben* 
teu^^r eignen Hieb als unterstützender LesestoflF besser als 
Schilderungen; lalfciie VorntPllmiiretK die sich durch solche immer- 
hin nur sehr oherflächlich koiiauilierbare Lektüre einschleichen. 
Hind weit niilM-deiiklicher als Übersättii^ung «lurdi frühzeitigeä 
Stillen des Hungei-n nach neuen \'orstelkin£]:en. 

Am Schlüsse angelangt sehe ich den skizzenhaften Cha- 
rakter meiner Ausftlhrungen sehr wohl^ glaube aber nicht, dasa 
er zu vermeiden G:ewe8en wäre. In einer Zeitscluift allgemein- 
pädagogischen Inhalts konnte nur der Versuch gemacht werden, 
in grossen Zügen ein Büd der Lage der Disziplin zu geben und 
daran solche praktischen Winke zu knüpfen« wie sie sieb ans 
dem gegenwärtigen Erfahmngsstande des Verfasseis eig;eben. 
Ohne Widerspruch zu finden, werden sie wohl nicht bleiben; doch 
das wäre ihm der geringste Kummer, wenn er nur hoffen darf, 
zur Beschäftigung mit den berührten Fragen angeregt zu haben. 

Auch im Auslande ist der Aufschwung, den die Geo-xraphie als 
Wissensclmlt seit Peschel genommen, nicht ohne Spuren tür die 
Behnndhing der Erdkunde in den Schulen frelili^hen. Be?ondei-s 
}ia))en die Amerikaner, die ja auch sonst zu ;il U ilei Experimenten 
in ihrem durch staatlielie Rücksichten weniger eingeenjrten Schul- 
leben Raum tinden, mancherorts begonnen, einem methodischen 
Geographieunterricht vorzuarbeiten. Vielleicht findet sich später 
einmal in diesen Blättern Gelegenheit, auf diese und verwandte 
Dinge etwas näher einzugehen. 
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Psychologischer Verein zu Berlin. 

Sitzungsberichte. 

VI. Sitzung am 26. Januar 1899. Vorsitzender: Dr. Tii. S. Flatau. 
Schriftführer: H. Giering. 

I Prof. Max Dessoir: Völkerpsj'chologie und soziale Psycho- 
logie. 

Der Vortragende gab eine {hier nicht wiederholte) üebersicht über 
die herrschenden Theorien und versuchte naciizuweisen, dass Unklarheit 
darüber, wie weit eiue streng wi&seDSchaitliche Psychologie den Gesell- 
•chafts- und OeschichtgwisMnseliftfteii diaiilSek aiin kran, tn intHmlidMii 
KonstmktioDeii geführt habe. Wann die Völkerpsychologie dae OeisteS' 
leben det Qettiuig, aichtber B. ea der Spieehe, erkl&ren will, eu bat eie 
weht nur vom Oanzen aus daa Eiimeliie zu begreifen, sondern aifi hat atteh 
alle geschichtlichen Momente bei Seite ao laaaen, da ihr ebenso wie etwa 
der Botanik zunächst jeder Zusammenhang mit der Chronologie fehlt. 
Al-dniiTi müssten die allr'. Völkern und Zeiten f:;cinpinsameQ Sprachvor- 
gange, Mythen, Sitten gleiclisam als Ausdruckbiieweguageu der Mensch- 
heits-Seele auf die &ie bedingenden psychischen Elementarleistuugen zurück- 
geführt werden; iud^sen darf besweifelt werdeiii dass die Aoabeate f&r 
nneer wieeenschaftUdiea Seelenvexstiltidnia erbeUieher sein wflrde ala der 
BltekaoUiiaa, den wir von den Tbrioen anf die Trauer m aehen. — Die 
eosiale P^fehologie kann aar aoaialen Statik, d. h. aar systematischen 
Wieeenaebaft geeellacbafti icher Zustände in eine fruchtbare Beaiebaag 
gesetzt werden. Die gesellschaftlichen Zustände nämlich zeigen Formen 
«wie die Formen der Nachahmung. Über- und Unterordnung), die ohne 
bestimmte psychische Verfassungen (wie Aupaasungstrieb , Herrschsucht, 
Furcht vor der Einsamkeit) nicht möglich und nicht zu verstehen sind. 
Ein Inventar jeuer sozialen uud dieser seelischen Formen lässt sich also 
aolbCeUen und der awtacben ihnen nachweisbare Znaammenbaog als Gegen- 
etaad einer socialen Psycbolegie beaeiehnen. Indeesen die Ver änd orangen 
der yerachiedenen Geeellsohaften sowie alle Entwickelnngserscheinttngen 
gakören teile in die Geschichte, teils in die Geschichtsphilosophie, womit 
zagleich ausgesprochen ist, dass sie ausserhalb des Bereiches der wissen- 
scUftltürhrn Psyrhologie liegen und — sofern überhaupt eine solrhe Rela- 
tion wertvoll ist — der P-^^'f^i'^griosis überantwortef werden miissen. Setzt 
an Stelle geschiclitliclmr liegriife z. B. des Staates biologische Begriffe 
a. B. den der Ka«we, so entsteht freilich ein Hilfsverhältnis, dies aber gehört 
ia den Kähmen der Vittkerpsychologie. 
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II. Dr. Gramzow: Psychologische Momente in der Soziologie. 

Das W«rk: aosiale Fnge im Lieht» dsr PldloMpliitt** von Ludwig 
Stein, Pkof. der PbiL a. d. UniT. Bern, verdient seiner gansen GeeHong 
neoh die Anfineckmnkeit der Peyehologen. Stein verwirft die oiguieebe 

Methode Spencers und Schäffles und redet der vergleichend-geschiekt* 
liehen Methode in der Soziologie das Wort. Das menschJiehe Zttsemmen- 
leben ist kein Phänomen sni generts. Dir> Wi>«ien«r'haft miiss es entwick- 
Innfts^o-cbichtlich betrachten, wf»nn sie zur klaren Erkenntnis dp'^^elben ge- 
langen will. Die drei Grinnipteiler, auf denen das Gebäude der .Steinseben 
Soadologie ruht, sind KaLu»aiitki, immanente Teleoiogie und Kontinuität. 
Des Geeets der KenseÜtit gilt ebenso für die organische Natur wie für 
die enorgeniadie. Trotadem ist es sweifelhelt, ob wir je rar Eilwnntnis 
einer meohani sehen Notwendigkeit innerhelb dee sosialen OeselMheii» 
vordringen werden; denn die Faktoren dieses Oesehefaens sind so mannig* 
faltig und so kompUzioct, dasB es ftlr jetzt unmöglich ist, sie alle aufzn- 
deckoTi und in Rechnung zn setzen. Daher ist die Lehre vom sozialen 
Werden, die soziale Dynamik, auch heute noch nicht zur FormnlieniTif:,' von 
(jesetzen vorgeschritten. Vielmehr müssen wir uns mit der Feststellung 
sozialer Rhythmen, d. h. periodisch wiederkehrender ähnlicher oder 
gleiehgearteter Zustände, begnügen. Der Begriff der immanenten Teleologie 
ist ein Derivat des Dsrwinsehen Begrifb der Entwichdnng. Die immanente 
Zweekmissigkeit iet in ihren eigenen Faktoren nnd Anteeedentiea be- 
gründet. KaosaHtät nnd immenrnkte Theologie erfordern als Komplement 
den Satz der Kontinnitftt, Dei Prossss der Zivilisation muss als ein 
lückenloser und im ganzen zweckmässiger angesehen werden. Wir dflrfen 
bei rler Betrachtung des'?plhen nicht frac:en: was erscheint uns zweckmässig? 
Süijtiern: was erschien jenen Geschlechtern '/zweckmässig, welche die Ent- 
wicklung durchmachten? Der Prozess der Zivilisation verläuft nicht nach 
dem Gesetz des kleinsten Kraftmasses. — Die immanente Teleologie i^iit 
nnr innerhalb der organisehen Nator; denn nur hier giebt es Bewegungen, 
die Zweeken angepaast sind. Sind solehe Bewegongen swedrbewnsst, so 
gehen sie aw Willenshandinngen hervor. In den Wflleashandlnngen 
sowie deren Motivationen: Vorstellungen, Gefühlstötten, Gefühlen« 
haben wir psychologische Momente, die in der Soziologie von weittragender 
Bedeutung sind. Die ursprünglichen Triebe und Instinkte müssen eben- 
falls gründlich berücksichtigt werden, da sie dsm Spontane tür die Bildung 
der ersten Gemeinschafts- und GesellsehaftszustUnde sind. Wie soziolo- 
gische Untersuchungen von psychologischen Fragen durchsetzt sind, zeigt 
der Herr Vortragende nach Steins Vorgang an den Beispielen der Drftmil^ 
nnd des Eigentums. Er giebt sodann eixie gedrftngte Übersiöht Aber die 
Disposition nnd AnsfUirong des gansen Werkes nnd schlieest mit dem 
lebhaft ausgesprochenen Wunsche, dass die Psychologen dem Steinschen 
System der Soziologie die gebührende Aufmerksamkeit sohenken möehten. 

Diskufision: 

Herr Dr. Franz Eulenbnrg wandte sich gegen die Ausftthningen 
des Herrn Fkof. Dessoir. Aus der Thatsaehe» dass Völkerpsychologie und 
sosiele Psychologie für die Oeschiditswisseosekaft bisher nkht fruchtbar 
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gemacht worden sind, folge noch gar nicht, dass nun diese Zweige der 
Psychologie m Wirklichkeit ,, aussichtslos" seien, wie der Vortragende be- 
hauptet. Uüun jedee Forachungsgebiet müäse zunächst l'Ur sich betrachtet 
imdaB» dhii» Bmdvidkt Mif 8«iii« mögliche AnwvndbatlEiit in indaten 
DwMpHnan. So beweisen eleo die AufUhrangen soviel and seien dentm 
nicht stifihheltig, guis ebgeseben Ton der weiteren Frege, ob wtrklicb Ge- 
sdudkte tmd Sosielwissensebett nicht davon profitieren könnten. Er suchte 
denn weiter zu seigen, dass an sich die soziale Psychologie ein sehr weites 
nnd anbaufähiges Gebiet besässe : durch die Thataache, dass sich eine 
(trufpp von Tiidividiion in Werh^olboziphtintren irp;rnd wnlcher Art be- 
Cht; ifjii, werden gewisse geistige Vorgänge iiervorgeruleii, die sonst über- 
haupt nicht in die Erscheinung treten. Diese Vorgänge für sich zu uuter- 
soeben, könne sebr wobl die Aufgabe eines besonderen Zweiges der Psycho» 
legie sein. 

Herr ftoftesor Dessoir, der genötigt gewesen wnr, die Sttsnng 
Toreeitig sn verlessen, w»r ans diesem Grande niobi in der Lege^ des ttb- 
Udie fleblnsswort sn sprseben. 

VII. Sitzimg am 9. Febraar 1899. VoiBitzender: Dr. Th. S. 
Flatau. SchriftfObrer: H. Oiering. 
Professor Lasson: Hegels Behandlung der Psychologie. 

Der Vortragende betonte, dass er sich das Thema nicht selbst ge- 
wlblt Jiebe, nnd bei nm Entedinldigung, wenn er bei der ünmö^idikeit 
den Gegenstsnd In kni^ bemeesener Zeit sn eisebOplen, sieb enf einige 
Andaatongen besebrinke. Hegels Fsjebologie, so führte er ens, ist sm 
TSKstehen nur aus der Omndanlage dM Systems; denn Hegel ist vor 
tDem und mehr als jemand sonst Systematiker. Grundlegend ist die Er- 
kenntnis: das Seiende ist Geist, das Wirkliche vernünftig und da« Denken 
die Macht, das Wirkliche in seiner Vernünftigkeit erkennen, imieiu es sich 
dem laueren Zug der Bewegung, der in der Wirklichkeit Geaialt au.'> Ge- 
stalt hervortreibt, selbstlos hingiebt. Vorausgegebeu ist dem Denken die 
fieibe der Gestsitnngen, die die IMehrnng en&eigt; wihiend'Sie aber sn« 
niebsi insseriieh neben einender sieben, werden tS» philoeo|i]iis6b begrillen 
eis der entepreebeode Aosdrnek einer notwendigen Beibe beetinunter fie< 
griffe. Die Gliederung des Systeme bwrnbt darauf, dass der Geist als das 
ftbeoint Erste sich aus den Voraussetzungen, die er sich selbst macht aus 
(Ifi- logischen Idee und der Natur, als die Wahrheit beider hervorbringt. 
'»»Vie an die Logik die Natnrpbilo'-nphip, so *«rhliesst sich an diese als drittes 
*»lied des S^'^stems die Phiiosoplue des (ieiste.s au, die sich wieder in die 
<irei Teile als Philosophie des subjektiven, des objektiven und des absoluten 
Oekrtee gliedert. Die Philosophie des subjektiven Geistes ist der 
^I'tU des SjstesBS, der em ersten dem entapricbti wee man gemeinbin 
I^^ebologie nennt; Hegel gebrencbt den Nemen Psyebologie nur Ar den 
l«txten, den dritten Abeobnitt seiner Lebre vom snbjektiven Geist Ob die 
Gliedemng der Geisteepbüoeophie und insbesondere die leoUernng dieeer 
Lehre vom subjektiven Geist mit ihren drei Unterabteilungen: Anthro- 
pologie, Phänomenologie und Ps vf^b ologie. der sTstematinf^heu 
Qrandanscbaauog Hegels folgeriobtig eutäphcht, ist fragitcbj jedenlalhs 
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bewege »ich die Anthropologie in Begriffen, die der Naturphilusophie äuge- 
Mren, wo der Mensch, »Is der Abechlnue der Beihe der OrganiMMB be* 
hendelt wird, and die Peyehologie In H^seUebem tKnne nimmt eoldiea 
▼oreoB» was der Logik, Aeethetik nad Ethik «ngelKfirf. Chenkt«ristiedi 
fttr Hegels Behandlung der Psychologie sind vor «lluin folgende Punkte: 

1. Hegel will die Entwiokeiung des Oeistes nachseiehnen und die 
Reihe der Gestalten aufzeigen, in denen sich der Geist zn seiner w«hr«n 
und V ÜpndptPT] Form t-rVipht: die sogenannten Sf>e'^^nkr:Ute sin<^ thrn die 
Stufei» ii]«'spr I'rliebung. Darm fühlt er sich dem Aristoteles verwandt, 
dessen Bvicher uuer die Seele er für das noch immer vorzüglichste oder 
eimdg^ Werk von spekulatiTem Interesse tiber den Oegenstend hftlt: seine 
Abeteht ist, den Sinn jener AristoteUsohen Bflcher wieder enfirasobl i esss n , 

2. Des Terikhren ist deshalb dnrebans teleologiseh. Die Frage ini' nieiht 
die. durch welche äussere lOttsl jede der seelischen JEbsdisinungaa hervt»p> 
gebracht wird, sondern -.velche Bedeutung und welchen Wert sie für das 
Ganze hat, für die Selbstoffenbarung des Oeistes, der durch seine ThAtig- 
keit seine Freiheit für sich hervorbringt 8. Die Betrach r n ti «r nnrrr 
deri (ieäichtäpunkte der Ursache wird geradezu axisge.schiossen 

an den Gegenstand nicht heranreichend. Aussagen, wie dass die Intelligenz 
Eindrücke von aussen empfange, dass die Vorstellungen durch EinwirkongeD 
ftUBserUcher Dinge entstehen, beruhen auf einem hier niidit suUssigea Ge- 
brauche der Kategorie der Kansalittt 4. Es giebt also auch keine 
psychologischen Oesetae. Die Eigentamliohkeit nnd ZnftDigMt ist 
hier gerade das Wertvolle, wovon nicht wie in der äusseren Mailar abeit«»> 
hiert werden kann. Gewisse ungefähre Regelmässigkeiten lassen sich wohl 
hpoltfichten, aber keino sitrcnge Alleromeinheit. 5. Die psvehischen Prf>-,f«s«!e 
•-iinl bi'sriinnit um! geleitet diircJi die Idee als din r.!.;<>ktive M a r h r. 
Nicht isio lirin^eii die Spruche, das Hecht, die Kolit?iuii, tlie Kunst, die 
Wiat»enscbait hervor. Wundern sie werden durch diei»e Mächte und deren 
innere vemttnftjge Notwendigkeit in gewisse ttihnen und au bestimmten 
Zielen gelenkt. 6. Es gieht keinen Oegensats von Leib nnd Seele, 
▼on Äusseren und Innerem, sondern statt dessen eine kontinnieriiehe Reihe 
von Stufen der Idealität. Die Seele ist die allgemeine Immaterialität der 
Natur, ihr einfaches ideelles Leben, die Aufhebung des Aussereinander der 
Materie. Seele und Leib stehen nicht wie zwei gleiche neben einander; 
das Mat»>rt?'!(p hnt k^ine Wnhrheit. kein»» St>!h';*'ändtp;kHit uet;en dai* Im- 
materielle. Der l.*»ib ist äI.sji das schlecht hm Ai^hangige. und gefordert 
wird eine psychische Physiologie, die insbesondere in der Symbolik 
der Verieiblichuug die Macht der Seele über den Korper aufiMigt. 7. Ebenso 
hebt sich der Oegensats von Subjektivem und Objektivem auf, 
indem der Gegenstand, an sieh nicht mehr als dtngartig erscheint. Bs bat 
keinen Sinn, Farben und TAue als weniger objektiv ansusehen als Baum- 
gestalt und Bewegung, wenn sie mit normalen Binnen allgemeingültig 
wahrgenommen wird. Die ganze Aussenwelt ist objektiv «1.-^ Enf- 
Ru«»«<enmii dt*s (MMst.s, die aber t'reiüoh stetig wieder Turückgenommeu 
Wird Ulli durchaus andei-««i als der (i<*i"<t \m tur den Ci«i8i nicht 
vorliaudöii. 8. Die psychischen Gebilde wie Vorstellungen. Oettthle, 
Willenstriebe exislioreu nicht fertig wie Dinge. i»oda.ss «le auf ein* 
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Inder zu wirken vermöchten, sondern nur ideell im Vermögen des Geiste:«i, 
'^er die Macht über sie alle ist. Der Geist ist nicht als eine Menge von 
Kräften 2U betrachten wie ein A^regat ; er iut die Tbütigkeit, sich selbst 
SU bwümiiieB und Sim nnd sieh ««Iber hammVaSb» «ulkiditliwk. Die 
Tontolhuig ineiiM VottteUnng, ohne dM8 n« «nstiert; ist id mir 
Milbefnlirt tls Ve m d gw i, oie ans m«iii0m IniMni liamis inr Eitot^ns tot 
das Bewußtsein sn bringen. Es iMg noeb ausdrttcklicb bMnerkt werden, 
dass Entwiekelung hier nichts mit Zeitverlauf zu thtin hat, das FrOher 
und Später nnr die Abstufung des Wertes, die Höhe der Befreiung von 
der Auß=:prlirhkpit iird der Einkehr in sich hpdnntpt. — Zum Öchlnss 
'1er Voriraj^t ndf eine kurae iniprüicht über die Stuten folge dieser 
Erhebung aus dem unmittelbaren Einstein mit der Natur durch die fühlende 
Seele hindurch zur wirklichen Seele, die in der leiblichen Oeberde eich 
Mlbtt wMdaviUidet; «r «ilmiwto bei d«r Bekandlniig d«r BtwnistMuis- 
craehflurangni aa die groasirtige ColMeption, di« dam Eistliiigtweike HegeJs. 
d« PliiaoiiifliM»logi« d«8 Qtistaii, bu Grand« liegt, tmd eliArakfceritiMte die 
Stoftsifolge de» tliaoretischen und des praktischen Geistes bis nun freien 
Oeisfee, der indem er ^eh denkt, fftr eich eis freier Wille ist. 

DiBkuBsion : 

Dr. Wilhelm Stern hob hervor, er habe bei Hegel nur Meta- 
physik, nicht Wissenschatt gefunden. Für ihn gebe es aber keine 
Metaphysik und k6nne ee keine geben, da die innere Hllglielikeit einer 
Micken fftr wu Menseben foble. Hegel gebtfre neben Hereklit und 
Spinoee sn dMi geistvnllsten nnd* tiefsten Denken eller Zeilen. Aber wir 
haben bei Hegel fast ausschliesslich eine Art Symbolik oder ein geistreiches 
Spielen mit Begriffen und Analogieen vor ans. Was s|)eziell die Hegeische 
P'svrholrig^ie anlangt, so wolle er sich nnr \zogt^.\ den einen Satz Hegels, 
dass ex auf jtsychischeni Gebiete keine Gesetze ^^ebe, wenden. Wenn dieser 
Satz nchtie wäre, niub.sten alle wibsenöchattlichen psychologischen Ver- 
eine und alle wissenschaftlichen Psychologen ihre Bestrebungen aufgeben 
und ni Ibtnohen enf bOren, dn die Wissensefanft es soniebst und benpt- 
sieblieb mit der Erfotscbnng yon Oe e e tse n sn tbon bet. 

Dr. Ornmsow etimmt der Ansserang dee Herrn Torredners bei, 
Hegels Philosophie keine Wisaensekibft sei, aber sie bleibe dorh 
Philosophie. Welche differentia speoiBon swisohen Wissenschaft und Philo- 
sophie existiere';' Wi.ssetischaft im engeren Sinne hat die Aufi^ahe. i-,ber 
ein best iT^intf^p, in dpr Erfahrung tiPtrebones OI>jekt ^olr-hM Krkenntmss«' y.u 
geben, die mit der Wirklichkeit iibci ■ in^timmen Die Phuux jdiie «lagegen 
strebt die Vereinheitlichung des aui ailea Wi^seu«»- und Lebeuagebieten 
EUttnnten sn, um auf neue Oesiobtspnnkte und Ziele blnsaweisen. Jn 
Gittern Sinne ist He^^ls System Pbiloeopbie, nnd swer eine solebe, dio wir 
i>ubt geringscbitsig betmcbten sollten. G. mitabte den Zeitebeebnitt der 
^oibeiisahnft Hegelsoihsr Oedanken in der Entwickelang des deutseben 
'Geisteslebens nicht missen. Hegel ist der PkUoaoph der Entwiekelung par 
«cel!f»nre. Zwar betrachtet er den Proze^»?^ der Rnrwi(kelung deduktiv 
*U iio Entfaltung eines metaphvi«isrh gesetzten G nindkenu'-« der Welt, 
^lu bystem ist die Logisierung der Hubst^mz. Wir verfahren nach Dar- 
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Wim ^ BttiMktsog EnimMai« farfnktiv ond gaae riadi TkMi- 

dMi irt dar £ntwickeIuDgsge<i&Dke vou Hegel so «ndlinglich ausgesproohM 
worden, dass die Wichtigkeit deeselben dem wissenschaftlichen Bewuast- 

sein deutlicher eingeprägt won3en ist. Hegel giebt Fingerzeige hinsicht- 
wi^NseuschaftlicLer Auigabea weist auf :3a enttemte Ziele, da^ 

seme Philosophie im höchsten Mä^-- anrt^nd gevrirkt hat. Wir haben 
keine Ursache, die Leiäfuugeo trOherer läge so abtüui^ iii beurteilen. G. 
«tammt vOttig der Heimnig bei, daas wir ia der Psyehologie noch kain 



das peydiiseh« GMcliaben kdne O attt w gftbew Seitot das sog. FeehtMnehe 

Oeeet2 ist kein Gesetz, sondern nnr «m Regel. Hegels Focdcmaig ein« 
psychischen Physiologie ist gKaiclit to w n g in aig. wie &üe dem reinen Eni'- 
piriker auf den ersten Anblick erscheinen mag. Wer die vergeblichen Ver- 
suche näher ^studiert hat. den Ki*^ zu ü't>etkleistem. der durch De?^ar*eV 
Setzung der zwei Snhstauzen lu die Betrachtung der Welt gekommeu war. 
der wird der Memoug t>eiu, da&» wir an der Ideuuiai vou Seele und Leib, 
von Gebt und Ifatsrie ÜMÜiftlliB mnnwm täam gioia Reihe Toa Er- 
scheinungen weist an£ die unanflffffliicho I jf nl wfj^ toidar K w* . In dem gering- 
«rlmtagem Ab^racheii Aber frohen Systeme kommt mir dar Heoigel diier 
gantenden hisfeoimchen Schalung Bilm Ausdinek. 

Der Vortragende wi« in einein Schlussworte darauf hin, dass, wenn 
man die Auffindung von Gesetzen zum Kriteriam der Wissenschaft macht, 
die gesamte Geschi'"h?'=:wis>enschalt und die WisÄen^'chatT des Geistes ül>er- 
haupt au-s dem Gebiete der Wissenschaft hinausgewiesen wird. Nur tur 
rein Aeu&serliche. verhftltnismääsig Wertlose, könne da.s Ge^^eta, das vou 
dem Reichtum der Kinselheit mid Zofiüligkeii absieht, als dar AbaoldiHe 
der wjeaepaabafliidien fiikenntma galten, daher aehon niehfe anf dam Qe- 
Inete des Orgaaiaohen, Lebendigen. D er Oegensata Ton exak ter Wie 
Schaft, scienee, und Philoaophie, sei nieht haltfanr. Sin induktivee 
Verfahfen, dae vom Einselcen als solchen zum allgemeinen fortschreite, 
gebe es niVht; immer würden tür solches Verfahren apriorische GrundsÄtae 
vorausgesetzt, rlie das synthetische Element des Denkens ausmachec In 
diesem Sinn sei dann treilich alles Schliessen induktiv; durch den Syllo 
giümuü la&äe sich eine Erweiterung der Erkenntnis nicht erreichen, aot 
keinem Gebiete, anch nicht in reiner Spekulation. Bearbeitung dm er* 
fahrapgamissigeu BewnaetieinainbaUe« sei alle Wieeonechafc, und Erish* 
rnngawieaenecbaft nnd Philoaophie gehen hontinnieriich ohne Bmeh tmd 
Spalt in einander aber. Wae den Ent wickeln ngsgedanken betnlev 
BO habe nach Aristotelm and Leibniz Hegel gewiss sich ein Terdienst um 
denselben erworben; aber mit dem Gedanken der Evolution, wie er in <l«r 
Nachtolgerschaft Darwins üblich geworden sei. habe 'erer teleriloi^ische ß«^ 
grifi der Eiitwickeluug, bei dem Uberall eine xwecksetzende Vemuntt, die 
sich realisiere, vorausgesetzt werde, sehr wenig zu srhaflTeou 



VIII. Sitzung am 23. Febiimr 1890. Vorsitzender: Dr. Th. S. 

Flatau. Sehnt tführer; H. Giering. 
Professor Dr. Eulenburg: Über einige psycho-aexuale Fragea. 

(Der Marquis de Sa de und der Sadismus.) 

Der Vortragende giebt nach einigen einleitenden Bematfcnngpi eima 
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L>bm8>fatUB ^aa Harquis de Sad», «odanii ein« Übeniokt Miner Werke — 
BweBilMh des Mlmblndigeii Hauptwerk» (Jnatine und Jnliette) — und 
dae darin an Tage treteoden geislig<«itili«lien Niveana. sowie der An- 

knttpfiiDgen an anderweitige Erschwungen und Biohtangen der Zeit 
(Popiilarphilosophie der Encyklopädisten, sabjektivistische Analytiker und 
ihre Vertreter im psychologischen Roman), schliesslich eine Erörterung über 
den krankbatten (Geisteszustand des Marquis. Zu der ais .Sadismus^ 
bezeichneten pbyciiosexualen Abnormität sich wendend, erörtert der Vor- 
tragende die verschiedenartige BegrifiTäbeätimmuog dieses Ausdrucks im 
Sinne Iransöaisober tind dentsclier Aokoren, wobei er die iranidaiadie viel 
an weit — die dentadie (Kraftt-fibing) dagegan su eng findet. Ein Qegen* 
eete snin rliasoehiamua*' iat aehon deshalb nnstattheft, weil der .Sadist" 
niebt selten sogleich ^Masochist* ist und ttberdies noch andere in die 
gleiche filategorie gehörige Anomalien vorkommen. Nach £. ist „Sadist"* 
oder besser „Algolagnisf* (Schrenck-Notzing) derjenige, bei dem Vor- 
stellun t:;eTi voa Weil ustgef üblen und genitale Erregungen 
ninht liirekt durch S i n n e ö w a h rn e b m u n n , sondern erst (oder 
nur nocii) üul dem Umwege von Siuue» waiirueiimuugön über die 
Vorstellung von Sebmersgeftthlen, dnreli Terttbnng oder Er» 
dnldung oder eneh ICitensebeaen kdrperiioher Uissbandlnng 
S1IT Aasldsnng gebreebt werden — was der Vortragende dnxob eine 
flchemetiacbe Darstellnng der betreffenden Assoaietions- und Projektiona* 
-vosgftage nlher edAntert 

DiBkuBsion: 

Dr. Moll bemerkt, dass Exafit-Ebing m der praktischen Anwendung 
dea Begrifies Sadismus tbatslobliob weiter gebe, als man nech den Ans- 
fttliTiingen dss Vortragenden «nnebmen soUte. Biehtig eber sex, dass allerlei 
Besiehnngen swiaehen Sehmerssnfügen und Sehmendnlden beeteben, dass 
oft genug beides bei einer Person vorkommt 



IX. Sitrang am 9. März 1899. VoTBitsender Dr. Tb. S. Flatau. 

SchiiffcffUirer H. Giering. % 
Prof. Dr. Ro Benbach: Ein Beitrag 2ur Psychologie der An- 

steckungBfhrcbt 

Wenn Fnrobt oder Vorsiebt der Aosdrack dee Selbateritaltangscriebes 
ist« so ist es beftemdlich, dass bent, wo so viele ihr Leben oft flir Nichtig- 
kaiten schneidig in die Scbsnse sehlagen (Sport, Doell), gerade beeondere 

Furcht vor Krankheit und Ansteckung herrscht. Ea ist deshalb wohl nicht 
ohne Literesse, den Gründen für die Herrachaft dieser speaiellen Form der 

Furcht nachzuspüren, d. h. die furchterregende Vorstellung von den Vor- 
gängen bei der A Tistcrlvima: mit nnserer Kenntnis vom Wesen der An- 
steckung zu vorgleichtiij, s atIh die I^edeuruiiL; der Ansteckungsfurcht in 
ii«r Entwicklung des Individuums und der Völker und bei ihren gegen 
aeitigen Beeiehungen xn beleuchten» also gleichsam die Psychologie der 
Anateckungsforeht mit Bfleksidit euf ihre sosislen resp. antiaosialan Ür- 
sndien und Folgen lu entwickeln. 
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DMFntdit TOT Anateokong entspriolit nnsemBrMhtoiis iadbrO^gtn« 
wwrt niolit bloM dev Sohou vor dem QthoinnkiBVolleii, das dit BKMtant btdniht, 

flondem der bewassten oder instinktiven TTebenangong einer materiell 
denkenden Generation, dase in dem Kampf g^i;en Krankheit resp. durch 
Krankhf^it kein Nntwn rp<ip. kein Rnbm für das Ich ZQ erwarten iat, wie 
bei dd rt* •liui;eiialt ausnutzbaren Bethäiigung des Mutes, die sich in der 
OefFentlichkeiL vollzieht. Ein zweiter Grund scheint mir ferner der blind« 
Glauben an die Autorität, und namentlich au die wisäenschcfUiche Au- 
toritAt» die jft die Knuikheiteiineche bei iBibetioaeknnUieitfln tiehv 
SU kmneii iddi rahmt mid lehrt, deaa wir Obenül» im Henedheo, in den 
Kehrungimittelii und in der Luft, InfeetioiiaqiMneii ea filiehteo hAben. 

Die Anateekniiipftiiebt hat sieh wohl aus dem Bewusstaein dee 
£»indlicben Gegensatzes von Aussenwelt und Ich und aus der Uebeneugnng 
entwickelt dass alles Fremde und Fremdartige die Existenz des Ich zti 
scha ii;^'eii im Standp sei, nip<;p Upl-eneeut^nne: tan'l in dem Streben der 
Meii.-.i.lieii im<.li korperliclier Reinhui! il rcu deutli ■listen Ausdruck, und mit 
der Zeit hat sich, entsprechend der durch die Kultur gegebeueu MögUch- 
k^t| den Forderang;en der Perednliohkeit im weitasten Umfi^nge Beobnaag 
aa tragen, ein wahrer Kaltus der Persönlichkeit entwiekelt, d. h. die 
Fnreht rot Veranreinigang des eigenen K&rpets bei BerBhmng ndt ftemdes 
Dingen und selbst dnrdi den anscheinend geatinden Ifitmenseben hat eine 
bssondere Höhe erreicht. Früher waren die wesentliuhststt Gebrauchs- 
gegenstände des tügliclien Lebens (z. B. bei Mahlzeiten) resp. das Schlaf- 
zimmer j;em(Mn«:im, und das Küssen war als Zeichen der Begrüssuiig selbst 
unter Fk 1:1 I» ti üblich; heut isoliert sich in den wohlhabenden Klassen 
jedes Jr ainilienmitglied von den anderen, und selbst das Küi»&eu gilt als 
ftberaus gefährlich, weil aueh der Gesunde Mikrobien, d. h. Träger der 
Ansteckung, in sich bergen nnd somit als Qnelle der Ansteckung betraebtec 
werden kann. 

Freilidi tragen bei näherem Zusehen alle diese wmentiiehenAenderungett 
der Lebensweise — — die Familie zerfällt jetzt in Individuen mit besonderer 

Interessensphäre — — mehr dem Postulate der körperlichen Sauber- 
keit, (1. h. der hlos^p?) äusseren Reinheit (der Oberflflche), als dem Prinzij 
der inneren Reiriiieit, der Vervollkommnung de» Weesens, Kechuuag. 
Diese Forderung peinlicher (körperlicher) Sauberkeit ist — nach einer 
Reihe von bemerkenswerten Wandlungen in den Anschauungen Aber 
Beinhelt nnd daa besondere Verhältnis von Reinheit der Seele und Beinhsit 
des Leibes — allmihlieh an Stelle der Forderung der wahren (inasien. 
weeentlichen) Reinheit (der Länterang) getreten. Die Sauberkeit ist gleiflb- 
aam das Ideal resp. das Symbol der den bevorzugten Klassen ange- 
hörenden Individuen geworden. Reinhaltong der Kdcperoberfläche uii>l 
innere Reinheit verhalten sich aber zu einander, wie die Befolgung 
^wiHser ÄURKer 1 i ciier Cerenionien zu der Bethätigung der 
Moral Hat auf Grund der aus der Erkenntnis höherer Beziehungso 
entspringenden Pflicht der Vervollkomuuuug des eigenen Wesens. Di« 
Reinheit (Erhaltung der Vollkommenheit und FortentwieklungaUhigkiit) 
des Körpsrs wird aber nicht durdi häufige Wasehungen und lMMil|0 
aller Dinge, die äusserlich sumKdrper in Besiehung tietso, mim imA. 
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System ;inso}ii8 Stärkung los Küi-pers unter günstigen Lebensbedingungen, 
durch Anpassung an frem lHrtig;» Lebensbedingungen^ durch Bethätigung 
des Willens and Selbstdisziplin erzielt. 

SehlieMlioli lllhrt der «goiitiwdke Diftag d«B Eänatliien, sich um 
jedm Preis Min od«r wmigiBtaiM aaubar sn lialteii, d. h. sioli vor ftflmd- 
«rtigen ICMtan nnd Eindriaglfngttn, di« das I<jh bediobeoi vor allen Arten 
der ftbertragbuen Ansteckung, zu schützen, zum grausamen Egoismus der 
Gesamtheit. Die Notwendigkeit des Schutzes der Oeeamtheit dient als 
idealer Zweck oder richtiger als Vorwand, mit dem man dann die l n- 
schädlichmaohung aller im Sinne der Gpsrimtheit oder der herrschenden 
Klasse Unreinen, ihre Isolierung oder Au?,stoss«ng, erzwingen kanu. Die 
Scbutzmasäregelu für die Körper der Gesamtheit werden ja durch die oft 
reeht willkflrlidien Aneiditen nnd Anordnungen Ton sogenannten Auto- 
ritlten der Hygiene beetimmt, wie in frlUieren Zeiten die besten Methoden 
gegen Qefidiren, die dem Seelenli«! drohten, ebenso von Antoritlten der 
Moral fixiert worden. Und diese äuHserU4Shen Idassregeln werden natürlich 
eine iwi so grössere Rolle spielen, je mehr Unsicherheit noch über das 
We^en der Anf?:teckung hesteht, und je mehr man Autoritäten gläubig ver- 
traut, ohne sich um die Thatsaclieti 1er IJrlahrunfj und die Lehren der 
Oeschichte, die zur Erlangung einf^ iml^omcii I i-mmLs dienen kofmen. zu 
kümmern. In Wirklichkeit ist (ebenso wie duxcii das Anstecken brenu- 
benr Gegenstände nioht immer ein Fener mteade kommt), selbst unter 
der Voranasetsong der Möglichkeit einer Uebertraguug resp. Anstsokung 
von Menseh auf Meneah, die Wehrseheinliohkeit snr Erkrsnknng fllr jeden 
der mit Kranken in Berührung kommt, äusserst gering, und sogar 
wenn viele sa einander in Bertthmng Mtehende Personen gleichzeitig oder 
innerhalb eines kurzen Zeitraums erkranken (Epidemie), so braucht noch 
lange keino Aristerknng ( Uehertragung voti Mpns'rh auf Mensch) vor- 
zuliegen, da dasselbe Agens Üatretteuden gleichzeitig befallen haben 
kann. (Analogie mit einem Platzregen). 

Im Oegeosata an den Lehren gewisser modemer flygieniker können 
'Wir annehmen, daes die Oe&hr, an erkranken, nioht in der hloesen An- 
Wesenheit kleinster Lebeweeen besteht oder nieht von solchen direkt her- 
rtihfen muss; denn einmal sind — wie man wieder zuzugeben anfhngt — 
hier andere Faktoren (Disposition nnd Abnormitäten der Lebensbedingungen, 
Furcbt etc.) zweifellos wirksam, andererseits können die Mikrohen dem Körper 
desjenigen wenig anhahen, d^r normal arbeitet und sich unter günstigen 
äusseren Lebensbedingungen und unter der Herrschaft eines starken 
Willens befindet Auch bessert nicht der Zwang zur äusseren Reinlichkeit 
(Sauberkeit) die Gesundheitsverhältnisse, sondern die Möglichkeit einer 
besseren Lebensffthrung und die höhere Bildung macht den Menschen 
Ton Sflilbet snm Knltnimenscheo, der sieb dann aneh von selbst der Sanber- 
keit befleissigt Anch macht Mat nnd Willsnstirke, die der Geennde ent- 
wickelt, nnd die der wahrhaft Gebildete ans der Erkenntnis der Lebens - 
▼orgftnge und Zusammenhänge gewinnt, un'ugänglich für di<* krasse Furche 
nnd verhütet dif» Panik, die zu gewissen Zeiten die grösste Gefahr birgt. 

Bis jetzt h;ir die moderne Lehre, dass Mikroorganismen die Ursa( lie 
ansteckender Krankheiten seien, keine genügende Hestätigosg gefanden, und 
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auch die Resultate Ap.x Verh itunp; von S<>\ichen durch Vernichtung der 
supponierten Krankheitserrts^er sind weit hinter der Erwartung zurück- 
geblieben. Dagegen ist diese Lehre Ursache einer geistigen Epidemie 
der Bazillenfuroht, geworden, unter dam Igiiiflwwt die wichtagatoi 
ForderongeiiderlfoialiiBdEtbikiind, so pwAdoxee kBngt^ auch die WMhtigrte& 
Fotdemngon d«r wKlixon, venniiilkgemlflsai, Hygieno, unberfloksieiitigt gp- 
bliebOD sind. Dies beweist auf dor einen Seite die Geschiehto dor loteton 
Hambuger Cboleraepidexoief die zwar Beispiele von Aufopferung, aber mehr 
noch Beispiele x'on Verleugnung aller Menschlichkeit bot, die^i beweist <1ie ro- 
nehmeude Furcht vor Kranken oder solchen, die mit Kranken in Berührung 
kommen, ferner dif Neigung, Kranke von der Familie zu wolieren und 
ihre Pflege bezahlten Pflegern zu übertragen; das beweist auf der 
anderen Seite die Thatsache, dem man mit blossen iusserlichen Mass- 
nAhmeni mit Desiafektioiismittsbi und IsoUsrong^ die Ansbfldiuis -voii 
Epldsinieen sn venuehten hofft und gerade an Yerbssssnittg der Lebens* 
haltnng wenig denkt, obwohl man mit den gl sieben Kosten die 
Lebensbedingungen wesentlich verb^em läknnte. 

Für die Zukunft mnss daher die Losung lauten: Nicht Bacterienfurcbt 
und DesinfektionsmRPRrp^fln, sondern Verbe5if?eriinp der Lebcn^hedin^tTTiqen, 
Ausbildung im selbständigen Denken und ira turchtioseu Handeln. Dazu 
mag auch die Psychologie, die die geistigen Wurzeln einer befremdlichen, 
weil mit der oft verkflndeten Liebe snm Mitmenschen unveieinbaren. Er« 
sobeinnng anfsndedcen versncht» dss Ihrige bsitragen, znmal in Verbiiidiuig 
mit der sosialen Ethik, der Lehre von dsm Yerhftltnisse der Pflichten dss 
Individuums su denen der Gattung. So sehr wir dss Beoht der Gattung 
höher stellen als das Bsoht des Individuums, so scheint uns heut das Recht 
des letzteren in mancher Beziehung gegenüber dem Rechte, das sich die All- 
gemeinheit rinfh'rifrt r\n7i\sehr in den Hinteff^jrnnd gedrängt zu werdeo. 
Diese An^ liauung beweist natürlich nicht, na^s iio( }i schliesslich das Recht 
des Individuums höher steht als das der Gattung, sondern wir wollen damit nur 
aufrücken, dass zu Zeiten nicht die Interessen der Gattung Tertreteo, 
sondern nur die gewisser, bevoxreohteter, Kksssn unter dem Decknentsl 
des Sehntiss der Allgemeinheit sum Ausdruck ffebracht werden. 



Yortragsplan für das ^Sammerhall^ahr 1899. 

20. April. Dr. Scheler: Der Wert der iviBBenBchafÜicfaeii 

Psychologie für das geBchicbtliche Studium. 

12. Mai (l^'reitag). Die Schulüberbürdungsfrage. 
Referenten: i. Direktor Professor Dr. Schwalbe. 

2. Oberlehrer Dr. Kemsies. 

3. Geh. MediziiialraT Profor^fior Dr. Eulenburg. 

Die Sitüuni; findet im Biirgersjaai deä iiatliauses statt, es werden aa 
derselben Schul uiunnor und Aerzte im Interesse der bache eingeladen. 
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Dr. Stein: Ueber Groos, Die Spiele der Menschen 
Professor Dr. Fleische r: Ueber Tonmalerei. 
Oberlehrer Dr. KemBies: GedächtnisonterauchuDgen 

an Schülern. 
Dr. Arendt: Das Wellenleben des Weibes. 
Professor Dr. Oppenheim: Nervenleiden und Br- ^ 
«iehnng. 

Berichte und BesprechUDgen, 

A. Liebmann. Vorlesungen Uber Bpiaehstörungen (vgl. Heft 2). 

Erwidenmg «nf fl«rni Kroiss* BaMoslon meiner VorlenuigeD. 

Henr K. benlageltp daas ieh der Pathologi« nidit ^eme genetiedie 
Piyoliologie der Sprache* voimiiBgeschickt hebe. Ieh halte es für einen 
Yorzog meines Baches, dass es sich möglichst auf den Boden der That- 

sachen zw st-ellen sucht und alle theoretischen Voraussetzungen ablehnt. 
Gerade dia Publikationen über Sprachheilkunde leiden meist, an dem Fehler, 
dass die Autoren erst theoretische Vorsielluugen ausbilden, und dann die 
Störungen unter dem Gesichtswinkel ihrer vorgeiassten Meinungen be- 
tnohten. Wenn aidh mehr der kliniaehen Beobaehtimg ala thaoretiaehen 
Dedoktioiien anrertraoan wollten, ao würden sie nicht an der seltsamen 
Methode kosuneo» den Patienten mit monatalangen Übungen dar Ataianga-, 
Stimm* nnd ArtikuUtionanmdnilatnr au behandeln, während Jader, der auf 
dem Boden der Thatsachen steht, ohne diese überflüssigen und ^ die 
Sprache sogar schÄdhVhen t^hnngen in kür-i?erer Zeit dasselbe Ziel erreicht. 

Meine Publikatiriien ilhcr Sprachheilkunde haben den Zweck, dieses 
Gebiet der Medizin von der Spekulation zu befreien, es durch möglichst 
zahlreiche und eingebende kimiüube Beobachtungen wisseuschattlich zu be- 
vBiebem und praktiadi fhiebtbarar an maehen. Wenn Herr K. daa in- 
awiaohen erschienene 8. Heft meiner Vorlesungen über „Hörstummheit'* 
und meine nUnterandiung und Behandlung geiattg aurilo^pebUebener 
Kinder*' (Berlinische Yerlags-Anstalt 1898) zur Hand nimmt^ so wird er 
auch in diesen Sohriften pejchologische Auseinanderaetsungen vermissen, 
doch wird er anerkennen, dass ich an die Stelle von Theorieen thatsäch- 
liohe Bfioliarhtungen und praktinch brauchbare Erfahrungen gesetzt habe. 

Wie sehr ich aucli Uie Psychologie schätze, so glaube ich dennoch 
nicht, dass zur Zeit eine Psychologie der Sprache geschrieben werden 
kOnne, welche dem Spracharst als Führer dienen vermöchte. Nach meiner 
AnaiiAt aoll der Spraehaxxt rein objektiv den Patienten nntersudien und 
ihn auf Grund dieser Unteisnchung au heUen trachten. lüMsht er dabei 
Funde, welche der Psychologie von Kotzen sein köanen, um ao besser. 
Die Geschichte der Medizin zeigt auf jedem Blatte, dass der Arzt am besten 
thut, seine Wissenschaft stets als eine rein induktive zu betrachten. Um 
weiterziehende induktive Schlüsse aut dip Psvchologie der Sprache zuziehen, 
dazu reicht das Material der Sprachheilkunde noch nicht aus. 

Liebmann. 



18. Mai. 
8. Juni. 
22. Juni. 

6. Juli. 
20. Juli. 
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^ CmtnitAtt ISSa So. ^ 
Hflch MKfftkrikta Onoellaik« d«r Fleeb^igscte tAkr« von 

der 2a«Am me tt M ; *r rT:r^ E^Tr«>?^:chen Hirnrinde ans Sinne»- imd Asso- 
ziMZi'. nazent r en und liurcT BedciirciAg fnr di« psych isrhen Vor]gäage geht 
Verfas^OT ztAher euf 4i« Eocnehiicg der Sptra^ciie des Kindes ein. Die Ein- 
drücke, welch« c^Q^eboreoe Kind durch die Sinnesptorten empfauisT. 
muid ^{uit^ nicht mit eu^aader r^kn-^^z. soodem Alle Sinnesfelder büdeo 
telfadlndig ftr neh 
wiefccinBg der 




mm snmlidien and — rhlicben Bewnsstsein der Äoeeeren SinnMiadräcke führt. 
Diese Eotwickelong eipfeit in der Biidnng des Seibstbewnssteeins^ der 

IchTOTstellmigr. die urgrefähr mir dem «weiten oder dritten Lebensjahre zur 
Entf&lrung gelangt. In ähnlicher Wetse und im Zasnmmenh»xige mit 
diesen Vorgängen vollzieht sich die Elntwickelong der Sprache, für welche di« 
Asacmätionszentrea ron grundl^^nder Bedeutung sind. Die Entsteh ung 
4er SptmAt kt bririimtlirh 




dar Woitbildcr 

»pftter findet dw Vfirinadmig «wisdhrn dan K]«m^ildttB nad den in 

hinteren Assoziationszentram lokalisierten TorsteUangen, die zur BüdonfC 
der WortvcrBtellang dienei. «tatt und zwar ^r^st ur>cr*rühr im achten 
Monate An di^'^en Vorgang das Verständnis der Bedeutung der 
gi&hörten Worte gebunden. Mn wachsender WiUea«- tmd Nachahmunfirs- 
entwickelang b^innt danu ungefähr im 11. Leben^monate das Nachi»precheu 
dar gehdrUn Woit« und damit inglafah di» E iii w i e to iwug darjenigea 
Hiniiail«, m walelian die sar Bawagoqg dar KeUkopf«, ?iniigan-, Lippan» 
«tc Mnskaln dwnenden Impalaa atu^eben. Ea hildat sidi das BtnamOm 
odm Sprechaantsam. an welches das Ar* ;V :V%tionsgedächtua gaboiidaB ia^ 
Dieser Vorgang, welcher also auf der VerknOpfung der ^nsorischen und 
motorischen Gedächtnisbilder beruht, hinterlässt nach -Ansicht des VerlASser? 
««eine Spuren im mittleren .-Vssoziatiouszentrum und tUhrt 
»cbliesslich zur EnTtaltaiig -^er selbständigen Sprache. Dieselbe beruht 
einerseits aut dem Vorhauieuäein der ^lUDlichen sensurischen und 
Mototiaelieii OadialitBialiildar, aowie aadevaraeits «ni der Fähigkeit, diaaa 
mit aiDMidar «atGaiiarlen B0d«r ca die Baiwoartaa in aio b wa l l a sit bebaa. 
Diaaar Yorgaag voUsialit aiab out waehMidar Übaag iauaar aaabr aaf 
Mtomatischem Wega, and dasselbe gilt in ähnlicher Waise lllr die Sst- 
slehaog der Le^^e- and Schreibfertigkeit. S<»iii( ist die EmtwirkeluDg der 
Sprache kein Reflexakt. wenn die letztere auch im späteren Lebensalter 
automfi^i-s'^h zu verlaufen si^heint. sondern ein psychischer Vorgang, der 
auf ditj U5Wu-»ate Verbindung der ini mittleren Assoziatiouszentrum nieder- 
gelegten neD-sorisch-motorischen Gedachtnitispureu zuruckiiuiuhren ist. Dass 
dies der Fall, zeigt sich beeomders bei soiebaa Kiadera, bei deaa« infiilce 
von Intelligensatörungen der Spfachsatomstisniiis nicbt oder msngalhift 
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jtar EijtfRltnnj; gelangt. Die Fähigkeit der Worthildting wird also vom 
V6rtai»6er aut das Vorhanden^in und die Funktion des mittleren Assozia- 
tiooientnuns xorackgeflUirt, w&hrend för die Bildimg der im späteren 
Leb«D mit VeratKadnis gebrauchten Worte sngleieh die im hinteren 
AieoainlioiieMntnun stattfindende Verbindung der VoieteQongen nnd 
Bagilfle in Betracht kemmt Daaa die Mtomatiedie Spradie von der 
Grinnerong der mit ihnen verknüpften Begriffe unabhängig ist, wird auch 
ans dem Umstand gefolgert, dass bei Erkrankung des hinteren AssoKiations« 
^-entruru* <lie nntornfthsrhe Sprache häutie: erhalten bleibt, obgleich der 
beireöeude Kranke mit den gesprochenen Worten keinen Sinn zu verbinden 
imstande ist. 

Unter Hinweis auf die Thatsache, dass verschiedene Foruieu der 
motonaehen Aphasie bisher einer befriedigenden Dentiii^ entbdurten, 
wird b ee und e i s die Beobaehtnng hervorgehoben, daaa, obgleich die Broeaaehe 
aoConeche Gegend die Stfttte Ar daa motoriaohe Wor^gedliditnia bilden 
soll, Erkranknqg derselben doch höchst wahrscheinlich nur den Verlust 
dtt Artiknlationsfahigkeit nach sich sieht, ohne zugleich die innerliche 
Sprache zu stören (die frühere <\i bcorticale motorische Aphasie, 
die bei Verl\ist der selbständigen Sprache Verständnis des Gelesenen und 
das Schreiben erhalten zeigt). Eine Schwächung der Funktionen de* 
betreffenden Rindeufeldes dagegen hat transcorticale motorische 
Aphaaie anr Folge, bei walehar unter Vedmit dar aalbatindigen Sprache 
▼ecatindnta dar Schrift, aowie lantea Leaen nnd Wiederholang dee 
Oeleeenen oder Yotgeapioehenen beobaehtet wird. Ist die Annahme daa 
V«rfta8OTa richtig, daaa die aensorisch-motorischen ErinneningabOdar im 
mittleren Assoziatjonaieatrom niedergelegt sind, so rauss nach seiner 
Ansicht eine Störung dieser Rindenpartie die ,,gänzliche motorische 
Aphasie mit der Agraphie nnd Alexie" i.wx Folge haben und auch 
die automatische Sprache in Mitleidenschalt ziehen. 

Als Beweismittel führt Verfasser zwei der von Pascal (»Du röle de 
IHnsnla de Reil dans raphasie*", Bordeaux 1890) erwähnten 12 Fälle an, in 
walfiben bei Intaktheit der dritten Stimwindnng nnd alleiniger Sehidigung 
dar BeUaehan Inael die betxeAenden Kranken bei Vorhaadenaein von 
notoriaoher Aphaaie aohraiben und leaen konnten ^all von Oijirine) beaw. 
das Lesen nnd Schreiben erschwert war (Fall Sabnrins). inbetrefi der 
sabcorticalen motorischen Aphasie werden zwei Fälle von D^jörine berück* 
«icht'h't dnnen eine Vtrletznng unter dem Brocaschen Zentrum bezw. 

•ine DegeneraiiiiM unter der Rinde der dritten Stirnvvindung konstatiert 
^rde; itur tran.^t'urtifalen motorinchen A(>haj5ic werden /.wei FXlle heran- 
S^iogen, in denen euie 2>ieubilduug der iJura bis zur dritteu Stiruwiuduug 
und dem vorderen Drittel dea Bandea der Beiladhen Inael reichte (Fall 
Magaan) beaw.swei Falle von Hamme nd, bei denen die in Frage atehanden 
^ada np artieen in Hitleidenaohaft gesogen wnrdeiu 

Die Funktion der Sprachaentren wird in dem Sinne definiert, daaa 
diMelben uiclit nur den veraehiedenen Funktionen der Sprache, eondern 

sie als die Endstatten sensibler bezw. motoriseher Nerven zugleich 
ganz allfjeraein der Aufnabrae von Heizen bp-w Beweguugsimpulsen 
'^'^lien, Dieser Ansicht entsprechend wird als das Zentrum für die Schrift - 
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bilder mit Recht kein besonderes RiDdenteld, snndpm dif* A \i«hrf^itung 
der Sehstrabluiig im Hinterhauptlappen, in gleicher Weise ttls Uns Kioden- 
teld für die Schreibbewegungen das motorische Zentrum des Arme^t, inson- 
derheit der Hft&d und der Finger, angenommen. Die bei der EnUtehung 
btsw. beim Gebrauch« der Spreehe stattfindenden peyehischen Vox^gftnge 
sind in letater Linie dieselben, wie die aUen anderen fksydiisohen Ereehei- 
nnngen xn Grande liegenden, aUo Assosiationsproaasse, nnd nnteieeheiden 
sich von denselben nur dnrch ihre Kompliziertheit. Auch bei der Bildung 
der Sprache kommen neben den der Aufnahme der Reize dienenden Sinne««- 
Zentren die Assoziationszentren als Bindeglieder in Betracht, indem si< h 
die sinnlichen Spuren des Wortgedächtnisses, welche der automati&cbeu 
Sprache dienen, im mittleren Assoziationszentrum mit einander verbinden, 
die höheren, die Wort begriffe bildenden Rinden prozesse dagegen im 
hinteren Assoxiationssentrani den ans den etnselnen SinnestindrOek« sieb 
auibanjMiden Vorstetlnngen ▼ortteben. 

Anf Grand diessr Verbiltnisss wird die Spraehlosigiieit «als 
«ine Störung des Sinnesgedftobtnisses (des motorischen, ssnsoriBcbea 
und Gedilohtnisses der Buchstaben) oder des Assoziationsgedächt- 
nissesim mittleren und hinteren Assoziation s7PntrnTn'* definiert 
und neben der völligen Autboliniii^ d*»r hf^trotVondeii 1" iiiktionen die 
SehwRchnnfj; des Sinaesgedadritnisses ije/.w. der Assoziationszentren in 
Betracht gezugen, so datis ausser den Sinnes- und Assoziatious* 
aphaaisen organische und funktionelle oder amnestische 
Apbasisen untersebieden werden. Die daraus entstehende Binteitang and 
nähere Definition der TerMhiedenen Aphasieformen sind im Originale 
naebaosehen. 

Die vorliegende Arbeit ist ein Versuch, die Flechsigsche Lehre von 
den Assn/ifttionszentren für die Erklftrnnt'; der komplizierten Ersrlieinunpen 
der .Sprachlosigkeit frueliibar zu maflu'n. Immerhin aber i«??, wtp rticH <ler 
Verlas^er hervorhebt, bis zur Ersrliln>ss\in^ des vuUi^t^u \ eiatandiiisses 
der Aphasie noch ein weiter Weg zurUcky.ulegen, und dies um »o mehr, als 
die Flecbsigseheu Assosiationssentren noch der Bestätigung bedOrfea nnd 
die Wissenschaft sich sn deneelben einetweilM abwsrtsnd stsllt. Diess 
Thatsadie findet einen Ansdniek in dem Umstandet dass bis jstst nur 
Tsreinseltc Stinmifn aus Fachkreisen sich Aber die Assosiation ss e n tren 
geftussert haben. Von diesen ist unter anderen Sachs an nennen, der auf 
rirtiud pigoner Untersuchungen die Theorie F!(*«^hsi^H. dass in dt-n Assoziations* 
Zentren nur Assoziationsf aHera und keine Sinnesleitungen ihre Bndstätten 
tinden. bestreitet. 

Rostock. We g e u e r. 

Hermann Cohn. Die Sehleistangen von 60 000 Breelauer Schul* 
kindem. Nebst Anleitung an Ähnlichen Untersuchungen Mr Aetste nad 
Lehrer (Br^aUf Scbles. Verlags-Anstalt von 8 8chottl4nd(^r). 

Vertaaser setzt an die Spitze seiner Schrift den Pythagoreischen Satz: 
„Das Wesen aller Dinge ist die Zahl-; dip«< Motto gesraftet »inen richtigen 
S<"hluss aut Vnrz!ic;p wnA Nachteiie de- Inhalts. Zithlrn von Piner Höhe, 
wie sie bei ähnlichen Untersuchungen bisher auch nicht aunAbernd gewonnen 
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w#»r<len konnten, werden uns vorgeführt und aus ihnen vi«]p dankens- 
werten und wichtigen Schlüsse gezogen; leider spricht aber aus manrhen 
Stellen des Buches auch eine Überschätzung der Zahl. Zunkchst gebührt 
dem verdienstvollen V., der seit 33 Jahren Hervorrageudes auf seinem 
Spesialgebieto geleistet hat, vollste Anerkennung fOr die unendliciie Mühe, 
der er sieh untenogen hat, nnd Dank der er ee erreicht hat» ohne jede 
ünterstütsnng seitens der Behitrden über dO^/o aller Breslaner Sdbnlkinder 
in einheitlicher Weise auf ihr Sehvemffgen nntersucben sn lassen. Die so 
gewonnene Statistik hat einen bedeutenden Wert, anoh wenn man die 
daraus gezogenen Schlüsse nicht überall anerkennt. 

Das anziehend geschriebene, allnremein verständliche Werk p^iebt nach 
einer geschichtlichen Übersicht eine Darstellung der Untersarlmngsaiethode, 
die im Verein mit den ausführliche!) Litteraturangaben auch den Laien 
befähigt, selhstündig auf diesem wichtigen Oebiet weiter zu arbeiten. 
Schon dieser Umstand liast dam Bnehe ^ne weite Verbreitong wdnsehen. 

Im gansen wurden 68169 Schulkinder durch ihre Lehrer and 
Iiehrerinnen nach den von C gegebenen Anleitungen untenmcbt Es ist 
•elbstveretändlich, dass eine solche Ansah! nicht Ton GL persdnlich oder 
seinen Assistenten untersucht werden konnte; es war auch von vornherein 
»n:<nne}imen, dass die nicht gerade schwierige Untersuchung von den 
Liehrern in sachgemasser Weise vorgenommen werden Wörde ; doch scheinen 
ziemlich viele Fehler unt-ergelaufen zu sein, die allerdings vom V. nicht all- 
zuhoch angeschlagen werden. Trotzdem giebt es zu denken, wenn bei« 
apielswelse von 42 Schftlem, die wegen aulFaUend hoher Sehsohirfe vom V. 
selbst naehuntersndit wurden, nur 7 dieselbe wirklich besassen. Noch 
meihr seigen sich die Mftngel einer ünteeauchung durch Laien bei den 
abnorm niedrigen Sehschärfen» die in 10,6 o heobachtet wufden. Aus 
weidiem Omnde diese Kinder schlechter sehen, konnte C. nur vermuten 
Trotzdem zieht er einige weitgehende Schlii<:-;e daraus. Vor :\\ Jahren 
fand C, bei der Untersuchung von lOOBO Kmdern 19,2 o/o mir niederer 
öehschärtie. Er schliesst darnacli auf eine ganz erliebliche Besserung der 
Aagen unter den Schulkindern. Aber lassen sich diese Zahlen einlach 
vergleichen? Damals untersachte 0. selbst die Sdiwachsichtigen, diesmal 
nieht. Damals wurde im 2immer untersucht, jetst im Freien. Der Unter- 
schied ist sweifelios grosser, als C. glaubt, wenn er annimmt, dam jene 
19,2*/« bei der Untersuchung im Freien sich nur um etwa 2Vo vermindert 
hätten. Wie käme es sonst, dass der Pro/entsat2 der brillentragenden 
Schfiler, eine leicht und sicher festzustellende Zahl, ungefähr derselbe ist. wie 
vor 38 Jahren (l,r>Cy)? Bezüglich der aus diesen Zahlen gefolgerten 
Besserung der Augen scheint Y. etwas .sehr optimistisch geurteilt zu habeu. 

Ahnlich verhalt es sich mit den Augeukranken, die auch nur nach 
ilen, teilweise sehr ungenauen, Angaben der Lehrer besprochen werden. 
Hier ist den Vermutungen zu grosser Spielraum gelassen. Auch ist die 
Besserung gegen 1865 (von 4 auf 1,1 so erheblich, dass man annehmen 
mnss, dsss die Lehrer nicht alle Augenbanke als soldie gekannt und dem> 
antsprechend in den Listen nicht aufgetttbrt haben. Interessant wäre übrigens 
eine Tabelle gewesen, aus der hervorgegangen wäre, wie viele der Augen» 
kranken gleichzeitig in ihrer Sehsch&rfe, bezw. wie sehr sie geschädigt waren. 

12* 
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Troiz (lieser kleinen Verschiedenheit in iler Auffassung erkennen \rir 
VA* Akstk Wert der äusserst iuteresiianten £rgebuis$e aus Cs ÜDter- 
«vJ^mgas ta. AnaMr der Beatltigniig violnr berair« bekanntan TluttMolMD 
AVMilt mit dM 'Werk beispielsweise dM ttbeimeeheode Beaultai, daai 
4ie MtöbirlSi bei den im Freien Toigenoinmeiieii Üntersoehtiiigeii 
^t»T^\i>,t\xu\\\y\f)\ fast doppelt so gross ist, als man bisher angenoDinen 

«laitM ferner bei unseren Schulkindern das Sehvermögen nicht wesentlich 
j'fnfjt'fT iHt. als bei den Wilden, dass diese vielmehr nur duich die 
•*,'.hxi,\\m% ihr<»r Aufmerksamkeit mehr zu leisten imstande sind 

Auch uudere wertvolle Resultate können solche tTn; erÄüchungen 
hal>«u. tio wurde in Breslau bei vielen Kindern abnorm niedrige Seb- 
wsliArlSi enideekt, bei denen men Toriier niehts det»rtig[ee slmte. Sie wnrtok 
behufs Untlicher Bebeadlnng dem Polikliiukea ttberwiesen. 

Wir ktfnnen Hier nicht enf alle Ergebnisse der üntersncbung ein* 
Keben, empfehlen das Werk aber sngelegeiitliehst aUeo; die Interesse for 
»\\tK% wichtige Oebiet haben, insbesondere denen, die er. in der Lage sind, 
für )) «Mgtme Untersachungen nnaeie Kenntniase vom Sehvermögen za 
fciw«it«ru. Dollhardt. 

W Mfiurich. Zur Prinzipienfrage der Psychologie. Zürich. E. Speidel, 
Akiidf^m. Verla^sbuclihaudluug. 1899. 8^. 74 S. 

Im Mittelpunkte aller prinzipiellen psychologischen Untersuchungeo 
sUbt die Frage naeh dem VerhUtniii der Seele snm KOrper, die psyebo* 
pb.veiKebe Frage. Oaas ein SSnsaaunenbang swisdieD der Psyche nnd dsr 
biolugiiKifaea FtmkiKNi des Nerveoitystams besteht, ist lingst «nstkennt; er 
jfti ttb<;r im Laufe der Zeit verschiedenartig gedeutet worden. Die durch 
J<#h. MtiUer inaugurierte Ansicht^ das Bewusstsein sei eine Fonktion des 
N«rvensy«^tetnä^. kann als tiberwunden bezeichnet werden Korrekt. ?r»lange 
da« Gesetz von der Erhaltong der Energie mehr bekannt war, svar Lotzfls 
Ati»chaoang, ia^ öje Nervenerregnng physiologisch bis ins Gehirn zu ver- 
folgen sei, wo sich die Wechselwirkung mit der Psjche vollziehe. Seitdem 
jedoch die EriialtaBig derEnei^e nm Orandprina^ onssrer N »tnrerkenntnis 
geworden ist, hat die Wechsel wirkong awiachen Seele nnd Gehirn ihren 
Boden verloren. Die Fknge dee Zosammenhengs swisehen Bsychisebsni 
und Physischem ist damit um so brennender geworden. 

Zur Beentwommg dlestt Frage gehen wir Ton dem empinseh koa- 
«(«tiertvn Zn^ammenhanir «wi^rhen Psychisi-hem und Phvsischem ans und 
i tidiMi als die zwei einzigen Möglichkeiten eine partielle oder eine universelle 
AbhAiiKtK^oit lU's Psychüchen vom Physischen oder tungekehn. 

Im! dto Abhuugigkeit eine partielle, 9>o ist sie von sekundärer Be- 
deutung. Huide Reihen sind also in di» Henptsache selbstftndig and jede 
von Ihnen mnss ihre eigene KansaUtit beeitnn. Neben der unbestrittencsi, 
ia<'keii Ionen physischen Knnsalitit mnae alao eine psyehisAe postnli w t 
werden. < liebt es nnn eine soldke? In der Oeeehiehte der Psychologie iit 
M<»buit der elnrii;!'. der eine konseqQ^te kausale Behandfauig dar 
r»y< liitlii^xt vni-Mudit hat, doch auch seine Kausalität ist keitte p83rchiscbe. 
da »*i "«'»IM« Molbodo und seine Gejsetze der Merh&nik entlehnt hat. Wtmdt 
ilaiiM Mi*aUr verbucht, psychische Kaosalitat naher zu begründen, jedoch 
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Oha« Erfolg, wie der Verfaeeer im einielnen nftchzaweiseu sucht. Eine 
psyehisefae KftUMlitit mnes »lao abgelehnt werden, und damit nUt anoh 
die ]f<lglidikeit einer partieUen Abhängigkeit der beiden Bethen yon 
eioandor. 

Ee bleibt also nur die Möglichkeit einer nniveseenen Abhängigkeit 
beider von einander, also das Prinzip des psycho-physischen Parallelismus, 
und da eine Bestimmung des Physischen darch das Psychisch? a limine 
abjjelehnt wird, so kann der Parallelismus nur mehr in einer dur Ii i^s^ngi^en 
Abhängigkeit des Psychischen von Physischen bestehen. Wäre aber selbst 
das Zaordnungsgesetz beider Reihen bekannt, so kann die Frage nach der 
Art der Abhftngigkeit doeh nwr speknlatlv, nioht praktiseh gelflet werden. 

Sine belnedigende Antwort giebt nun ebeneowenig die Theorie der 
AUbeeeelnng« weil gana in der Lnft sehwebeod, wie die der WeohMl- 
Wirkung, da die Uebertragnng dee mechacisohen Eneii^;iebegrifffle auf daa 
Gebiet des Psychischen unstatthaft sei. Verfasser sucht deis durch eine 
eingehende historische Entwicklung des EnergiebegrifFes darsathnn, ohne 
dass ihm der Beweis jpdoch überzeugend peliTnc^eti wäre. 

Verfasser geht dann zur Darl^ung seiaer eigenen Ansichten über, 
it^ider sind diese jedoch weder eindeutig, noch hinreichend klar. Er fordert 
•ine deekriptive Behandlung der Psychologie, sein Foracherstandponkt scheint 
der dea naiveii Bealiemna au sein. In Verbindung damit ateht die Uber- 
iaia«ige Betonung dee Phyeiacben und die Vemaohlieaigong dea eigentiieh 
Fiyehologiaeh«PL 

Berlin. 0* Pfungat 

Kr B. H. Aars. The parallel relation between the soul and the body 
Chnstiania, lÖi*a J. Dybwad. S». 16 S. 

Der Begriff des psycho>physischen Parallelismus wird in dietter 8chrif( 
einer scharfsinnigen Analyse unterzogen. Verfasser unterscheidet zunächst 
einen atvengen und einen loseren Paralleliamua. 

Der strenge Parallelismus besagt, dass Pftyehisehee und Phjraiachee ala 
twei ^biilieh getrennte Reihen nebeneinander herlaufen; er ist also der 
Aasdmck des strengsten Oaalismus und kann die Parallelit&t der beiden 
Reihen nioht anders begründen als durch das metaphysische Prinzip der 
prS^^Tahilierten Harmonie. Doch nicht nur in seiner Begründung, sondern 
* i*^!! :n seinem in «ei-sten Wesen ist der strenge Panillelismtj« Metaphysik, da 
<^;e Erfahrung uns überall Verknüpfung von Phvsisrhein mit Psychischem, 
nir^eiidj» aber jene strenge Scheidung zeigt, ilmpiriach verwendbar ist also 
dar strenge, übrigens selten TertrelftM Faxallelismna nieht. 

Wir aehen uns daher au dem loseren ParaHelismaa hingedrtngt, der 
«ins BtOcke swiaehen Physischem und Psychischem annimmt. Kttlpea Be- 
wichnoag dieser Verbindung als einer „Funktionsbeziehung" zwischen 
Man Bethen wird als zu unbestimmt verworfen und die psyeho-phTsiaehe 
Kinsa] bezieh ung an ihre Stelle gesetzt. 

Die verbreitetste Form dieses lo9er<M! Parallelismus is» 'i'>r inateiia- 
liätische Parallelismus, der das Physische als eine lückenlose, kausal be« 
^ngte Kette betrachtet, während innerhalb des Psj-chischen keine Kavisa» 
Üllt bestehen soU. Die psychischen Glieder sind vielmehr aUein durch ihre 
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ParaltolMtis. Am meistMi Teititao wird d«r partMfe Pluallelisatai: Kv 
«iiage materiell« Prozesse h*bflB ein psychisches Korre!at. sind beseelt 

Die«€ Lehre verführt leicht dem, da^ Ps^yclns^jhe Tom Physischen abbing:!? 
zu ma^rhen. wodoreh '3er Paralleüsmus verloren geht, den man doch grade 
zu begründen suchte. Denken wir aber den mMerialistLschenParallelisrnui:, dem- 
zatolge weder Psychisches einen materiellen Torgan^; hervomiit, noch auch 
PbjsiseJiet notwendig der Aosdmck eines Psychischen tsr, konsequent zu 
Ende, so ftUi maeh Üm Katignng, die AoadmekBlMwegungeo «od«fer ab 
lUmtetfliioD «inM PqrdiiadMii m daataD. Mein Idi Ist dann d«i «iiiiiss 
Pi^duflche woi diut Welfc, Wir Mhtn nw so «sf dm amnggiiclim Stand- 
pankt des Solipsiaama gefthrt. 

Wir entgehen dieser Schwierigkeit, wenn wir das Psychische dem 
Phrsischen als eine lusatnmeuhangende. mit innerer Kausalität ausgestattete 
Heihe an die Seite stellen. Die wichtigste der hier niögÜchen Theorien ist 
die IdentiUiti>the<^ne: Päychi&cLes und Physisches wirken nicht kausal aui- 
e inander, sondern sind im Grund ein und dasselbe als Ausdruck eines 
gßmmammm dahimamdMiidan JMttatt. Di« flomtilnninnlirit der psychiaelMii 
BaÜM wird dnbai aber mir durdi dia Arniahwia «inaa nnbawiiaat Paydiiaeheo 
in wattaatatam Um&aga nUJgBÖh. 

Zwangloser als alla diaae Foimao daa Parallelismns bringt eine 
andere Theorie den Zusammenhang zwischen Psychischem tmd Phy<iii»chem 
7.nm Aus<lju'-k. ThponV der Wechselwirkung, die immer mehr Anhänger 
hndet. iJie einzige ^Schwierigkeit, der dip'-o Auflassuntj unterliesTf, ist di« 
zwar empirische, aber vielleicht nIemaU lusoare Frage nach Jer Möglichkeit 
des üebergangs von physischer Energie in psychische. Gegenwärtig dürlt« 
aa daa baata aain, das peychophyaiaalia Kasaalpiinaip ftatanhalt», dia apa- 
siaUa Fn^ ahar, ob Idantitit odar WaohaalwiriraQg, ollbn so lanati. 

* O. Plnngat 

W. Stern (prakt. Arzt). Kritische Grundlegung der Ethik aU 
positiver Wissenschaft. Berlin. Dümmler. 1897. 474. S. 8«. 

Die Ethik Stern.s ist ein Buch, von dem die päflac:n2;i ^rhe Ppvchologrie 
mit Nutzen Kenntnis nehmen kann. Eine Ethik, welcii»- iie < irundeieineute 
des Sittlichen, ihre allmähliche Entstenung und Entwickeiuug nachzuweisen 
aatamifluntk iat fibe dan Pidagogen widitig. Wenn ar sieht, wia üttKeba 
Anachaniingan und Begriffe innerhalb der manadüiehan Gftttnng sieb ent- 
wiekalt haben, ao wird er diaaa Froaasae im Indindmun mit tiefeiem 
Veratftndnia nachbilden. 

St. will die Ethik als Wissenschaft begründen. Sie igt nicht Teil 
eines philosophischen Systems, indem sie ihr Existenzrecht aus einem 
metaphysischen Grundprinzip ableitet, sondern sie isr eine £;-pr;t tisch nad 
induktiv «nt^ebiiuto Einzel wissenocnart, die ihren eigenen Besitzstand an 
Erktiiintnismaienal hat. Die metaphysischen Systeme sind für Öt. Begrifls« 
dichtungen, in denen Uber die Wirklichkeit ein wahrer Aafschluss nicht 
gegeben iat. Die Ethik hat es mit der Analyae wirklichen Qeaohebens n 
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tlron und ttMbt eine BaciiifliiiBiiiig deewlban «a. Si« kuui nur als posiliTe 
'WtoMBsdutf t auf gsbmt werden. St beseichnet aeine Ornndaneehanong ala 
kritiielien PoaitiTiBniDS. Zwar iet die Erfiihrong die Quelle allee Wieiene, 
aber Annen- und Innenwelt bleiben fOr den erkennenden Mensdien atete 

Phänomena. Durch diese Annäherang an Kant tritt St. in O^ensatz zn 
Auguste Comte, dem Urheber des unkritischen Pn«iiti%'ismus. Comtes 
Aasgangspunkt ist der doginatisolie Materialismus, den St. zu den meta- 
physischen Anschauungen rechnet. Für St. fällt die heutige theoretische 
Philosophie mit der Qescbichte der Philosophie zusammen, eme einheitliche, 
aUaaitig wiaeeneebaftlieh begritndele Weltaaaebaanng kann ea nach aeiner 
Meinong nicht geben. Wigeeneehaf ten , die frtther ala Derivate einee 
metaphjaiaohen Qnmdkenis erMhienen, mttaaen heate ala poeitive Einiel- 
wiwanBchaften anfgebant werden. Für die Ethik bat St. diese Aufgabe zu 
lösen versucht. Einsige Vevaussetzung ist fUr ihn .die deterministische 
Freiheit" des Willens, wie sio Heneke und Herbart lehrten. Trotz dieser 
Annäherung an Beneke will St. von einer p^^ychologiatiecben Grundlegung 
der philosophischen Wissenschaften nichts wissen. 

Der Ursprung der Sittlichkeit liegt für ihn in der prähistorischen 
Wechaelwirkong zwiecbon dem beseelten Individanm und der unbeeeelten 
Natnr. Das beaeelte Weeen atiebte danach, aich derjenigen EingrÜfb der 
anotganiiehen Katar in erwehren, die aein p^yohiMhee Leben etffrten. 
Solche Stflmngen beetanden in körperlichmn Sdunen und in Fnrohtw Daa 
gemeinsame Leid der beseelten Wesen erzeugte das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit, aus welchem allmählich das Gefühl des Mitleids erwuchs. Im 
Kampfe gegen die Tiere entwickelte sich der Vergeltungstrieb. Aua dem 
Veigeltangstriebe entstand der Begriff der Gerechtigkeit. 

Die Formulierung des Grundprinzips ist hervorgegangen aus 
dem Bestreben, bis zum möglichst Einfachen vorzudringen. Dadurch 
eneheint ea «twaa gakOnatelt und einaeitig. Wanun wird ^ aokher 
Kachdruek anf das itqrohische Leben gelegt? Qewias iat p^fohiachea 
Leben die nnnniglngliche Voran aaetan ng aittUeher Entwi<d[lnng. Aber 
dem Urmenschen waren die vegetativen Intereasen weit wichtiger als 
fsein psycluBches Gleichgewicht. Und .nicht nur in der Abwehr der 
Unlust, sondern auch in dem Streben nach Lust dürfte der Ursprung 
der Sittlichkeit liegen. Kultur und Sittlichkeit lassen sich nur in der 
Abstraktion trennen. Für die Wirklichkeit trifft die von St. vorgenommene 
Scheidung nicht zu. Sittlichkeit und Kultur sind gleichzeitig und neben» 
efaia ad ir erwadwen nva dem Kampfe der Menschen gegen die be e ee lt e und 
end onbeeeelte Natnr. Der Kampf wurde aber nicht nnr anr Abwehr der 
Unlost, aoodem auch aor Belördemng der Lost gefilhrt Die Formen 
dimie Kanpfta befinden sich bis zur Stunde in einem iorteohreitenden 
Verfeinemngaprosesf*e. Damit haben fortwährend die Aeussenugaformen 
de« Sittlichen gewechselt. Nach St. ist jede sittliche Handlung in ihrem 
Verlaufe mit einem < 'pfer «ider Gefühl der Unlust verljumlen Nühert er 
sich mit dieser Auflassung der Kantischen Untersclieuiung von Handlungen 
amPtlicbt und Handlungeu aus Neigung, so vertritt er doch einen ähnlichen 
Standpunkt hinsichtlich des b'chmerses (oder der Unlust Oberhaupt) wie 
Sdiepeabaasgr. Wir sind nicht der Meinung, dasa jede aittlicbe Handlung 
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mit einem UnlnstgoflUil TBrbande«! iat. Oaa mag im ftUgttneiiHMi Ulr 
niedere K\iltti*-sttifen zutreffen, sonst dürfte eher das Gegenteil der Fell 

pein. Der Mensch ist kein sittliches Wesen im Gegensatz zn seiner Natur, 
sorsfiern infolge dr-r'^elhen. Das zeigt uns die allgeniein gleiche "Wert- 
liHtzuDp; an, welche die Menschen den Gütern und Uebeln gegenüber 
steigen. — Befriedigt hat uns auch die Erklärung des Mitleids nicht, das 
nnr das verletzte Gefühl der Zusammengehörigkeit sein soll. Mitleid ent> 
stehtp wenn wir einen Uneere^leidieii Idden eeheii und naa in Oedanfcen «a 
seine Stelle aetsen. Lesaing hat daranf Ungewiaaen, daaa nur dmob die Foxcbt 
für una aelbat daa wahre Mitleid mit andern snr Reife gelmeht werden kann. 

Die wenigen Ausführungen, die wir Sterns Ansichten gegenüberstelieo, 
sollen den Wert des Werkes nicht herabsetzen. Wer ernst über die 
Motivationen des menschlichen Handelns und deren Entstehung nachdenken 
will, der wird ans dem Buche die besteu Anregungen holen. Wegen der 
vielfachen psychologischen Betrachtungen ist die iSchritt pädagogisch 
durchaus beachtenswert. X. 

Th. Lipps. Die ethischen Orundtragen, sehn Vortrlge, teil* 
weise gehalten im Volkahooheoholveieia München. Hamburg und Leipdg 18d9 
Leop. Toes. 

Von jeher begegnet die Ethik einer mehr oder minder 9:rossen Skepsis 
und es ersrheint daher nicht iilierfiüssig. eine Dariegnni: der ethisi^hen 
Grundfragen mit einer Apologie der ethischen Wissenscimlt euizu le.iHU, 
Dass dies — wie bei der Wissenschaft liehen Stellung des Verfassers eigent- 
lich selbstverständlich — auf psychologischer Grundlage geschieht, sichert 
ihr eine erhöhte Bedentnng. 

Die Ethik ist die Lehre vom «Sittlichen*'. Daa .3ittUohe^ die . Sitt- 
lichkeit*, man könnte ea vielleicht auch das »sittliche Bewnsstsein'' nennen, 
ist etwas Absolutes und von der jeweilig geltenden Moral nnabh&ngig. 
Das .Sittliche-' verhält sich sur geltenden Moral etwa, wie die Wahrheit 
zu irgend einer naturwissenschaftlichen Wahrheit. Während letzter*' mit 
jeder neuen Erfahrung wechselt, bleibt ersteie unabhängig davon bestehen. 
Gerade so verhält es sich mit dem ^Sittlichen**. Was in einem einzelnen 
Falle sittlich sei, zu beurteilen, erfordert die Kenntnis aller Thatsacheo 
und Erfahrungen, die mit diesem Falle lusammenhingen. Da uns aber 
diese Erfahrungen niemals zu Gebote stehen, ist unser Urteil ein relatives, 
nur auf unseren jeweiligen Erfahmngen berahendes. Die Frage nach dem 
^Sittlichen* ist eine psychologische Thatsachenirage und swar eine solche 
der Selbsterkenntnis. Erachte ich etv^'as für sittlich gut, so mnss ich auch 
fordern, dass es geschehe, vorausgesetzt, dass im Menschen Motive dazu 
vorhanden sIt d, denn es hat keinen Sinn, Unmögliches zu fordern. Diese 
Motive nun sind egoistische oder persönliche Sachwertgefühle, altruistische 
ISachwertgefühle Selbstwertgetühle und Öyrapathiegeftlhle. Alle Motive 
sind als positiv bestehend, gut ; böse ist nnr das Ifegattve. So können wir 
s. B. b^ dem Räuber, der jemanden öberfUlt und beraubt, die peaitiven 
Motive, das Verlangen nach Besiis, nicht verurteilen, böse ist nur das 
Fehlen der Achtung vor fremdem Eigentum. Die eigentlichen sittUicheu 
Motive sind Selbstwertgefilhle, das Streben nach höherer Eigenart. 
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Alles Wollen ist gat. böse nur das Nicht wollen. Für nnsere sittliche 
Beartailuug ist dahtr alelit sin« oder uidsre Moti^ mssägebead, aondAro 
dM Vsrhiltnis der Motiv« sn oinaBder, wie sie im WoUtti v«r<- 
einist aind. Wenn dietee ürtoü nur von egotstiaeheii Motiven «bhiogig 
wire. 80 rnttHten wir einen feigen Gegner, weil er uns nützt, sittlich hoch 
schätzen. Aber selbst der Wilde verachtet die Mutlosigkeit des Feindos» 
Qsgenstand des sit tlir-hen Lobes ist Uberall die •jfnre r^e^iTi tnmj? 

Jede sittliche Hamiluijg ist autonom. Heterouoniie i»t eigt-nrhr li aucn 
Antonomie, weil der betreffende Menscii das Sittengesetz ftlr sich anerkeuut. 
Jede andere Heteroiiomie wäre unsittlich, weil sie nicht prüfte, ob die 
Heteronomis oiudi stttlioh wA, 

Dos stttliob ricfatigo Wollen ist dssjeoi^ dem gegenflber wir nieht 
in Ge&hr gereten können, sogen in mflssen, ich j^llto** nicht oder ieh 
hitl« nidit »sollen*. Oes fiewusstsein des nSoIlens** ist das Bewnsstsein 
dessen, was ich notwendig gewollt bitte, wenn mein Wollen dorch die 
objektiven Thatsachen bestimmt gewesen wäre. — Haudeln ans Neigung: 
ist ni<*ht sittlich, soweit solclip Optieii^^heir <^en bestimmenden (Jrund t'iir 
unser inneres Verhalten zu (.legeasTandeii ile.-, Wollens bildet. Dieser au 
sich zutreffende Kantäche Oedanke wird dahin ergänzt, da^s auch das 
dttliebe Handeln ein Geneigt^ein zum Guten ist und der hOeliste Gred 
«tdieher CMnnung einen leidenschefüiefaen Dnuig, eine nns vOUig be- 
bonebende Lust nnd Liebe sum Goten bedentst. 

Des oberste Sittengesets ist lonneler Notar; es sagt nicht: Wolle 
disB oder jenes, sondeni nor: V«haUe didi in dieser bestimmten Weise 
nnd zwar so, dass du, wo immer die gleichen objektiven Oründe 
deines Wüllens gegeben sind, jederzeit das Gleiciie wollen 
icannst und mit Notwendigkeit willst oder „Verhalte dich all- 
gemein y:il t ig." 

Iju System der Zwecke steht das voran, was den Umst&nden nach 
lanidist erreichber ist Dsmit ist die Mögliebk^t nnd Pflicht einer TeUong 
der sittlioben Anheben nnd der Einordnnng der Menschen in ein sosislse 
Genie gegeben, in dem jeder en seiner Stelle so ssiner sittlichen Kultoreufgebe 
qeitflgt. Weltfladit ist als FIu< bt vor den Ptiichten der Welt unsittlich. 

Der Vortrag ^tFamilie und Staat" behandelt die Beziehungen der 
>*ei'len Geschlechter, die Ehe. Familie. Fraaenfrage, der der Verfasser sehr 
fvmpatliisrh gegenüb^r-'f die Pflichten des .^taat«s als Kviltmtaktor usw. 
Im \'(<rtrag „die Fr«iiieii lie» Willens" wird fin wis>Hnschattlic'her Deter- 
miiii>mus vertaten, d. h. alles au» der Fersoulichkeii hervorgehende Wollen 
iit irtji, uuirei nur das suggestive oder enormelen physiologischen Zu- 
•tiadsn entspringende Wollen. Des freie Wollen ist so. wie ss ist, weil 
^ Msnscb so ist, wie sr ist. Demit sind auch die Voraussetsangen der 
Bagitlie der Znieohnong, Verentworiliebkeit« Streie die den Inhalt des 
ühnten Vortrages Inlden — gegeben. 

Mit der Beantwortung der drei von Kant jrestelltet, Fragen: ^^ Was 
k^'unen wir wissen? Darauf kann nur die Antwort si«dier ij.^jxebpn werden, 
oiis das Wissen der höchsten und letzten Diii^f verfiagt 2| Was 

sollen wir thnn -^ Da.s Gute. Was durieu wir huften? Dass das Gute 
vollen Verwirklichung gelangen werde; schliessen die Vorträge. 
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Leider verbietet der knappe Baum. *af alle geietvollen Oeiidite* 
punkte, die sich aberall in dieeen Abhandlungen finden, einsu^hen. Bai 
dem populär • wissensohaftliolieii Oherektar der Vortiftge war eelbet dtr 

Verfasser gezwungen, auf zehn Vorträge zu beschränken, was leicht eben» 
soviel Bände füllen wflrde. Wem daher einiges nicht einwandtrei erscheiDt. 
der wird immerhin zn^eben, dass man einem Denker, wie Lipps, auch 
da, wo er gleichsam seine (^efianken nur m rudimentärer Verfassung giebt. 
zutrauen darf, jedes Wort genau erwogen zu haben. Darum ist auch der 
Anspruch gerechtfertigt, dass man ihn ebenso lese. Nimmt man dazu uocii 
die muatergttltig klare und flflesige Stylieierung, durch die die Lektüre nt 
einem wirklichen Oenneae wird, so derf ich wohl Bagen: alles in aJlwD 
genommen ein vortretflichee Buch. A. GaUinger>MllncheB. 



Bei der Redaktion eingegangene Selirilten: 

F. Burk, From Fundamental to AcoeBBory in the Development of tbe 
Nervous System and of Movemente. Beprinted from the Pedagogical 

seminnry. 0.;t. 1898. 60. S. 
D, B r a u n s <; h w e i g e r , Die T^phro von der Autmerkseinikeir in der 
Psychologie des id Jahrhunderts.^ Leipzig i8t^. H. Haacke. 176 ä. 
M. 3.(K). 

Will. S. Monroe, Individual child study. Journal of Pedagogy. Jan. 99. 
Syracttse. N. Y. 

Fanny B. Qatea, The musical intereats of children. Joum. of Pedagogy. 

Oct. 98. 

BerlinerHaupt-Verein.farKnaben>Handarbeit. 12. Jahres- 

• bericht. Herlin 1899. 

Th. Heller, Ermädungamessungen an achwacheinnigen SohulJundeni. 
Wiener If edlainiache Preaee. 1899. 

A. Gutsmann, Vor- und Fortbfldung der Taubstummen. (Li sw«m- 
losen Heften herausgegeben). Heft 1. Betün 1899. H Stande. 48. 8. 

Rudolf Eisler, Wörterbuch des PhiloBophlschen Begriffe und Aus- 
drücke. (Erscheint in 8 Lieferungen k 2 M.) Berlin 1899. Ernst 
Siegfr. Mittler & Sohn. I.Lieferung. S 1— 96. Beharren. 2. Liefe- 
rung^. S. 97 — 192. Behauptunfi: — Empfindung. 

H. Gutzmanu, Ueber die Verhütung und Heilung der wichtigsteu 
Sprachstörungen. München 1898. Seitz &, Schauer. 50. S. 

W. Heinrich, Die moderne physiologische Psydiologie in Deutschland. 
Eine hiatoHsch-kritlsohe üntersudiung mit besonderer BerOoksichti- 
gung des Problems der Aufmerksamkeit. Zorieh 1899. Speidel 249 8. 

H. Knoche, Der Rechenunteirioht auf der Unterstufe nach dem ver- 
einigten Anschauungs« und ZlUüprinaip. Amsbeig 1899. StahL 
304 S. M. H. 

— 2 Rechenübeln für das 1. und 2. Schuljahr, je M. 0.15. 

— 2 Recbenfibeln. Ausf^abe für Lehrer. M. 1,40 und I.W). 

— Theorie de» Recbeuunterrichts auf der Unterstufe. M. 0,60. 

H. O. Fits, Free-Laad drawing in edncation. Beiwinted 6om Appletoas* 
Populär Science Honthly finr Oofcober 1897. 
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Qt, W. F i t X , Plfty M a fiftotor. in d^T^opmant. Reprinted from Ihe Ame- 
rican FbyBioal Edncation Review, Deoember 18B7. 

Linas W. Kl ine. The migratory impalse vs. loye ui home. Inaug. 
Diss. Bepnnted irom tbe amerioan Journal of PsycbolQgy. Oot. 1898. 

Will. S. Monroe, The nioney "^«^nse ot children. Beprinted from the 
Pedagogical seminary, M«rrl; lb99. 

Homer H. Seerley, The dangers of the adolescent [eriod. 1898. 

Graphologische Monatshefte, 1809 Hett 1, 2, B. München, 
Kart Schaler. 



Bibliotheea pädopsyehologica. 

Unser geschätzter Mitarbeiter Professor Will S. Monroe iu West- 
field (Mass. U. S. A.) liess uns Uber SinderforBchong eine Reihe von 
Anleitungen (Ohild Study Ontlines) zngehen, welche in der dortigen State 
Normal Scbool beim Studium pädagogiBch«psyehologlscber Fragen an Grunde 

gelegt werden. Sie gewähren einen gnten Einblick in die Art der Be- 
handlung dieeer Fragen in Amerika und erleichtern die Orientierung in 
der einachlTigigen amorikanischcn Lirteratur, die bereits grösseren ümtang 
angenommen hat. Ww werden in einem der nächsten Helte eine Abhand- 
lung Monroe über da.s Studium der Pädagogik in den State Normal Scliools 
bringen; für dieses Mal wollen wir uns darauf beschranken, die eiui^elnen 
Titel der ftbersandten Ontünes, auf deren Inhalt surUiteikommen öfters 
Qelegeoheit sein wird, sowie die darin erwähnte Litteratar unten anautllbren. 

Femer erhielt die Redaktion von Professor Monroe die „Bibliogxaphy 
oi Ohild Study" by Louis N. Wilson und die ,,Bibliograpby of Scbool 
Hygiene* by William H. Bumham, die 1898 erschienen sind u. eiiie 
Zusammenstellung der wichtigsten Büi-her, Zeitschriften, Einzelabhaud- 
lungen aller LTindor pnthKltPn und darum ausserordentlich wprtvoU erscheinen, 
wenn sie auch nicht Anspruch aut absolute Vollständigkeit machen dürften. 

Durch diese und andere Zusendungen wurde in uns die Absicht ge- 
fordert (der wir bereits in dieser Zeitschrift Ausdruck gegeben haben): 
aine Bibliotheea pädopsychologica ins Leben zu rufen. Wir 
haben deshalb beschloesen, in Heft 4 disaee Jabrganges damit den Anfiuig 
tu machen, and bitten unsere werten Mitarbeiter und Abonnenten 
in allen Ländern, die Redaktion in diesem Vorhaben zu unter» 
stützen u. sämtliche Neuerscheinungen möglichst schnell ihr 
mitteilen an wollen. 

Littermtor der Child Study Outlines. 

Chlldren-ä geographic interests* Anna Buckbee: Geographie 
Interests and Child Study. American Primary Teacher, De<^ ISOG. — Alex. 
E. Frye: Child and Natura. Boston 1890. — Chas. F. Xiug: Methods 
aud Aids in Geography. Boston 1881». Francis W. Parker: How to 
study Geography. New York 18^0. — Friedrich Ratisel: The History of 
.Vaakmd. Vol. I. New York 1886. 

Beaioiliigs of Chndren. 1. H. W. Brown: Some Records of the 
Thoughte andReasonings of Children. Fedagogical Seminaxy, Vol. II, No.B. 
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'2. John A. Hancock: Children's Abiüty t*^ Reason. Educational Review, 
Vol. XFI, No. ?, James Sul!v; Studie» iii Childhooi New Vr-rk. 
ilU%\iijT. „Thr; Dawn ot" Heasori." 4. Mary .Sheidou Barues: Tbe Üt^relop- 
tnent ot üi& llititori'^1 Seuü« lu childrea. Studies iu Education, No. II. 
5. Hern&rd Perez: The First Tbree Years ot Cbildhood. Sjracuse, 1894. 

Earl BamM: A Study on ChUdim's Intaraets. Pkdfie JBdnoatioiMl Joonial, 
Fabnuoy. 18(l9w 7. Arn» KOhlar: How difldm Jadge ChMMtar. Stadiw 
m EdoMilioD, No. UJL 

Ghttdroi'f BIgfcto. 1. Kau Doogt» Wiggin: duldmi*« Hight«. 
Boston, 1892. 8. Mugaret £. SehiUleDberger: ChildrMi'fl JEüght^ as Seoo hj 
TheiDMelveH. Pfligogieal Seminary, Vol. lH, No. 1. 8. £Ü»b«tii Harri«oo: 

A Study ot Child-Nature. Chicago, 1&92, 4- Genevra Sisson: Who Has 
the Bo«t Rijrht '' Studie« in Ednration, No. VII. Stanford University. CaL 
H^>7. 5. ('hfir!«"s H. Thurber: Higli S'-hoo! Si-If- (Government. School 
Kfvi«iW, .ianuHr}', 1897. 6. Albert älmw: Varation ( amps and Boys* Re- 
publics. Review ot Reviews, May, i89ü. 7. John Jobosou : Kudimentary 
Roeietj Among Boys. JoHns Hopkins ünivexaity StndioSf Yol. II, No. 11. 
8. Ana* Osriin Spencer: The Beoord of Virtne: an fixpeiiment in Moral 
Cbemiatty. The Gentuty Ifsgesine, December, 189a 9. WeahingtonGUddAn: 
The Jnnior Repubtio et FreevUle. The OaUook, Oetober 81, 1896. 

Soelftl SeipoulbOltr 1» ChUdbood. 1. Nom A. Smith : The Magic of 
Together. In .Children's Rights.- Boston, 1896. 2. Estelle M. Darrah: 
rhildren's Attitüde Toward Law. Studios in Education, Hos VI. and VII, 
Stanford Uiiiv*'r'<it v . Oal.. 1H*»7. 3. J. Mark Baldwin: The Social Seuse. 
liSyllabi of Cijild Study. | Handijook ot the lllinoi.«! Soriety lor Child Study. 
V<»1, I, No. 2, 4. O. Stanley HäU; The Story ot a Sand Pile. Scribner's 
Magazine, June, 1888. 6. James Sully; Studies in (Jhiidhuod. New York, 
IHIN). Ghapter .The Kaw Ifeteriel of Morelity.-* 6. A. F. Chembelin: The 
OhUd »nd Obildhood in Foik-Thonght. New Toifc, 1896. Chepter, ^Tbe 
Child es e Social Factor.* 7. John Johnson: Audimentaiy Society Among 
Buy.s. JohuH Hopkins University Studies, Vol. II, No. 11. Baltimore, 189i 
8. W. N. Hailmann: Law of ChUdhood. Chicago. 1889. 

ChlldreiiN Punlshments. 1. Earl Barnes : DisclpUne at Home and in 
tho School. Studie.s in Ediw ution, No. I to VIII. The most valuable con- 
tribution to the litorature ot children's ptini<?hment«5 from the child's stand- 
p' int '2. Karl Barnes: Puni«*hments as Seen by Children. Pedagogic«! 
Sinjiiiiarv Vol. III, No. *2. Ailelmdo Pierre: Pnnishmetits as Presrnb»Hi 
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VW)«« Tvn HvrmAnB W»Uh«r (PrUdr. B*«ltlyk BwUa 8W., K l d nlw t wrtr. SS» 
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Die deutsche Erziehungsscliule) 

ihr 

Unterricht, ihre Zucht und Regierung sowie 
ihre Verbindung mit dem Eltemhause 

und 

das Schulleben 

Mush den 

Forderungen der wisseiwchaftlichen Pädagogik. 

Zuj^ch eine Einführung in diese Wissenschaft durch gemeinfassUche 
Darstellung und Erläuterung ihrer Lehren an Beispielen. 

GekrOnte Preteaelirlfl 



von 



Dr. Gustav Fröhlich, 

Königlicher Schulinspektor in St. Johann a. d. Saar. 
Zwtite nigMilieltote md wnicirte Avlag«. : 

Preis: 2^80 Mark. 



Herr Dr. O. Fröhlicli, <lor deutschen Litteratur als Verfiuser p&daf^ogischcT 
UDd didaktiscber Werke rühmlichst bekannt, bietet hier in «einer Neubearbeitung dnr 
.dentaohenErziebunKaachnle'' der pädagogischen Welt eine wertvolle SchrKt, 
die Fracht einübender theoretiacber Stadien der wiMenaohaftliohea Fädaeogik 
und Ti^Uuiser Erfahrungen auf dem Gebiete der Sehnl- und HamewteEnng. 
la dar HeusMt «NUDaen meh dar daatiohen Nation, dar Knitnrhilgerin Enropaa, 
weite Bahuan und eine groae« Znkniift; darom liegt der dentooben Lehrernchaf 
auch die Pflicht ob, ein Geschlecht beraasvbilden, welches dieser Zukunft wür.lig 
ist, kraftvoll an Körper und OoiHt. weisa, gut und thatkräftig. Diese Aufgiil.e seil 
die deutsche Erz i c Ii u n s s < h u 1 o mit Iohcd. als uine Anstalt, die nicht nur 
trockenes Wissen, H-iniieru t iiu! a 1 1 h o itige HiMuiig pllej^t, vor allem ein sittliches 
Ideal verfolgt und somit im J »ii nst<' der Kultur steht. Zur Mit Wirkung fordert die 
Lehrer ihr Beruf als ileutsche Piidü^iogen and ihr PatriotismuH auf, die Richtung 
unserer Zeit und uuspn r Lehens- und FrtmjlifuvLTluiltnisse drängen dazu: es gilt, 
die von den guten Familien begonnene Jugenderziehung iu der Schuie fortzusetzen 
und die mangelnde Zucht gewissenloser Familien zu ersetzen. Durch diese und 
andere Erwägnngen hat der Verfasser als echter deutsoher Pidagog seine idealen 
Forderangen hegründat und sodann in fünf Abschnitten «in ToUständigee Bild einer 
eraiabenden Sobul« gaeaiehnaW Dr. Vröhlioh giebt nicht nur ainaalBe OoldkOmar 
ans der pftdagogiioliaB Tfaaorfe. aondani dnrchgehends. da ihm als Lehrer und 
Leitar ▼ersohiedener Schal anstalten eine reiche Erfahmng zur Seite steht, aasgereifte 
and erprobte Ratschläge für das Eraiehungsgebiet. Er fusat dabei auf den 
anerkannt ri'htitrfn Oinndlohren der Herbartscheu Pa>iiii^oi;ik und einer fort- 
gebildeteii »■rii|urisclicn Psychologie, und da er, wie Sfin»' hekiinnte Schrift 
,Wi SB e n s c h H t r I i r h »• l'HdBsrogik" (P r e i s so h r i f t , Wien, ü. Auflage. Pichlers 
Witwe & Sohn den Beweis gelietert htit. auch die Qabe einer fa.»sliolion I);irstellung 
besitzt, so führt er in dieser Schrift ( „ Krzichungssohule") zugleich den l . sct kurz 
und einfach in die Hallen der wissenschaftlichen Pädagogik ein and erläutert deren 
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V^erlag von Ferdinand Hirt in Bresiaa. 



Die Psychologie in ihrer Anwendung auf die Schul- 
ter □ \ i c MMMy KfiaigL 8^«roiigs> und Schalimt 7. steico^vpierte 
pidAii). Aufl. kart. M. l.-^. 



Grundriss der Volksschul-Pädagogik, ^ 

Lehrer. Von 6. Schulze, Königl. Hegierungs« imd Schulrat. II Teil: System 
der Volksschul-Pädagogik (.Fsycholog^e enthaltend). 4. verbesserte Auflage. 
M. 1,20, in Uinw«ndbaiid M. IfiO. 



Die Gesundheitspflege der Sprache th'n^lu'nT'volr 

Sprachstörungen in der Schule. Eine Anleitung für Lehrer und Lehrerinnen. 
Von Albert Gntzniftnny*) Direktor der stidt. Taubstumroensehule in Berlin. 
Mit la Abbildungen. M. 2,&0. 



Naturgeschichte des Menschen (Anthropologie) 

nebst Hinweisen auf die Pflege der Gesundheit. Für Gymnasien, Realgymnasien, 
Realaehulen und Seminarien betrbeitat. von Prof. Dr. CS, Null» Mit 107 
Holzschnitten und dner Tafel in Farbendruck. 3. Aufl. Gebunden M. 1,80. 



Lehrbuch der Anaiomie und Physiologie des 

MPTlCPllOn Fortbildung für Seminaristen und Lehrer, sowie fürs 

iViUiiOV/UCli. Selbststudium dargestellt von F. Neubllser, Präparanden- 
Anst.-Vorsteher. Mit 86 Abbildungen im Text. M. 3,60. 



Der erste vorbereitende Unterricht für Schwach- 

iinH RlÄHcinnirro ^^'^ Einleitung „lieber Grund und 

UUU UiUa^MlIlll^C, Wesen des Blödsinnes (Idiotismus)" von 
Direktor C* Bartbold. Mit 4 Tafeln Figuren. 4. durchgesehene Auflage. 
Geb. M. 1.50. 

s^sss Im Anschluss an das vorstehende Buchlem sei empfohlen die von 
demselben Verfasser erschienene: sass 

Fibel oder Erstes Lesebuch für schwachbefähigte 

V\^'f\ur ^'^^ Schreiblese-Methode bearbeitet 3. verbesserte AuO. 

Kiiiüt:!. Geb. M. 1,-. 



*) Nac? A. (ittizniann zusammengestellt, sind im Verlage vonB« Hofgonstftn 
m Breslau erschienen: 



Uebungstafeln für Stotterer. T^ü™^^: 

Ausgabe, 1 Blatt, 50 Pf. 
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<fbcnsbilli«t aus brw XIX ^'»''rbuiilH'rt. 

flelftnk* 9l«rd|mkff für 
^t^trmann. #il»liotl|»litn, 
g»f»p«rftB wi tttt» nt>tl|rHd>. 

Don ^fr riifit' bfltfht ^fiDorbcticn. iPoHfrilrn 
5iininiliina bis €n^f IH'trt frlfhirnfn 

*|l(in{0 Ilibtrt «an $ad)r»n. — HP. 
9. $t(mcn*. ?«lo. — Crfitrt^ht. — 
g«nir» f)tl«-|f tttr*. — •tri?. Haupt- 
mann, — 'Iktupp. — *l51irot*'tl| D. 

— *|lri*a#fAl)rt*n von Jena bis iVUf' 
2lUi»infc. — f^pan. — irtntat. — 
yntttr. — f ffflfan. — *|frinf- 
abmiral J^balbcrt. 

prrifc: 50 Pf. bis 2 IH.. ^rb. pf. nicbr. 

Pto yioijriipbi'id'fii f o I f s b u cbc r 
.,y«lli«budi«r" im btütti ^innt bt* 
Iplortr«. Don iteri bftirn Kuiorrn, für 
jedermann vrrtländlid) unb fasslich, uiib 
bcfinofb von ancTfirnnttm lil(rrarisd>rn CUtrl. 
fluicr Druck, rinlachgcdirgrntr €inband, iilU- 
yün^c (tut Bildnis, b«c mit ' br^cid-'iirtfn 
mii fonih^rn ilbbildungcn. 

Uorniti^ in nUon brfffrvn yui1'bbanbl«j. 

^oi()f rändet'd rcrl^ut, -^rtpiifl. 



Tür Cchm-CcsczirRcl. 

3ritrd)rtft für auelänb. 
|( nt crri d|t0 m r rm . 

Seit lÄKi. 
aäfirli* 4 4»fftf . 10 Warf. 

3ritrrfirift für «turnen 

l^erauAfl. oon |ir. 9. ^iltncU unb 
^. UlidKnliaacn. <£Cit 18i)2. 
vtflbri. -\ ^'Juminfrn. 7 W. 

$JoigtlänIier's|;erlag, gtipiig. 



1, C. JIndrä 
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escbicbtliche « 
« nebrbücDer 

ben geltcnben Cctirplänen gem5§ 

bearbeitet. 
:|tt ttUtit bcwtfdtcn gtoatett >«r- 
brritct. |lorifigHit|c AwCT»ai|i 
bc» koffern, trcfftix>i< ff urBtUung. 
guter ffrttdt. fcPr» fluyicf. ^at*- 
borcr fttitbanb. 

^tilaflcn: »?cfditd|t»ltttrt»n. 
^ilbcr ntr llutfur- wnb gtttng- 
B crd|iri|t<. ^corbcttwngcn b. ftto- 
oiniiat- unb :$tttibc»9crd|id|tc. 

<tii#fiilirltd)f «er^fidintfff öon 

%. gotgUäntiti's f^trlag tn Cfipitg. 




Dr. Lange 

PPERZEPTION 



3 Mark 
geb. 3.60 



verbessert* 
■ • Auflag« 



1899 

R. Voigtländer's Verlag 

in Leipzig. 



|lU9 |l. l^ottitlnnDfr'd Verlag 

in jCripiid: 
Tir <<■ 6cs<»id>ttUiitmi(1>t ;|, 



C am{|| f$crditd|tlidtc* (QufUcn- 

V%VIII bnd|. s öi'ftf Ii- riiiiJf. 

£Zi^<* P'tttrdir glürgrrknnbe. 



Tir dtn deuttOtH UiittrrtcM i| , 



matfbids 
Regel 
Scbtniti 
Schmitt 



^ttfrabrünbrn. 

„(ii!i liiftuu Irlirhaft 
^^iidiifin". j<i l<f. 
12 Jalfrc brntrdi. 
Ilnicrridit*. 

i^clfanble.b.Sab- 

Ulirc in biT '^niltv 

frtiiiN'. 'j.«un.7r>^?f. 

iStoffc lur 4?in- 
ubnna bcr flfdit- 

rdirribunfl. 1 '.'.'i. 
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ptttai96u^^f^Mll>luni entmann JBiatt^tt in KktGii. 



|lflttt(itii|F(ii^il|iifUiil|( Sonunlungetu 



bammeln, Pflegen ttnb präparieren Don 9{atnrför|ient. 

15 IBodcn aro||3 8" mit ^a^lrett^en £e;rtabbilt>ungen 
iinb 4 ^acflmilC'QOTBbttttfdi na^ Origiital*3ei(|)nung(n bc« Seifaffcrd. 

tUgant liro((t)iert a,50 SRI., 
in ficimNmb itlimbc« «tt fin<in »rtQincSfn Memib na4 einer 
3ei(|nunii bct Qcifaffcrl 4*— 



CinIrUutiQ. 



^crflcQungoon Hilfsmitteln. (•laf* 

arbeiten, aRetaflorbeUenö 
9jaturbni(fc. 
¥botograpi)i(- 

^ifropfiotoflrap^ic u. ^rojcftton?» 
apparatc für mitcoflopifd^c l^täß 
parate. 

i)af Wonnen oon Mrpem. 

(^alUu i>et Ziere in htt tte> 
fangenfdjaft. 

Das galten oon Saugetieren. 

T>aB galten oon Sögeln (^ang, 
(Singcnjö^nuna Sauer, ^üä)t' 
bauer, Sogclitube, %uiUi für 
Qdgel nnb oflttcrung, 9rut unb 
flu)su(i)t ber Snngen« t^egc 
bei Sdgel). 

9)(ptilien unb Amphibien. 

terrarienlieb^abcici. 

?^if*e. 

Scpßan|ung unb Pflege hti %qüa» 



6ecn)affcr'9quanum. 

Seldie 9ttf»apparaie fmb gut 

^flf^e 11 on flquaricn ndlig. 
Sic ätaupenjudit. 

Hufiftopfrn. 

Kabfonfcrotcrung. 

Ctrr* unb ffcflerfammlnnQ. 

^dimrttcrlingdfamoilung. 

Aäferfatnnilung. 

SibeOenfammlung. 

ftondjQlienfanrmliing, 

^ftanjenfammlung. 

f^rfipatteren non ^flan^en. 

Serelicln. 

2RincraIicn)ammIung. 
iprlrcfanenfannnlun^. 

flmrifenpuppm unb 'JDiebltoürmer, 

l^eftiMnittttfle^IabeUen fit b<c 
€ammiungrn. 



t)rr Waturircunbcn iroM&efonnte Berfaffcr bcß „eü^roafferaquartum" 
unb ^eraudgcber ber «Blätter für Aquarien« unb Xerraricnfreunbe* 
Helft hier ein pxakti(4^e» «lÄanbOuif. %U unb C'ung unter bfn ^itb- 
^abern naturioijlenft^aftlic^er i&ammiundcn febr toiüfouimen fein mirO. 

#• CfflfHff ftac btsnMte erfi^dpfrnbr paffMbing anf biefeai tMM^ 
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Der ästhetische Farbenaizin bei Kindern. 

Von Krietian B.-R. Aars. 

In der folgenden Untersuchung stellte ich mir die Fra^e, 
ob kleine Kinder (im Alter von 4 bis 7 Jahren) die Farbenver- 
bindungea nach den für Erwachsene geltenden Regeln wertschätzen. 

Ich hatte dAbei von Heüigkeits- und Sättigungsunterschieden 
aluniBehen; der Augenarzt Dr. 0. B. Bull hat 4 Farbenpapiere 
80 herc:estellt, dass sie annähernd gleiche Sättigung und gleiche 
Helligkeit besitzen.*) Die Farben sind rot, gelb, grOn und blau; 
sie Bmd paarweise komplementär; Dr. BuU hat durch Unter- 
suebungen am Perimeter festgesteUt, dass die genannten 
"ner Nüancen solche sind, welche überall auf der Netz- 
haut entweder richtig erkannt oder gamicht erkannt werden, 
und meint, sie in diesem Sinne als physiologische Grundfarben 
betrachten zu können. Für vorliegende Frage kommt ötet** die 
gleiche Helligkeit und gleiche Sättitiuiiii in Betracht. 

Diese Farben wurden in einem 5 mm ]»reiten I^inge (Radius 
2,3 cm) auf (iunkelgraueiii Grunde gezeigt; zuiiaehst untersuchte 
ich. ob iruend eine bestimmte Farbe vori^ezoiien oder zurück- 
gestellt wurde. Es wurden jedesmal zwei Farbenringe zur Wahl 
vorgelegt Das Grau des Grundes war für alle Farben natürlich 
dasselbe. 

An einem Tage wurde jede Farbe mit jeder anderen Farbe 
sweimal veiglichen, die Reihe an einem zweiten Tage wieder- 
holt. Ich erhielt also für jede besondere Frage vier Antworten 
von jedem Kinde. 

Bei 4 Mädchen und 4 Knaben im Alter von 6 bis 7 Jahren, von 
denen ich nur eine einzige unbestinmite Antwort erhielt, wurden 
191 Urteile abce^eben. 

Diese verteilcu f^ieh so, dass 

der blaue Klug bb mal vorgezogen wurde, 

*) T. Oniefes Archiv f. OpbU Bd. XZIV. 80, XXVU, 1. 
WtwhfHI fttr pädAgogisab« fireholosi** 18 
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der rote Ring 45 mal vorgezogen wurde, 
der ffriine Ring 46 , , » 

der gel 1)0 Hing 45 , 
Die blaue Farbe ert^eheint demnach etwas ange- 
nehmer als die anderen. Saust aber sind die Farben 
auffallend gleichbewertet, was zweifellos auf ihrer 
gleichen Sättigung und Helligkeit beruht. 

Femer wurden die Farbenringe paarweise so ineinander ge- 
steckt, dass von Jedem die HSlfte sichtbar blieb. Die zwei 
Halbringe bildeten dann ein Farbenpaar. Bs wurde nun zwischen 
je zwei Farbenpaaren gewählt Auch hier wurde zwischen 
denselben zwei Farbenpaaren zweimal hi jedem Versuche gewählt 
und die Reihe an einem späteren Tage wiederholt Es sind an 
den genannten 8 Kindern 384 l'rteiie gesammelt. 

Ordnen ^^1r die Urteile nach dem Gesichtspunkte, ob eine 
beatiiniate Farbe in dem vorgezogenen Farbenpaare enthalten ist, 
oder nicht. Vorgezogen wurden Farbenpaare, 

worin Blau vorkommt . 1 1 1 mal 
, Hot , 184 , 
„ Grün , 186 , 
„ Gelb » 187 „ 
Wie man sieht, eine fast in Erstaunen versetzende 
Gleichwertigkeit der einzelnen Komponenten. 
Die speziellen vorgezogenen Verbindungen waren: 
Blau und Gelb 7Ö mal 
Blau und Grttn 70 » 
Blau und Rot 66 ^ 
Gelb und Rot 57 ., 
(iclb und (iriin 
(irliu und Kot <»1 
Man ktiiiiite sagen, das Übergewicht der komplemeiitareu 
Verbindung Hlau und Cieil» sei ^eben merkbar"', nicht viel mehr. 
Das Übergewicht der komplementären \'»'rbiiuiuug (irün und 
Rot ist nicht einmal merkbar, sondern (wahi-scheinlich durch den 
absoluten Wert des Blau) verdeckt. 

Dieselben Fragen wurden noch drei 4 jährigen Mädchen 
vorgelegt. Absolut vorgezogen wurde : 

Blau 18 mal 
Rot 21 . 
Grttn 16 . 
Gelb 17 » 
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Ferner wurden Farbenpaare, 

worin ßlau vorkommt, 76 mal vorgezogen 
» Rot » 61 » , 

, Grün * » 71 „ 
» Gelb , TO . , 
Die speziellen vorgezogenen Farbenpaare waren: 
Blau und Gelb 30 mal 
Blau und Grün 29 , 
Blau und Rot 17 „ 
Gelb und Rot 21 , 
Gelb und Grfin 19 , 
Grün und Rot 23 „ 
Das Ei'fjebnis fällt mit dem f ür 0 7 jährige Kinder ge- 
wonnenen fast ganz zu.-^animen. Man darf diese Ergebnisse 
natürlich nicht dahin deuten, (h\s.s die Kinder einen kaum merk))aren 
äethetisehen Farbf^nsinn haben. Di»^ Sättigung^^ver]^;■iltniäse 
sind für ivinder die ästhetische Hauptfrntrp FaH)en gegenüber. 
Zweien (ier oben geprüften siebenjährigen Kinder, dem Mädchen 
Annie A., und dem Knaben Sebjörn J. habe ich Farbenscheiben 
in Tersebiedener Sättigung vorgelegt (D. M. 2,3 cm). Zunächst 
wurden Scheiben aus den oben genannten Papieren mit einem 
farblosen Grau derselben Helligkeit verglichen. 
Voigezogen wurde: Farbe 11 mal 

Gran 5 mal. 

Darauf wurden 4 ungesättigte Farbenpapiere mit Grau ver- 
glichen. Diese Papiere sind so hergestellt, dass sie einer Mischung 
aus 80* der oben gebrauchten Farbenpapiere mit 280*^ gleich 
hellem Grau genau entsprechen. Vorgezogen wurde 

Farbe 15 mal 
Grau 1 mjil. 
Endlich wurden die Originalpapiere mit ungesättigten Pa- 
pieren (von einer Sättigung = 160'' Farbe + 200*' Grau) ver- 
glichen.*) Vorgezogen wurde 

Gesättigte Farbe 13 mal 
Ungesättigte Farbe 3 mal. 
Dass die Kinder die Farben lieben, ist bekannt; sie ziehen 
die Farben den blossen Helligkeiten entschieden vor. Noch viel 
lebhafter bethätigt sich ihr ästhetischer Sinn, wenn jede Farben- 
qualität und jede Sättigangsstnfe in eigenartiger Intensität auf- 



Aitdii diese Papiere verdanke ieh Herrn Dr. O. B. BulL 
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treten darf. Wenn die Abstufung der Intensität und der 

SSttigung vermieden wird, sind verschiedene Farben- 
qiialitäteii annähernd gleichwertig, und stehen Farben- 
vei bindungen mittlerer Intervalle denjenigen der 
Komplenientärfarbon im Wert seh r nahe. 

Von den einzelnen Farben liebt sieli nur da^ Blau durch 
etwas stärkere Getühlsbetonunfi; ab. von den Verbindungea ebenso 
die Komplementärverbindung Blau-Gelb. 

Indem die Farben und Farbenverbindungen annähernd gleich- 
wertig Bind, macht sich das ästhetische Gesetz der Varia- 
tion um so stärker fühlbar. 

Es war nicht zu vermeiden, dass die Fragen den Kindern in 
einer bestimmten Reihenfolge vorgelegt wurden. Nun sind die 
Urteile an verschiedener Stelle in der Reihe, derselben FVage 
gegenüber, in der Regel verschieden. Frühere Frage und IHUiere 
Antwort werden (glücklicherweise) nicht erinnert, widersprechende 
Antworten bilden die Regel. Dagegen uiteih^n dieselben Kinder 
an derselben SteUe in der Reihe hau{i«i, gleich. Die Urteile sind 
also widersprechend. ei*scheinen zufällig, sind aber trotzdem 
an ein Gesetz streng gebunden. Es ist das Gesetz der 
Disposition mit seinem Sonderfalle: das Gesetz, dass Variation 
lieber ist als ^Viede^holun^^ 

Ich stelle in einer Tabelle die Zahlen der Urteüe für die 
einzelnen Farben nach diesem Gesichtspunkte zusammen. 



TabeUe für 6—7 jährige Kinder. 





Absolut 
vorgezogen. 


Davon bei oiiäter 
Vorlage 


Bei zweiter 
Vorlage 


r Blaa 


16 


1 


14 


l Gelb 


17 


15 


2 


( filau 


19 


7 


12 


\ Grflti 


12 


8 


4 


1 Blau 

l Rot ~ 


21 


11 


10 


11 


5 


6 


j Qelb 


18 


6 


7 


\ f TT Tin 








f Oelb 
\ Rot 


14 


8 


19 


19 


18 


4 


1 (irün 
\ Kot 




9 


e 




7 


10 
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Da88 unter 16 onabhängigeii Urteflen Id für Blau, eines 
fOr Gelb abgegeben werden, während später in der Reihe unter 
16 neuen unabhängigen Urteilen 14 fttr Qelb, 2 für Blau sind, 
kann nicht ^Zufall* sein. Ebenso, wenn erst Rot 13, Gelb 3 
Stimmen haben, später Rot 4, Gelb 12. Die Ursache liegt aut' 
der Hand. Als <iie Frage .Blau oder Gelb?" vorgelegt wurde, 
war Blau zum dritten Mal zur Wahl. Daher liaben unter 16 
die 15 Bhiu verworfen. Als dieselbe Frage das zweite Mal 
vorgelegt wurde, war Gelb zum vierten Mal zur \\'ahl. Daher 
haben unter 16 die 14 Gelb verworfen. Als aum ersten Mal 
die Frage ^Gelb oder Rot?* vorgelegt ^^*urde, war Gelb zum 
dritten Mal gegeben. Daher haben unter 16 die 13 Gelb ver- 
worfen. Als die Frage sich wiederholt, ist Gelb nicht unmittel- 
bar voran gezeigt, sondern Rot und QrUn. Es haben jetzt unter 
16 die 12 Rot verworfen. So deutlich tritt an den anderen 
Fragen das Gesetz der Variation nicht hervor, indem die Reihen* 
folge auf Demonstration dieses Gesetzes ' nicht angelegt war. 
Man beachte, dass ich jede Farbe dreimal nacheinander vorlegte, 
uiinilich zum Verg:leich mit jeder der anderen Farben. Die Heilie 
der Vergleich starben war dabei zufällig. Es kann duim nicht 
Zufall sein, dnss die Normalfarbe immer der ersten \'prfrleichs- 
farbe |;egeiiül)er j^rÖFsereii relatiseii \\ 'Tt luit. der zweiten sregeii- 
über geringeren, der dritt»^u ^eiienüber den geringsten Wert. So 
erhält Blau erst 11 Stimmen, dann 7 Stimmen, dann 1. Gelb 6, 
3, 2 Stimmen, oder wenn wir die (Gelb enthaltende) letzte Blau- 
voiiage miti-echnen: 15, 6, 3, 2. Rot 7, 4, 6. Grün 0. 6, 4. 

So wie die Fragen vorgelegt wurden, war 142 mal die eine 
der Wählfarben schon in der vorigen Frage enthalten. Es war 
also 142 mal m6g^ch, eine Farbe zweimal nacheinander zu wählen. 

In der That wurden in 124 dieser 142 Fälle verschiedene 
Farben nachemander gewählt, während nur in 18 Fällen dieselbe 
Ptebe zweimal nacheinander vorgezogen wurde. 

Die Neuheit einer \orgelegten Faibe ist dem 
Kinde bei weitem wichtii^er als ihre absolute (Qualität. 

Bei den Versuchen iilier I'^arljenverbinduniien tritt das Gesetz 
<ler Variation jschon dcsbaD) zurück, weil in je«ier Frage diei 
Fnrheii enthalten sind, (Blau und Gelb mit Blau und Grün ver- 
güchen u. s. w.). 

Oben ist gezeigt, dass die einzelnen Farben sowohl den 
^^Heren wie den jüngeren Kindern annähernd gleichwertig waren. 
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£b gilt diee Resultat für die Mädchen und Knaben zoBammen- 
gf^nommen. Berechnet man die Urteile der Hädchea nnd der 
Knaben beBonders, stellen Bich die Werte etwas anden. 





M&dchen 


Knaben 


Der blftoe Bing 


96 


29 


1» rote „ 




22 


- grüne p 


80 


16 


„ gelbe p 


16 


S9 



Von den Farbenverbindungen werden vorgezogen 





Ifidchen 




diejenige, worin Blaa Torkommt 


98 mal 


1 lA * 


• • Rot p 




85 „ 


, „ Gmn „ 


96 „ 


flo , 


»• «t Gelb „ 

Von den speziellen Farbenve 


W n 

rbindungen 8i( 


dben vor 




die Mftdchen 


die Knaben 


Biau und Gelb 


3Ö mal 


42 mal 


Blau iinä Grttn 


88 . 

• 


87 , 


Blau und Rot 


82 , 


34 , 


Gelb and Bot 


81 , 




Gelb und Grfln 


« n 


38 ^ 


GrQn und Rot 


36 ^ 


85 p 



Die Knaben stellen also die Komplementärverbindung Blaa* 
Gelb obenan. Die Müdcben, welche Grttn unter den einseinen 
Farben vorziehen, stellen die Komplementärverbindung Griln-Rot 
obenan. 



Ich mues ausdrücklich betonen, dass die gefundene annä- 
bpiiide Gleich writijt^keit der komplementären und nicht komple- 
nioiuäieii \ t rbiiKkinsen nur lür sehr grosse Farbenintenalle 
gezeigt ist. Kleinere Intervalle habe ich in diesen Unter- 
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Buchimgen nicht hentellen kSnnen, mdem mehrere Qualitäten 
gleich heller und gleich gesättigter Farben nicht m Gebote standen. 

Die Konstanz der Urteile war bei Mädchen und Knaben 
annähernd die gleiche. Ich rechne an den \'ei*suchen über Farben- 
verbindungen bei 6- bis 7jährig:en Kindern die an einem Tage 
in verschiedener La^:e iiliereiiisriiiinieiiden Urteile für sieh, die an 
verschiedenen Tagen übereiuätimmendeu lUr sich und erhalte: 





Uebereiustümaeude 
Urtaile 


^ idersprecbeude 
ütteil« 




V. T. 


V. L. 


V. T. 




V. L. 


Ifideheii 


106 


104 


84 


88 


Knahftn 


104 




88 


68 


Midoben 


212 


172 


Simb«n 


228 


166 



Von überhaupt nicht widei-sprecdienden Urteilen zählen wir 
bei den Mädchen 48 (4X12) bei den Knaben 44 (4X11)- 

Indessen sind in dieser Beziehung die individuellen Unter- 
fichiede groaa genug. Anna P. hat zusammen 64 überein- 
stimmende gegen 32 widersprechende Urteile. Annie A. hat 
48 gegen 48. Fredrik K. 62 übereinstimmende, Olaf J. 64, 
Ingolf 8. 50 gegen 46. Die so gefundenen Unterschiede stehen 
EU der darch die Lehrerin feetgestellten Begabung der Schüler 
nicht in Beziehung. 

Im Sommer 1894 habe ich den ästhetischen Farbensinn bei 
zwei Mädchen von 5 und 7 Jahren geprUpft. Die 5jährige hat 
12 mal die grösseren, annähernd komplementären Intervalle vor- 
gezogen, 4 mal verworfen. Die 7jährige hat 1) mal die an- 
nähernd komplementären Intervalle vorgezo<^eu, 2 mal verworfen. 
Damals benutzte ich Farljenpapiere ver^ichiedener Helligkeit, von 
denen die „warmen" Farben heiler wnr<»ii, die „kalten" beträchtlich 
dnnkler. Ich nenne jene sehr ab\\ eichenden Hesultate nur. um zu 
zeigen, wie notwendig die Isolierung der Qualitätsunterschiede 
von den Helligkeits- und Sättigungsunterschieden ist. 

Zuletzt sei bemerkt, dn?? ich die Kinder niemals frage, 
welche Farben schöner sind, sondern welche sie sich wählen 
möchten. 
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Die Tonpsychologie» ihre bisherige 

£ntwickeluDg und ihre Bedeutung für die 
mnsikalisohe Pädagogik. 

Von Max Me^ er. 
II. 

Ausser dem bereits besprocfaenen Problem der Klangfarbe 
wird das der Konsonanz von Helmboltz besonders ausführlich 
behandelt. Helmholtz giebt thatsächlieh nicht eine, sondern zwei 

ganz veisfliiedene Erklärungen der lvon."S(3iiaiiz. Die erste j?ründet 
sich auf die Hoobachtune: der Sehwebungen und der dadurch 
bedingten Rauhigkeit gewisser Klange, die zweite auf die That- 
Bache, da86 zwei nmöikaliöchen Tönen bei verschiedeneu Iiiter 
Valien verj«obierlen viele Obertöne getiifin^nni sind. Beide Kr- 
klärungen sind unhaltbar. Die erstere führt zu der — von 
dem Physiker Alf. Mayer wirklich gezogenen — \vunderlichen 
Konsequenz, dass auch ein einziger einfacher Ton, wenn er 
künstlich intermittierend gemacht wird, dissonant sei. Die letztere 
ISsst sich mit der Thatsache kaum vereinigen, dass auch zwei 
ganz einfache, obertonfreie Töne konsonant oder dissonant 
erscheinen. 

Die sonstigen vor und nach Helmholtz entstandenen 

Konsonanztheorien haben auch alle ihre mehr oder weniger 

schwachen Seiten, wie man aus Stumpfs Kritik*) lernen kann. 
Indessen — auch Stumpfs eigene Theorie kann uns nicht be- 
friedigen. 

Stumpf betont dass man die Konsonanz )>esuhreiben 
könne als „Einheitlichkeit'*, wobei er auf Zustiumninff von 
allen Seiten rechnen kann, da „Einheit in der Mannigfaltigkeif 
ein anerkanntos ästhetisches Prinzip ist. Diese Einheitlichkeit 
nannte Stumpf .,Ver8ehmelzung". Ob nun gerade das Wort 
„Verschmelzung^* sehr geeignet ist zur Bezeichnung der ästhe- 
tischen Einheitlichkeit des Eindrucks beim Hören eines har- 
monischen Alckordes, ob man nicht lieber bei dem Worte «Ein- 
heitlichkeit* verbleiben sollte, darüber wollen wir hier nicht ent- 

I) Beiträge snr Akustik und BliuikwiNOiitcliftft, H«ft 1. ''Ich kftmit* 
Dichta Be8Wt«9 tbuD. «Is bieraiw absobreiben, wean ich nlber auf di«S6 
Tbeori«D ei]ig«h«ii wollte, und varweiM dfltbalb den Laiar auf Stimipfi 
DantaUong. 
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scheiden. Doeli ist zu beinerkeu, dass das Wort Verechmeizung 
von vielen anderen Autoren iu andei-em Siüüe gebraucht worden 
ist un(i gel)raueht wird. 

Sehen wir von dieser Einheitlichkeit in ästhetischer Hin- 
sicht^)« nun zunächst ab, um uns gewissen interessanten Ver- 
suchen Stumpfs zuzuwenden, die mit in der Hauptsache gleichem 
Ergebnisse, aber in volütosmiener Durchführung von Faist') 
wiederholt worden sind. 

Stumpf stellte an emige Personen von geringer musikaliseher 
Übung die Frage, ob ein Klang (von Klavier- oder Orgeltönen), 
den sie nur kurze Zeit — einige Sekunden — zu h5ren bekamen, 
ein Ton oder ein Zweildang sei. Dabei zeigte sich, dass kon- 
sonante Zweiklänge — nur Zweiklänge wurden in Wirklichkeit vor- 
gelegt — überaus häutijz; für Tone, dissonante da^!;e.2;en fie\v<)hnlich 
für Zweiklänge erklärt wurden. fXach dem Namen des Intervalls 
\i'urde nicht gefragt,) Nun giebt es dafür zwei Erklärungen: 
1. EuTxsrder man nimmt :ui, wie es Stumpt ^etlian hat. die 
Klanganal VBe. d.h. das Heraughören, als existierend Beurteilen, 
von (mindestens zwei) Tonhöhen^) sei bei konaonanteu Klängen 
schwerer als bei dissonanten. 2. Oder man nimmt an, die 
Beobachter hätten die für sie sehr schwierige und anstrengende 
Analyse in weitaus der Mehrzahl der Fälle Uberhaupt nicht 
gemacht, sondern sich im allgemeinen nur nach dem 
Merkmal der Konsonanz- oder Dissonanzempfindung ge- 
richtet und solche Klänge, die konsonant erschienen, für Töne 
eridärt, weil sie Konsonanz an Tönen (die ja bei musikalischen 
Instrumenten aus Grundton und harmonischen Obertönen zu be- 
stehen })tlegen} wahrzunehmen gewohnt sind; dass auch Einzel- 
töne, nicht nur Zweiklänge, häufig vorkämen, mussten sie nach 
der Art der Frager^telUuig \uü vorn herein erwarten. 

Nun ist die erstere Erklämug kaum haltViar. weil bei 
Versuelien. die ich neuerdings mit musikalischen Be- 
obachtern angestellt habe, sich gezeigt hat, dass die Konsonanz 
die Analyse gamicht erschwert^ sondern vielmehr etwas erleichtert 

1) Ich verweise hier auf die Ausführungen von Lipps (Psychologische 
Studien) Uber »Einheitlichkeit" des Durakkords, rEotzweiung'' des Moli« 
akkord.s. 

3) Zeitechritt für Psvchologi« Bd. 15, S. 102 f. t. 

Eine Benennung derTOne oder des Intervalls braaoht mit «iiMm 
•olehem HerMuhOren Datttrlich nicht yerbondeii sn sein. 
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Die zweite Erkliiiiin^j miiss aber auch deshalb angenommen 
werden, weil sie allein rlie Einzelheiten in der Verteilung der 
Urteile, die sich hei den Wrsiu hen ergaben, zu deuten vermag. 

Stumpf nimmt die ei-stere Erklärung an und behauptet, die 
Konsonanz erschwere die Analvse. Dies meint er nun auch so 
ausdrücken zu können, dasB er sagt, infolge der Konsanao^ sei 
die Einheitlichkeit des Klanges grösser. Gewiea kdimte man — 
die Erechwemiig der Analyse als richtig vorauflgeaetst — so 
sagen. Doch versteht man dann nnter „Einheitlichkeit", wie 
noch neueidings von Lipps^) heivoigehohen wird, etwas gans 
anderes, als ohen unter Einheitlichkeit in ästhetischem Sinne 
verstanden wurde, da unmögilich der Ssthetische Eindruck darauf 
beruhen kann, dass die Unterscheidung der Teile erschwert ist 
Stumpf nimmt jedoch „Einheitlichkeit " in l>eiden Fällen ftir 
identisch, nennt sie in beiden Fällen .A'erschmelzung*' und lehn, 
da88 die ..VerschmelzunjE:'* die Ursache sei sowohl der Kfiiis(inanz- 
emptindun^ als auch der (in Wi!-klif»]ikeit woW grade kiemeren) 
naeii ihm «rrosseren Schwierigkeit der Analyse bei Oktaven-, 
(Quinten- und Terzen- gegenüber dissonanten Zweiklängen. 

Das ist in kurzen Worten Stumpfs Verschmelsungsiehre. 
Wir können uns ihr nicht anschliessen, weil sie erstens auf der 
anfechtbaren Voraussetzung beruht, dass die Konsonanz die 
Analj'se eines Klanges erschwere; weil sie zweitens sweieriei 
„Einheitlichkeiten" identifiziert, die wohl nicht viel mehr gemein- 
sam haben als den Namen; weil sie drittens zu der Konsequenz 
führt, dass der ästhetische Eindruck einer zusammengesetzten 
Sinnesempfindung damit zusammenhänge, dass man nicht oder 
doch nur mit Mühe im stände sei, Teilempfindungen zu unter- 
?cliei(len: weil E«ie viertens die \'er\vandschaft der Töne in melo- 
discher Aufeinandert'olge unerklärt lässt, da , Verschmelzung* — 
wie Stumpf ausdrücklich betont, nur bei gleichzeitigen Tönen 
existiert. 

Wir sind somit heute in Bezn^i' nuf ?'rklärunp:en der 
Konsonanzempfindung nicht viel weiter als l'ythagoras. Es bleibt 
uns jedoch der vielleiclit gamicht so unfruchtbare Weg übrig, 
1. nicht nur bei Zweiklängen, sondern auch bei Mehrklängen') 

•) ZoitsrLrift lür Psychologie Bd. 19. 

-} in dieser Kicbtung liegen bereits (infolge der Verwendung ober» 
tonreielMr Töne) die von Meinong und 'VntMik aagestelltM VerandM. 
Zeitscibrft f flr Psychologie, Bd. 15 S. 189 f. f. 
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jiiüülichst »jenaii durch Beobachtung die vei-schiedeneii Konsonanz- 
giade tefJtzuPtelien und diese Konsonanzgrade als gesetzmiissig 
abhängend von den Zalilenverhältnissen zu zeigen, wozu bei 
Mehridängen bis jetzt kaum die ersten Versuche gemacht worden 
91 nd: 2. festzust^lleii, wie eich die Zahlenverhliltnisse in der 
Melodie als wirksam erweisen, wozu Lippe bereits einige wert- 
Totte Anregungen gegeben hat Ob wir eo in der Erklärung 
der Konsonaozempfindung bei ^ichseitigen Tönen, in der Er- 
kUrung der dgenartigen VerwandschaftBverhältniBse der Melodie- 
t6ne weiterkommen, d. h. ob es uns gelingen wird, neue That- 
eaehen su finden, die uns jene Phänomoie als weniger eigen- 
artig erscheinen lassen, ist freilich fraglich. Aber wieviel auch 
nur in der wissenschaftlichen Beschreibung der längst be- 
kannten musikalischen Thatsachen noch zu leisten ist, davon 
kann man sicli leicht überzeugen, wenn man die musiktheoretischen 
Schriften vom wissenschaftlichen Standpunkte nus betrachtet und 
daim sieht, \^ie beinahe alle Regeln der Musiktiieoretiker fast nur 
zu dem Zweck aufgestellt zu sein scheinen, damit mau regellose 
Ausnahmen daran knüpfen könne. 

Wenn auch Stumpfs Konsonanztfaeorie dem Schicksale aller 
anderen Konsonanztheorien schwerlich enigehen wird, so bringt 
sie doch in Reicher Weise wie Helmholtas* Theorie zum mindesten 
den einen Erfolg mit sich oder wird ihn hoifentllch bringen, dasa 
jene scharfe Unterscheidung zwischen Konsonanz und Dissonanz 
verschwindet und der Erkenntnis Platz macht, dass es sich hier 
nur um graduelle Unterschiede handelt. Dass die psychologischen 
Wirkunjj:en so verschieden — häutig entgegengesetzt - seien, 
kann nicht hiergegen geltend jreniacht werden. Denn — wenn 
ich mich dieses drastischen Beispiels bedienen darf — ein freund- 
schaftlicher Handedruck und eine Ohrfeicre sind als Berührungs- 
emptindungen aucli nur graduell vereehieden und pflegen doch 

sehr verschiedeoartige Wirkungen herbeizuführen. 

« « 

Ich habe oben von »Konsonanz- und Dissonanzempfindung* 
gesprochen, woran vielleicht dieser oder jener Anstoss nehmen 
mag. Natfirlich wird damit nicht etwa behauptet, dass es neben 
Gehörsempfindungen, Qesichtsempfindungen u. s. w. auch noch 
Konaonanzempfindungen gebe, sondern nur, dass beim gleichzeitigen 
Hören mehrerer Tone die Gtehörsempfindung eine besondere Kigen- 
t&mlichkeit besitze, die wir Konsonanz vei-schiedeuer Grade und 
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bei sehr niedrigem Grade auch wohl Dissonanz nennen« (Für den 
wissenschafUicben Sprachgebrauch ist dieser letitere Name viel- 
leicht ganz entbehrlich). 

Dasf* ich oben nicht einfach Konsonanz, sondern Konsonanz- 
empUndiin^z; saffte, geschah, um auszudrücken, dass jene Eigen- 
tümlichkeit nicht etwas Physikalisches, das Verhältnip der Selnvin- 
gungszahlen. ist. sondern dass sie lienierkbnr ist und !)♦ merkt 
zu werden pflefft. also eine ^^^rkliche Kigenscliait der iü[)1 i ndun^^ 
ist. Unfl zwar muss ich nach meinen Erfahrungen durchaus he- 
haupteu, dass diese Eigenschaft sowohl bei analysierten als auch 
bei unanalysierten Klängen bemerkt werden kann. Ich betone 
dies, weil Stumpf yon der »Verschmelzung", die er mit der 
Konsonanz identifiziert, ausdrücklich behauptet, sie sei nur bei 
analysierten Klängen bemerkbar. 

Es scheint mir zweifellos, dass Konsonanz auch ohne Analyse 
bemerkbar ist Dies geht auch aus gewissen Versuchen hervor, 
die man angestellt hat, um zu ermitteln, ob ehi Moll- oder ein 
Durdreiklang schneller als solcher erkannt werde. Es zeigte sich, 
dass zur Erkennung des Molldreildjinges etwas w^eniger Zeit er- 
forderlich war. Dies liegt sicherlich nicht daran, dass ein Moll- 
dreiklang leichter analysierbar nnd seine Intervalle daher schneller 
bestimmbar wiiren als die eines Durdreiklangs. Vielmehr macht 
sich gegenüber der gewohnten Konsonanz des Durdreiklanges, 
die schon au jedem (aus Teiltönen bestehenden) Einzelton eines 
Musikinstruments wahrnehmbar ist, das Eigenartige, Ungewöhnliche 
der Konsonanz des Molldreiklanges bereits vor einer wirklichen 
Analyse bemerkbar und wird als das Ungewöhnlichere mit grösserer 
Zuversicht anerkannt. 

Ungeübten pflegt es im allgemdnen nicht leicht zu fallen, 
beim Hören mehrstunmiger Musik mehr als einen Ton Jede« 
einzelnen Akkordes zu bemerken und somit mehr als eine Stimme 
herauszuhören. Trotzdem hat mehrstimmige Musik auch f tlr solche 
Individuen einen gewissen Vorzug vor einstimmiger, da die 
wechöelüde Konsonanz der Akkorde und die Mannigfaltigkeit der 
Klangfarben bemerkbar werden und nicht ohne ästhetische Wirkung 
bleiben. 

Drei Punkte noeii möchte ich kurz erwähnen: das absolute 
Gehör, die Charakteristik der Tonarten und die Bedeutung des 
Rhythmus für die Musik. 

In Bezug auf das absolute Gehör, d. h. die Fähigkeit die 
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Hohe eines Tones aus dem Gedüchtnis ohne weitere Hilfsmittel 
mit einer f^ewissen Genauigkeit zu bestimmen, sind noch recht 
xiele wichriiz-e Frag:en zu beantworten, namenriieh ob es möglich 
iFt. bei geringer ursprünglicher Veranlagung hierfür durch 
^^ksiematische Übung ein gutes Tongedächtnis zu erlangen. 
Mao hört häufig musikalische Peraonea sagen, sie hätten sich 
zmuizig Jahre oder länger vergebens darum bemüht. Aber 
systematisch scheint sich noch niemand dieser Mühe unterzogen 
zu haben. Von Bedeutung für den ästhetischen Gtenuss der Musik 
dürfte das absolute Gehör fteilich kaum sein; indessen kann 
auch diese Behauptung nicht mit Bestimmtheit ausgesprochen 
werden. 

Ober die Charakteristik der Tonarten besitzen vir eine 

interessante Monographie von R. Hennig, in der die bisherigen 
Ansichten eia ruber treffend kritisiert werden und die richtige 
Prohlemstellung angegeben wird, an deren Stelle man in den 
Seiiriften von Musiktiieoretikern fast ausnahmslos eine ganz ein- 
seitige findet, für deren Beantwortung dann jedoch um so all- 
gemeinere Geltung beansprucht zu werden ptlegt. Leider hat 
Uennig selber nur wenige neue Thatsachen beigebracht, die zu 
einer endgiltigen Lösung der von ihm aufgezeigten Probleme hin- 
führen könnten. 

Die Bedeutung des Rhythmus für die psychologische Wirkung 
der Musik kann man schwerlich hoch genug anschlagen. Die 
Melodie ist keine blosse, der Zeit nach r^llose Tonfolge, sondern 
eme Folge von Tönen, die nicht gleichwertig sind, und deren ver- 
schiedene Wertigkeit durch verschiedene Betonung, d. h. durch 
verwhiedene Zeitlängen zum Ausdruck ^e))raeht vard und ge- 
bnicht werden muss, weil dieselbe Reihe von Tönen ihrem melo- 
disclu'n Zusammenhange iiiicli häufig mehrdeutig ist und ei^st 
cliHvh einen bestimmten HIn tlimus eindeutig wird. Musik isl nicht 
t-m»' ))losse Zusanimenfiimuii;' von Toiifdl^e uml Hhvthnuis. sondern 
ein neues Produkt, entstanden aus innerer Durchdringung dieser 
beiden Fllemente. Man findet in Hiemanns Schriften wohl die 
ersten Anfänge zu einer wissenschaftlichen Behandlnng des musi- 
kalischen Rhythmus. Auch Fuchs und Tiei-sch haben einige wert- 
volle Beiträge hierzu geliefert. Doch befinden wir uns auch auf 
diesem wichtigen Gebiete leider noch ganz in den Anfängen. 



W>nn wir hier unsere theoretischen Betrachtungen ab- 
tehliessen, so dürfen wir uns nicht verhehlen, dass die Ton- 
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Psychologie, selbst da, wo sie emgebender auf exakter Gmndlage er- 
forscht ist, noch sehr in den Elementen steckt. Und dass selbst da 
noch keineswegs allgemeine Übereinstimmung erzielt ist, kann der 
Leser aus den obigen Ausführungen zur Genüge entnehmen. Wenn 

jedoch diese Elemente auch das weniger interessant« Gebiet sind, 
so ist ihre Untersiichuiijz: doch notwendig für den Bau ein^^r 
wirklichen ..Musiki)tiyeholügie'*. ,,\Vir müssen'', wie Meinung 
sagt, -.durcli exakte Untersuehung der Grundphänomeiie ein 
Fnndntiient schaffen, ohne welches eine sogleich den dankhaieren 
Prohiemen komplizierter Natur zugewandte Betrachtung endlieh 
doch nur zu scheinbaren Erfolgen gelangen kann/' Es ist da- 
mit nicht gesagt, dass diejenigen Arbeiten nüchterner Forscher, 
die es vorzdehen, mehr auf die eigentlich musikalischen Probleme 
loszusteuern (namentlich die Engländer^ kommen hier in Be- 
tracht), der Unsicherheit der Elemente wegen wertlos seien. 
Nur bedürfen ihre Sigebnisse durchaus einer kritischen Prüfung 
der Voraussetzungen, auf denen sie beruhen. 

Zwei Probleme stellt uns die Musik m pädagogischer 
Hinsicht: erstens fragt es sich, weiche Stellung der Musik unter 
den Überhaupt möglichen Unterrichtsfächern zukommt; zweitens, 
wie sich der Musikunterricht selbst zu gestalten hat. 

Über Musik als Bildungs mittel im allgemeinen ist so viel 
geschrieben worden in neueren wie auch in den ältesten Zeiten, 
dass ich hier neue Ausführungen kaum noch beibrinfren könnte. 
Bekannt ist, welche Schätzunj? der Musik im klaspisclieti Alter- 
tum zu teil wurde. Bekannt ist z. B. auch, wie hoch Luther 
den Wert der Musik anschlug. Trotzdem dürfte es auch nicht 
an Leuten fehlen, die anderer Meinung sind, wenn sie auch nicht 
leicht ihre Meinung äussern dürften, da sie kaum solche Gründe 
anführen könnten, die andere zu überzeugen vermöchten. Doch 
muss man leider zugeben, dass auch die Gründe, die man für 
eine günstige Wirkung der Musik auf die geistige Erziehung des 
Individuums angeben kann, wenig übenseugend wirken würden, 
wenn ihnen nicht der Glaube auf halbem Wege entgegenkäme. 

1) Einen kunen Bericht Aber die Untecsaeliaogeii der eDgUaeben 

Mosikpsycbologen (besonders Snlly's nnd Gnmey's) findet men bm Sttimpl^ 
MiiMtkpsychologie in England, Vierteljehnaelirift für Mnaikwlssensdieft, 
Bd. 1, & 26i'-m 
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Denn was heisst es eifireutlich, wenn man z. B. sagt, Musik wirke 
vf^redelnd auf die Gemütsbildung. Wissenschaftliche Bedeutung 
kann diesem Satze nicht zukommen, weil die wissenschaftliche 
Psychologie bisher noch nicht das Mindeste festgestellt hat von 
dem, was in diesem Satze ausiresagt werden soll. 

Aber für die erster^ unserer beiden Fragen <?enU2:t es. dass 
man ziemlich allgemein an die veredelnde Wirkung der Musik 
glaubt Wer jedoch nicht daran glauben sollte und deshalb 
etwa Ton romherein die MuBik von den Unterrichtsfächern aus- 
aebUeesen mdcbte, den kann man vielieicht darauf binweiaen, 
iam die Musik Gennas zu bereiten vermag, und dass man durch 
musflodiaehen Unterricht dem Menachen Gelegenheit geben kann, 
aein Leben freudvoller und schöner zu gestalten. Dass zum rechten 
GenuBS der Musik Unterricht erforderlich ist, daas es nicht genügt, 
ohne jede Vorbereitung einfach beim Anhören von Musik die 
Ohren offen zu halten, das werden wir sehen. 

Vielleicht konnte freilich jemand meinen, den Menschen 
genussfähij^ zu machen, sei überliaupt niclu AufgaV)P der Krziehunir. 
Mit ihm wollen wir nicht st reiten. Kulturfördenid durfte diese 
Ansicht ins Praktische üVjersetzr. jedenfalls nicht sein. 

In neuerer Zeit ist es mehrfach als sehr erwünscht hingestellt 
worden, den Unterricht in der Musik sowohl zu verallgemeineni 
wie zu vertiefen. Reissmann, Tierscb und andere \vA\m\ sich in 
4iesem Sinne ausgesprochen. Die entschiedensten Forderungen 
hat wohl Langhans in seiner Schrift ttber »das musikalische 
Urteil' gestellt Langbans schlägt den folgenden Lehrplan vor, 
der allerdings für höhere Schulen berechnet ist; aber entsprechend 
nÜBSte auch in den allgemeinen Volksschulen Musik eifriger ge- 
trieben werden: Täglich 6 Stunden Unterricht, also 36 Stunden 
in der Woche. Davon täglich 1 Stunde für Musik. 1 Stunde fiii- 
bildende Kunst. 1 Stunde für Gymnastik. 1 Stunde für Natur- 
\\iRsen>r haften, (ieseliichte. (ipugraphie und ReliL-ion zusammen. 
1 Stunde für Mathematik und 1 Stunde für klassische kSpracheu, 
I>ie Krlemnng moderner Sprachen ist Privatsache. 

Man verwundert sich über diesen Lehi*plan, und doch enthiilt 
er manches Beherzigenswerte, wenn er auch keine Hotlbung hat, 
demn;ifh t iriz;endwo eingeführt zu werden. 

Was I<anghanB verbessert wünscht, ist die mangelnde Urteils- 
^i^higkeit der berufiimässigen Musikkritik wie namentlich auch 
^ grossen Publikums. Er erinnert an die immer und immer 
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wiederkehrenden Irrtümer seitens der muBÜcalischen Kritik gegen* 
über neuen musikalischen Erscheinungen und betont, dass es 
durchaus zweierlei sei, ein Kunstwerk kennen wx lernen und sich 
mit ihm vertraut zu machen. Wenn Musikloitiker behaupten, 
dass sich ihnen das Verständnis der „klassischen** Musik durch- 
aus ohne Mühe und bei erster Bekanntschaft erschlossen habe 
und wenn sie von diesem Staiulpuiikte aus über neuere musika- 
lische Erzeugnisse abzuurteilen unternehmen, so niuf5s man pie 
emstlich fragen, ob sie sich noch so genau der schweren Stun len 
ihrer Kindheit, ihrer ersten musikalischen Hemlihunp^en eriinu ro, 
und ob sie seihst imstande sind, den Zeitpunkt ihres ersten lie- 
kanntwerdens mit Mozart und Beethoven zu bezeichnen. Man 
sagt oft. ein Kind lernt spielend seine Mutter8p*ifcche; dem gründ- 
lichen Beobachter aber kann es nicht entgehen» welche sclnvere 
Arbeit die Aneignung der ersten Sprachlaute ist Das reifere Kind 
natürlich weiss von all der Not später nichts mehr und beklagt 
sich beim Erlernen einer fremden Sprache ttber die Schwierigkeit 
derselben im Vergleich zu seiner Muttersprache. So würde auch 
eine grosse Zahl der neuerungsfeindlichen Musiker dem Geiste 
einer neuen Tonsprache näher treten, wenn sie der Erlernung 
deisellten die nötige Mülie und Zeit widmeten uiul uiclu \\\ den 
meisten Fällen mit ihrem Eutgegenkummeu auf halbem Wege 
stehen I »liehen. 

Aber das Hindernis für die gesunde I'^ntwickeiuug der Ton- 
kunst besteht weniger in der Unsicherheit des musiknlischeu 
Urteils der Musiker von Beruf als in der des ganzen Publikums. 
Es ist überhaupt ein unwürdiger Zustand, dass das Pubhkum sich 
selber keine Meinung bilden kann, dass es die Urteile der Kritiker 
nicht dazu benutzt, um sich um so leichter eine eigene Meinung 
zu bilden, sondern dass es sie einfach hinnimmt, um daran su 
glauben, dass das Publikum — wie man zu sagen pflegt — erst 
in der Zeitung nachsehen mus, ob es steh im Konzert oder in 
der Oper amüsiert hat. Langhans nun meint, der Hauptübelstand 
in unserem Musikleben sei die Halbheit unserer musikalischen 
Krziehung, die Vernachlässigung des theoretischen Teils der Musik. 

^Keinem Gebildeten laJil es l>ei, eine Spraelie zu erlernen, 
ohne gleichzeitig dif äussere AusdrueksIV'rtigkeit durch die Keuut- 
nis ihrer inneren (M's»t/.>. (li*r (Irammaiik. zu ergänzen. Heider 
Emptindungs- uncl Tonsprache dagegeu fiilU es memandem ein, 
daös sie sich niclit bloss an die Empfindung, sondern auch an 



Digiti-^cü by Google 



SchrtibstiUze. 



189 



den Verstand wendet, daas auch sie ihre Grammatik hat, ohne 
deren KenntniB die blasse Ausdrucksfertigkeit einen lediglich 
meehaniaeben Cbarakter erhält Während alle Welt ein Instrument 
flpidt oder singt, ist man so weit gekommen, die muaikalische 
Theorie für eine Domäne weniger Aaserwählter zu halten und 
ihre Lehrbarkeit für die DuichBcbnittsmenscheD in Abrede zu 
stellen.' 

WVim iler Vergleich ganz stimmte, so würde es in der Thftt 
ein schlimmer Mangel sein, dtiss Musiktheorie nicht allgemein 
erlernt wird. Selbst .in der \'olk88chule lernen die Schüler den 
Gebrauch eiuj*s Instrumeutü, nämlich ihrer eii:t iien Stimme — 
warum also nicht auch etwas Theorie? Und nun erst in den 
höheren Schulen — warum da nicht viel Theorie, wenn dadurch 
der Erfolg erzielt würde, dass das Publikum neue musikalische 
Erscheinungen vonirteils^i und urteilsfähig aufzunehmen lernt? 

(Fortsetzung folgt.) 



Die Schreibstütze, 

Von H. Nüsse. 

Die stete Zunahme der Kurzsichtigkeit in den letzten 

Jahrzehnten ist zur Genüge bekannt. Von Seiten der Mediziner 
i^t behauptet worden, dass die Sehlde zum grossen Teil die 
Schuld daran trage, weil sie die Kinder zwinge, viele Stunden 
leBend oder «schreibend zuzubringen, ohne die körperliche Haltung 
zu korrigieren. 

So kam es, das? man den vielfach schlechten Sitz der 
Kinder durch Hilfsapparate verbessern odvM- verhindern wollte. 
Die verbreitetsten Apparate sind die GeraUhalter und die 
Scbreibstützen. 

Die Geradhalter sind fttr kranke Kinder gedacht, die 
SehreibstQtzen sollen ein Hilfsmittel fttr schwache und eneigie- 
iMe Kinder sein. 

Durch den Qeradhalter wird das Krummsitzen verhindert, 
aber, wie mir scheint, zugleich ein starker körperlicher Zwang 
SOBgeUbt. Das Kind sitzt darin wie in einer Folter, so 
«in Bonst c;ehor>aiia Kind weinend vei*spricht, in Zukunft 
Halter gerade ailzeu zu wollen. 

U 
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Der gute Wille des Kindes reicht jedoch selten aus, seine 
Energielosigkeit und die Schwäche im Rückgrat führen dennoch 
zu einer acMechten Körperhaltung. Die SclveibstUtze verliindert 
eine zu starke Annäherang des G^ichts an die Schreibfläche, 
indem sie dem Kopf einen Widerstand bietet 

Unter den vorhandenen SehreibBtlitz^ nahm ich die 
Soennecicenschen in Qebrauch. Diese Stützen sind leicht kon- 
stnuert> sie bieten deshalb dem Kinde wenig Halt Ich mnsste 
sie bald als unbrauchbar abschaffen, zumal sie von den Kindern 




Fig. 1. 

Die Sohnibstütze an den Tisch ffCKclirnobt. 

auch als Spielzeug benutzt wurden. Der Apparat von Kallmann 
erwies sich bedeutend vorteilhafter. Da er sieh aTier schlecht 
anbringen lässt und ihm auch die für den Kopf notwendige 
Neigung fehlt, so kam ich von ihm ab. Ich stellte nunmehr, 
auf meine Erfahrangen gestützt, eine neue SchreibstÜtee her, 
die sich in der Praxis bisher gut bewährt hat Diese Sehreib- 
stutze*) besteht: 

1. aus einem Bügel aus Federdraht, welcher mit Gummi 
überzocpii ist, 

1. » iiK'ia Messinghalter. Hierin ist der Bügel und 

3. Strihl«tanee befestigt. 

•) D. H. (i. M 75689; erhttlUioh in der Medicin. Poljteehn. Union. 

BerJm N., Ziegeistr. 3. 
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Um dem Kopf die Richtung zur Schreibfläche zu gehen, Ist* 
der Bügel an dem Messinghalter in geeigneter Weise gebogen. 
An der Stahltrtange bewegt sich eine lackierte MesflingBchraiibe, 
mn den Oeradhalter hoch oder niedrig, der Körpeigröese ent- 
sprechend, stellen zu kennen. 




Fig. a. 

Bia Ml dar Sohnibfl&lM MdmilMDdv Bohfllar. 



Damit die Schreibstütze an der Bank befestigt werden kann, 
wird eine eiserne Hülse in die Haiik eingelassen. Dies geschieht 
bei Tischen mit Plusdistanz au der Tiscbkaute, bei Minuödiätanz 
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5 cm von der Kante entfernt. Bei der Anfertigung der Hülse 
ist die Neigung der Tischplatte berückisiehtigt. 

Die Schreibstütze, aus bestem Material hergestellt und von 
höchster Dauerhaftigkeit, hat sich in jeder Beziehung als brauch- 
bar und notwendig erwiesen, da die Reformschulbänke den be- 
rechtigten Erwartungen nach dieser Richtung ebenso wenig ent- 
sprochen haben, wie die verschiedenen Schreibpulte; dazu kommt, 
daas noch in vielen Schulen die alten, höchst unpraktischen Schul- 
bänke yorhanden sind. 

Diese SchreibstQtse sswingt, ohne die freie Bew^ung des 
Körpers im mindesten zu beeintrfichtigen, das Kind zu einer 
geraden Haltung. Der Kurzsichtigkeit beugt sie dadurch vor, 
dase sie die Augen immer in einer Entfernung von 30 cm von 
dem Hefte hält. — 

Der Apparat ist von erfahrenen Pädagogen und Aerzten 
geprüft und als lirauchbar und empfehlenßwert für Schule und 
Haus befunden worden. 

Eine von Zeit zu Zeit vorzun* iimHide Desinfektion des 
Gummiüberzuges lässt sich leicht ausführen. 



Die häuBliche Arbeitazeit meiner Schüler. 

Ein statistischer Beitrag zur Überbürdungsfirage. 

III. 

fortgesetzt von Hans Koch. 

Auf Anregung des Herausgebers dieser Zeitschrift habe Ich 
das von ihm gesammelte Material Uber die häusliche Arbeltszeit 
seiner Schüler statistisch bearbeitet und zunächst wiederum eine 

Wochentabelle (vei-gl. Tab. V Seite lf)() fi) hergestellt. Sie betrifft 
den 4. - lU. Mai d. J.. es liegt also zwischen der ersten und 
zweiten Rericlitswoche ein Zeitraum von nahe/u vier ^^onaten. 
Int «Lire des Seiuedterwechöels sind in Beziio; auf die Kla^e 
mehrere Veräüderunjron eingetreten, indem nicht nur der 
Lektionsplan, sondern auch teilweise Lehrer und Schüler gewech- 
selt haben; von letzteren schieden aus: Ga, Ga, und Pi, dagegen 
traten Ai, Bi, G4, K2, Sch4 und Zi neu in den Cötus ein. Um 
so interessanter ist die Thatsache, die ich schon hier voraus- 
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Bdüeken will, dass nach wie vor eine Überlastuiig eines be- 
stimmten ProsentsatseB der Schüler stattfindet. Die baupt^h- 
liehste Ändening besteht Jedoch dann, daas die U. III M. Jetst 
der Versetzung entgegengeführt wird und der Arbeitsgang, Wie 
Kemsies schon angedeutet, ein flotteres Tempo angenommen bat 

Die vorliegende Tabelle ist etwas umfangreicher ^jeworden 
als die erste, denn es sind in ihr neben den häuslichen Arbeiten 
noch in Betracht gezogren die Unterrichtsstunden. Schulwege und 
Privat«! linden, d. h. die gesamteu Ansprüche, welche die Lehranstalt 
direkt oder indirekt nn ihre Zöglinge stellt. 

Ausserdem sind Musik-, Stenographie- und Irei williger 
Turnunterricht mit aufgenommen. Die verbrauchte Zeit ist in 
Minuten angegeben, ihre Lage jedoch unberücksichtigt geblieben. 
Jeder Arbeitstag (Sonnabend und Sonntag zusammengefasst) wird 
in Tier Teile zerlegt: es bedeutet Sai, ev. Sai -h bäns- 
liehe Arbeitszeit, Sa« die von Unterriebt und Schulwegen absor- 
bierte Zeit, Sa« die Dauer des Privatunterrichts; Sa« bezieht sich 
aof nicht von der Schule geforderte Leistungen. Die aus Sa i-« 
gebildet© Gesamtsumme giebt uns ein Bild von der Länge der 
täglichen Arbeitszeit eines jeden Untertertianers und ist zur 
leichteren Orientienmg in Minuten, resp. in Stunden und Minuten 
dargestellti Zweckmässig erschien es, das Lebensalter der Knaben 
0>erechnet fiir den 1. Mai d. J.) in die Tabelle aufzunehmen. 
Bei Angabe der fiir jede? Lehrfach verbrauchten Zeit sind die 
direkt geforderten Arbeiten von den indirekt ge formierten Ar- 
beiten, die dieser oder jener Schüler, durch die Verhältnisse ge- 
zwungen, verrichtet, wie Vorbereitungen zu Extemporalien, 
Wiederholungen, Zeichnungen etc., streng gesondert, und die 
Dauer der letzteren ist durch Vorsetzen eines ^ Zeichens 
kenntlich gemacht 

Bei der Auswertung des Materials habe ich mich an die 
in den vorangegangenen Aufsätzen beobachteten Gesichtspunkte 
gehalten und die gefundenen Resultate mit den Mher^ ver- 
glichen. 

Die Vermutung, ..dass mit vorrückendem Semester 
die Istzeit siili mehr und mehr der Sollzeit niihert. bis- 
weilen dieselbe beträchtlich über^ch rei let. ' Ijt'stäTii^t 
8ich. Die durchschnittliclip Arbeitszeit der zweiten He- 
richt5?woche l)t'triigt 9 Stunden 52.5 Minuten pro 
BehUler, oder 1 Stunde 39 Minuten pro Tag und 
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Schüler. Demnach ist eine wöchentliche Zunahme von ruüil 
2 Stunden oder für den Tag eine solche von 20 Minuten zu 
konstatieren, d. h. die Anforderungen an die Klasse haben ach 
um 277o gesteigert. 

Wie verhalten sich al>er die einzelnen Tage zu dieser Er- 
höhung der durchschnittlichen Arheitsdauer? Verteilt sie nch 
gleichmässig auf dieselben? — Figur 1 Teranschaulicht die Ar- 
beitslast der einzelnen Wochentage und zeigt, dass der Montag 
mit 140,9, der Mittwoch mit 86,3, der Freitag mit 79.3 und der 
Sonnabend mit 11").!) Minuten durch den Zuwachs am stärksten 
betroffen weixien. Am Donnerstag macht sich nur eine geringe 
Zunahme von 4 Minuten bemerkbar, am Dienstag dagegen eine 
Entlastung um 23,(1 Minuten. 

Es ergiebt sich eine Steigerung der Arbeitszeit um 
287o für den Montag, 747o für den Mittwoch, 
47o » B Donnerstag, 377o ^ » Freitag, 
94^0 für den Sonnabend, 
während die Anforderungen an den Dienstag um 257« herunter- 
gegangen sind. Die Mehrleistung am Mittwoch erklärt sich m 
dem veränderten Lektionsplan, am Sonnabend aus dem Unistande, 
dass mehrere Knaben schon fttr den deutschen Aufsatz vorge- 
arbeitet haben. Wichtig ist, dass der Dienstag nicht mehr so 
hohe Zahlen aufzuweisen hat. 

Die ArbeitBlast jedes Schülers in den beiden Wochen ist in 
Tab. VI in Minuten au8u,edrückt; Sjnilte il Ijeziehi sich auf die 
letzten. Spalte Iii auf die vorangegangenen Ermittlungen, Spalte IV 
giebt den Unterschied an. 

Tabelle VI. 

Zo- oder 



2. Woche 1. Woche 



2. Woche 1. W^oche 



Zu- od«r 
Abnahm« 



Ii 

Ho 

h: 

I 



4S7 






.Mo . . 


852.g 


48Ö . 








M« . . 




278 




659 




N,.. 


420 




542,s 




-1->1,8 


No. . . 


1076 


609 




402«, 




r;. . . 


588.« 


353 ; 








R,. . . 




360 


686 




- 12 


H,. . . 


612 


485.8 




Inn.- 




Schj . 


1003,0 


515,9 U 








Sei). . 






447 


-11],^ 


Soh., . 




889,« 




- 11.9 




r)66.,> 








-t-iöy.4 


,Öti . . 


500 " 


462 


hm 




' . . 


ÜÜ5 


68S 1 


487 


486 




w. . . 


614 


isäkj 1 


682 


864 


+168 i 


^1 < . • 


787« 



+367 




+467 




+ 38 
+217. 
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Eine bedeutende Zunahme in der Arbeitszeit macht sich bei 
H Zöglingen bemerkbar, sie bewegt sich zwischen 230 und 487 
Minuten, Ms hat dagegen ein beträchtliches Minus von 112 Minuten 
zu verzeichnen. Ob in seinen Angaben nicht Fehler unterlaufen 
nnd. Bei dahingestellt Es geht daraus hervor, daaa die falschen 
Angaben der Schüler nicht nur in zu hohen, sondern auch In zu 
nieditgen Zahlen bestehen können. 

Die Verteilung der Knaben auf die von Kemsies (vgl. Heft 3) 
an^Sesteilten vier Kategorien liefert folgendes Bild: 
Es haben durchschnittlich gearbeitet: 
L 7 SchiUer = 23,37o (früher 18,57o) 402.4 (früh. 322,2J Min. 
n. 11 „ = 36,77o ( „ 40,77oj 527,7 ( , 422,6) . 
m. 8 , = 26,77o ( , 29,67o) 713,4 ( , 524,4) , 
IV. 4 , = 13,3« 'o ( „ ll,l7o) 955,0 ( . 633.5^ _ 

In den Prozentsätzen der Untertertianer lassen sich gej^en 
früher keine erheblichen Veränderungen konstatieren, wohl aber 
in den aufgewendeten Arbeitszeiten. Die Zunahme derselben 
beläuft sich für die erste und zweite Kategorie auf nmd 2570, 
für die dritte auf 367o, für die vierte sogar auf &07o. Eine 
proportionale Erhöhung, wie sie von K. zu Qrunde gel^ wurde, 
findet nur angenähert für I und II statt; dagegen sind III und 
IV st&rker belastet, als nach der Berechnung (277o) erwartet 
wurde, nämlich III um 97o, IV um 237« (vergl. Fig. 2, in der 
auch das Maximum und Minimum der Arbeitszeit vermerkt sind). 

Da nun die Behörde 12O Minuten Maximal-Arbeits- 
dauer pro Tag ins Aui;e fasst, unsere vierte Kategorie 
jt'doch durchschnittlich 159 Minuten zu arbeiten ^e- 
zwunpren ist, so ergiebt sich aus dem 2. Wochen i>erieht 
da^i neue Resultat, dass schon bei einer Arbeitszeit von 
9^.7 Minuten im Durchschnitt 13,37o der Klasse mit täg- 
lich 39 Minuten überlastet sind, während 26,77o die Norm 
erreichen. 

Vergleicht man unsere 4 Arbeitstypen mit der Rangordnungs- 
liste der Klasse, so findet man, dass die 15 ersten SchlUer mit 
einer Ausnahme den beiden ersten Kategorieen angehören; über- 
nsehend dürfte es aber sein, dass nicht der erste, sondern der 
iwdte Typus im allgemeinen die besten Schüler repräsentiert 

Zu einem ebenso wichtigen Ergebnisse gelangt man, wenn 
man die Arbeitslast der einzehien Knaben an den versehiedenen 
NVocheutageii mit der Norm vergleicht und berechnet, wie oft 
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die letztere überschritten wird. Wir finden am Donneretag 7, 
am Fieitae: 3. am Sonnabend 8, am Montag 20. am Dienstag 2 
und am Mittwoch 6 Fälle, in denen erheblich von der Maximai- 
Arbeitsdauer abgewichen iet; kleine Ueberechreitongen sind nn- 
berücksichtigt geblieben. An je einem Tage waren atSiker 
belastet 7%--277o der U. III M., am Montag, der als Ananalime 
angesehen werden muss, aUerdings 66'/iVo. 

Ueber die vorgeechiiebene Zeit arbeiteten: 
An zwei Tagen d.WodieS8chttier— 10% d. Gesamtheit 

.drei . . n 5Schüier-16,77o. 

, Tier bezw. fünf „ „ je 1 Schüler ==8,37o » 

Im ganzen also 47 = 267o der üherhiiupt möglichen Fälle, 
w^ahrend die ei-sten Erhebungen nur 16 = 107© ergaben, die 
12 Knaben betrafen. 

(Fortsetznng folgt) 

Das vorliegende Material, das ans einer Schule stammt, die 
ihre Leistungen nach hygienischen Gesichtspunkten zu beurteilen 
geneigt ist, zeigt leider mit Deutlichkeit die zeitweilige Ueber- 
lastung eines gewissen Prozentsatzes der Schüler — nämlich der 
4. Arbeitskategorie. Von solchen individuellen Verschiedenheiten, 
wie sie hier zahlenmässig nachgewiesen sind, hat niemand eine 
Vorstellung gehabt Es ist sicher, dass in manchen Anstalten 
die Ist- Arbeitszeit grösser ausfällt, vielleicht bedeutend grösser, 
als die hier gefundene. Die Schulbehörden werden diese 
Thatsache anerkennen und Bestimmungen treffen müi?seu, 
die den individuellen Arbeitsverhaltnissen unserer 
Schüler mehr Rechnung tragen als bisher. Es erscheint 
vor allem notwendig, die 3. Arheitskuiegone, die noch einen 
pädagogisch wertvollen Schülereatz enthält, vor Ueherl astung 
sicherzustellen, wenn schon die 4. Arbeitekategorie, die wohl im 
allgemeinen unbefahigte Knaben enthalten dürfte, die das Schul- 
ziel selten erreichen, unter den bestehenden Verhältnissen preis- 
gegeben wird. Dazu ist erforderlich, die Maxlmalarbeits* 
zeit der Schüler unterer Klassen, wozu noch U III ge- 
zählt wird, um 30 Minuten pro Tag zu verringern.*) 

■ Der Herausgeber. 

•) Vp^l. II. Sitzungsbericht des Psychologiscben Vereio* SU Berlin. 
Die SchulttberbUrdougsfrage, dieees fiett S. Vdl ff. 
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Sitzungsberichte des Psychologischen Vereins zu 

Berlin. 

Sommerhalbjahr 1899. 

U. Sitzung am 12. Mai 1899. Vorsitzender: Dr. Th. S. Flatau, 
Schriftftllirer: H. Qiering. Auf der Tagesordnung stand die 
Sehnlüberliflrdiiiigsfhige. Die Sitziing fand im Bttrgenaal de» 

Rathauses vor einer grösseren Versammlung von Schulmännern 
und Aerzten statt ; auch Eltern, deren Kinder hdbere Lehr- 
anstalten besuchen, waren zahlreich erschienen. 

1. Referent: Dr. Theodor S. Flatau, der „Die geschicht- 
Wohe Entwicklung der Ueberbürdungsfrage an der 
Hand der amtlichen Verordnungen und Gesetze" be- 
handelte. 

Wenn auch sohon im vorigen Jahrhundert emzelue Betrachtnniren 
Ton Aerzten und Hygienikern das Gebiet der SchulQberbürduug streifen, 
K» ist doch die gegeswCrtige Bewegung auf das groise Aufeehen zurack- 
znfOhren, das 1836 Lorinsers Schrift „Zum Schatze der Gesundheit in 
der Schule" in d<^n weitesten Kreisen hervnrL'erufen hatt*» Die da- 
durch bewirkttD Erhebungen der Behürden ergaben zwar, wie eü in der 
I\akächrift von 1882/83 heiäst, dass Lorinsers Austiihrungen auf ein 
beicbeidenea Mass anrttokgefDhrt worden wäre». Indess taat in der Folge 
trotz mdirerer längerer Ruhepausen der Ansturm des schutzsuchenden 
Publikums und d^^r ankl agend^-n Autoren mehr und immer dauernder die 
aufiüchtführendcii Behörden besc-hfiftitrt. 

So lesen wir in der Miuisterialverlügung von 1854, da^s „von vielen 
Selten flb^ nnTerhSItnismSssige Belastung mit hXusUcben Schularbeiten 
Klage geflUirt wäre nnd dass sidi diese nach verschiedenen Wahrn^mun^en 
in Bezns" luf einen Teil der Gymjjasien als beirnndet erwiesen hätten.** 

in dieser Verfögunjr wird es ausdröcklich L'^ei nf:t, w« nn in „Schulen 
dieser Art der Schwerpunkt auf die schriftlichen hauslichen Arbeiten ge- 
fegt wQrde.* fitie verurteilt jedes inss^rlicbe meebanlsohe VerfahreOt das 
»geistig und leiblich abstumpfend wirken müsse.** Sie stellt geradezu dasUeber- 
cewicbt df T bfinsli ■ht n Arbeiten und den Misbraucb der F« ritn- und Straf- 
irbt-iten gleich einem Defekt derLehrer in pädagogischem fcjinn und Ge.sehick. 
Dagegen käme es vielmehr auf den geistigen Verkehr zwischen Lehrer 
ond Schüler an und auf die Kunst der „Anr^ung au Ireudiger Selbst- 
UHtigkeat". 

In ein^-m c-ew^sen Gegen^ntz zu dieser rügenden und kraftvoll an- 
ordnenden Sprache stehen die s» hr vorsieht ig gehaltenen Auslassungen 
der nächsten Ministerial- Verfügung, die sich mit unserer Frage be- 
idiSftigt. Sie ist vom Jahre 1875 ans der Falkiscben Zeit. Sie ist 
^i»deiuin durch reichliche und allgemeine Klagen Teranlasst, sieht diese 
jfdoch in ihrf-r AllL-cnieinh'^it nicht als begründer an. Trotz dieser ab- 
Hneoden Haltung, die mir aber nicht durch genügende Krh^bunir'"n ee- 
itatit zu sein scheint, wird eine Art von Korrigens empfohlen, wo die 
Seknlfnrderungen doch «das notwendige Mass Uberstelgen.** 

Da wird es ab Verpflichtung der Eltern bezeichnet, Ülr die rich- 
tifi Zeiteinteilung au sorgen und ntttigenlklls der Schule schriftliche 
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KeQüiDis von eioer Ueherbürdang zu geben, „obne BefUrchtang, mt 
aolebe Anaeige konnte dem Sehfllor. Na^teil bringen.* Es darf gtoich 
Mer erwibnt werden, dass nach spftteren Angaben diese Anregung lidi 
kelneswega bewtthrt hat 

Von grosser Bedeutnngf für die Beurteilung der Frag'e ist die Ver- 
fügUDg' von 1884. In ihr wird nämlich aus Anlass wieder allgemein er- 
hobener KliM^en die Frage erörtert, ob nicht die Ansprüche au die häui»- 
liche Beschäftigung überhaupt aufzugeben seien. Diese Anschauung, für 
die sieb bekanntlich bis in die neaeste Zelt hin immer wieder Ve^ 
treter geflinden haben, wird aber abgewiesen, weil die Hatisschularbeit 
n'^^^n ihrer Eref^n/nns^ der iinterrichtli<^ht^n Aufiraben als ein wichrii^*^ 
uud unentbehrliches Er/iehunirsmittel betrachtet wird. Sie wirr! ;iU Er- 
ziehungsmittel zu selbätäadiger Thätigkeit bezeichnet uud danu geradezu 
als Hilftmittel für die BUdnng des Charakters gefordert 

Dabei wird aber wieder energisch betont, dass die hftusliehe Arbeit 
keinen Brsatz für die Aufgaben der Lehrstunde bilden dürfe und kOnoe. 

Von deren Erf' lL'f hnnee es vithn hr ob dem Schüler die Arbeit an- 
regend gestaltet und erleichtert oder andererseits erschwert und verleidet 
würde. Ich kann die Verfügung nicht verlassen, ohne einen Satz über 
den Spracbnnterrieht darans heraosetzen, der mir von allgemeinen 
Interesse zu sein scheint. Es heisst da: »Es wird als zweifellose For^ 
derunfT an du« Unterrichtsverfahren anf^rkannt, dass beispielsweise der 
sprachliche Unterricht, die Eioprägung der Formen und des Wortschatzes 
einer fremden Sprache im wesentlichen durch die Xiehrstunden selbst 
herbdanftthren ist und dass die bSnslichen AaQiaben in schrifUieben 
Uebersetzongen in eine fremde Sprache dnrch die mündlichen Aufgaben 
vollständig vorbereitet sein mfissen.*' 

Rs wKre von Wert, zu erfahren, wie diese Forderung sich bewährt 
hat Endlich wird auf die Ergebnisse des Gutachtens der wissenschaft- 
lichen Deputation für das Medizinalwesen hingewiesen, in dem die Maximal- 
zeiten der die gesamten Schul- und Hausarbeitsstunden umfassenden Arbeit 
berechnet sind. Die dort angegebenen Masse sollen nicht ttbenehritteD 
werden, eher soll das Pensum gekürzt "werden. 

Für die unterste Stufe kommt dss Gutachten auf höchstens sechs 
Stunden Gesamtarbeitszeit wovon nicht mehr als eine Stunde der häU5- 
Uchpn Arbeit nn/nrp hnen sein soll. Für die oberste Stufe sind die ent» 

spreehendeu Zahlen acht und drei Stunden. 

Um ein Urteil über die praktischen Ergebnisse dieser gewiss sehr 
einsichtigen Anordnungen zu gewinnen, müsste man allerdings wissen, 
ob die nütige Kontrolle dnrch regelmüssige, fortlaufende Brfaebungen geübt 
wird. Es i.st \\ ()hl ohne weiteres klar, dass hier sehr viel von der Art 
und der Technik solcher Erhebungen ahh;inL^en raus?. 

Vm nun noch über den Gej/cn^ and auf die Denkschrift des Mi- 
nisteriums ein7,uirch^*n, die der Landrairssession I von l?^ft2/8i vorcrelefft 
wui de, üü tiodeu wir hier nach einem historischen Ueberblick die einzelnen 
Faktoren, die nach der Anschauung der Behörde zu einer Ueherbürdang 
hatten führen können, auf diese ihre Eigenschaft untersucht Diese sbd: 

I. Die Frage, ob eine Steigerung der Lehrztele vorlSge. Sie wird 

verneinend beantwortet: die neuen Lehr- und Prüfungsordnungen 
hätten vielmehr Anl.i-se zur Ueberbürdung durch blosse Vor» 
bereitungsaufgaben zu beseitigen gesucht 
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II. RrhÄhnnsr des Andranges, die TTebertiiUuni.' luit ihren Folgen: 
Maugul UQ Kmheitlichkeit in der Arbeit des Kollegiums, Er* 
scbweniag indiTldaellen Unterrictitas, üeberlastung mit hSiiaUcben 
Arbeiten. 

nLIMe itntaricbtswissenscbaftliche Tticbtung; das soff. Fachlehrer- 
System, die wechaelode Hobe dar didaktischen Aasbildiing der HUfii- 

lehren 

IV. Die Verhältnisse der Körperpflege und des Turnunterrichte. 

Die ad TT und III fre^^rehenen ErÖrteniOfrf'n }?eben eine "Rvihe der 
gefolgerten Mängel zu; es wird aber darauf hingewiesen, dass deren Be- 
seitigung durch Massnahmen wesentlich nicht mdir im Bereich der Unter* 
riefatsverwaltiiiig liegen könne. Zu IV wSre m bemerken, da» die dort 
noch zu Grunde liegende theoretische Voraussetzung den neueren For^ 
s^'hnnfren nicht Stand gehalten bat. T^ort wii-d noch davon ansgeg-^nireTi, 
dass die Ermiidunij durch geistig« Arbeit durch körperliche Leistungen 
aasgeglichen werden könne. Es ist mir — so weit ich mich über den 
jetzigen Stand der Dinge babe informieren können, fraglicb geblieben, ob 
in dem Ansatz des Turnunterrichts überall nnd elnbeitiich d^ VPandlong 
der Dinge Rechnung getragen wird. 

Das eine wichtige Erijebnis des Outachtens selbst ist in dieser 
Verfögung bei^its zum Ausdruck urekommen. Es l.lsst sich zu- 
sammenfassen als die Warnung vor der Ueberfüllung mit ihren Folgen 
nnd all die Einstellimg der O^amtarbeitsieit in die teebniadie und iinter- 
riehtsbygieniaehe Betraditmig. 

Das andere ist die Art der Fragestellung. Hier zuerst wird be- 
wusst die Forderun? c^^U^^nd g-emacht, auch den Schüler selbst zur 
Untersuchung heranzuzielif^u. So wird die üeberbQrdunsr irefasst als 
Frage danach, ob die vom Schüler zu leistende Hirnarbeit nach Masä oder 
Daner an gross ist, 

HJeraa fehlen die Unterlagen, wird aosgefShrt; diese können erst 
erwartet werden nach einer gemeinsamen ünteraacbungsarbeit von Aerztea 

und Pädagogen: k»^inesfalls genüge für dif> g^enerclle En'^-'h'Mdnnc 'ine 
blosse komparative iStatistik. Zu tortieru sei vielmehr eiue duekte 
statistische Erhebung der Folgeerscheinungen. 

Die gegebene Uebersicht zeigt, wie an der Hand der gegebenen 
Anregongen, der gehörten Klagen nnd des jeweils aa gewinnenden wissen« 

schaftlichen Materials die zentrale Behörde Misstände offen anerkannt, 
dei^ch gerührt und mit Eifer und Einsicht abzustellen gesucht hat. 

Seither hat die Porschunfir sich in zwt i Richtungen beweg:t. nm 
weitere Klärung zu gewinnen. Die neuen We^'e küDnen einerseits als der 
psychologisch-pädagogische und experimentell-psychologuiche, andererseits 
als der nenrologiiKsb-hygwniaehe bezeichnet werden. Beide Wege sollen 
Omen von benifenen Vertretern bente beleuchtet werden. 

Ich schliesse mit dem Ausdruck der Erwartung, dass die von der 
wissenschaftlichen Deputation irpff^rchtete Eifersucht der Schulrnünner 
heute nicht mehr den Fortgang der nötigen Forschungen hemmen wird. 
Dsa Ergebnis meiner Betrachtun? fasse ich wie folcrt, zusammen : 

1) Die I\läruag der Frai;e erfordert direkte ötatistiscbe Er- 
hebune^en über die geaamtea Folgeerscheinimgen der 
Schularbeit. 
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2) Um die?e Unterpiichungeii zweckentsprechend auszu- 
führen, ist die gemeinsame Arbeit von Aerzten und Pä- 
dagogen notwendig. 

2. Referent: Dr. R Kerasies. Die Ueberbürdungsfrage aus 
pädagogisch-psychologischen Gesichtspunkten. 

Man wird der Uoterrichtsbehörde die AnerkennaDg nicht vemgea 
kOnseDy dtss sie sieh stets für Terpfliehtet gehalten liat, Vonrtirfe niid 
Anklagen, die <;ich hinsichtlich der Ueberbürdungsfrage an ihre Adresse 

richteten, gewissenhaft zu prnfen nnri tlbpr die von ihr oir.a-oschlagenen 
"Wege öftentlich Rechenschaft rLb/\ilei,'en. Das ging besonders hervor aus 
der Denkschrift vom Jahre 18b2/bä, weiche mein Herr Vorredner Ihnen 
soeben vor Augen geflibrt bat, das ging benror ans den statistischen Bt' 
behnngen, die der Herr Koltosminister noch neuerdings Aber die hSosHche 
Arbeitszeit der Schüler bat anstellen lassen. Seine Massnahmen und An> 
regnngen haben die ihm unterj^fellten Instanzen beschäftigt: Provinzial- 
Schalkollegien, Direktorenversammlungen und Lehrerkollegien haben sich 
wiedeHiolt und eingehend mit dieser Angelegenheit befasst, um dieUrsachäi 
dcor Sehnlflberbflrdnng za ergründen nnd za beseitigen. 

Die Denkschrift nnd das medizinische Gutachten von 82/83, sowie dfo 
daran geknüpften Weisungen haben eine endgiltige Lösung der Ueber« 
bflrdnn ffsfra^e dennoch nicht herbeigeführt. Lehr?:iele, Lehr- 
stoffe, Lehrmethoden, Unterrichtsfragen Litte mau einer kritischen 
Dnrobsicfat nntenogen, nm alles Ueberflilflsige und nnnOtigBelaktende anssa- 
sebeiden; man hatte dieLeistangen, das Objekt des jagendlichen Geistes 
prBpariert, hatte man <!eTin auch das lernende Subjekt auf sein? 
Leistungsfähigkeit geprüft? Konnte man den Beweis liefern, dass 
die Grenze der Tragfähigkeit des jugendlichen Hirns nicht dennoch über* 
schritten würde? 

Hier scheint nnn der Kernpunkt der UeberbUrdongsfrage and die 

Ansatzstelle für ihre definitive Lösung zn liegen. 

Es ist ein historisches (Icsetz, dass die Praxis der Theorie überall 
vorangeht. Im Anfang war die That. Lange bevor eine richtige Theorie 
der Arbdt angestellt werden Icann, bat der Mensch angeüuigen, sefaie 
Krttfte praktisch kennen zu lernen, hat er im Schwelase seines Angesichts 
gearbeitet, und wurden ihm gewisse Arbeiten durch den Kampf ums 
Dasein, durch Tradition, Gewöhnung und durch das Gesetz aufgezwungen. 
8o ging es auch unseren Kindern, sie wurden in die bchule geschickt, um 
dort körperlich und geistig zu arbeiten. 

Die Prozesse, die man als körperliche oder geistige Arbeit 
zu bezeichnen pflegt, süid jedodi niäit so einfach, afi sie sich auf den 
ersten Blick darstellen, und waren lange nicht genügf^nd Vkannt. sie sind 
erst im Laute des letzten Dezenniums »^twas aufgeklärt worden. Man bitte 
auch die indi v iduelleo Verhältnisse der fcichüler, ihre eigcuaiuge 
körperliche und geistige Veranlagung, ihre besonderen ArbeitsveiMItnisse, 
die genau su verschieden ansiallen, so vielfarbig, sind wie die häuslichen 
V' rh'üt'ii'sse. noch nicht genfigend beachtet. Man hatte einen Durchschnitts- 
schülcr iin Sinne gehabt, von dem es doch fraglich erscheint, ob er den 
durchschnittlichen Arbeitstypus repräsentiert. 

Die Wissenschaft bat sieh nunmehr der Ueberbürdungsfrage be> 
mK(htigt, sie bat diese beiden Gesichtspunkte ins Auge gefasst; sie 
hat die Frage mehr und mehr d^m alleinigen Urteil des pädagogischen 
Praktikers entzogen, indem sie versachte, mit exakten Forschn&gs- 

V 
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metboden, dorch das Experiment, dareh Zihlea and Messen, 

das interessante Problem anfzalösen. Psydiologea und Mediziner suchten 

Aufschlüsse iilier das Wesen der VorgÜnge, die man unter d»Mn ijranz 
unbestimmten Namen Arbeit zusammentasst, über ihre Bedeutung für die 
OekoQouiie des Körpers und der Seele, sie suchten einen Massstab zur 
Messung körperlidier and geistiger Arbeit und der aus ihr resultierenden 
Er mild an g. Sie maohten dann die Anwendang davon auf die heutige 
Schule. 

Jede Arbeit ist entweder eine k örperli che oder geistige. Zwar lässt 
sich zwischen ihnen keine strenge Grenze ziehen; denn es giebt keine 
körperliche Arbeit, die nicht von seelischen Prozessen ausgelöst, begleitet 
oder gefolgt ist; es giebt keine geistige Arbeit, mit der nieht auch eine 
körperliche Thätigkeit oder physiologische Prozesse in Zusammenhang 
ständen, so dass allmähliche Uebergänge hier vorlianden sind. Wir trennen 
die Arbeiten jedoch in gewöhnlichem Sinne und rechnen z. B. zu den 
vorwiegend körperlichen Arbeiten der Schüler: Schreiben, 
Zeichnen, Singen and Tarnen; za den überwiegend geistigen 
alle übrigen Lehrfächer. 

Es ist selbstverständlich, dass jede Arbeit anstrengend oder leicht 
ausfallen kann. 

Jede Arbeit ist in ihrem Verlaafe mit Ermüdung verbunden 
die za einem anwachsenden Hindernis für die Arbeit wird. Die Ermfldong 
ist ebensowenig wie die Arbeit ein einfaches Phänomen, sondern ein 
Komplex von Erscheinungen; sie häncrt in erster Linie von der Art der 
Beschäftigung, in zweiter Instanz von den individuellen Verhältnissen ab. 
MäQ unterscheidet gemeinhin: körperliche Ermüdung, welche nach 
Moskelarbeiten, and g e ist ige , welche nach geistigen Arbeiten aaftritt Sie 
sind jedoch niemalt von einander getrennt vorhanden and lasten deat- 
lich eine Beziehung zwischen Körper und Seel»- erkennen, so dass nach 
körperlicher Arbeit auch geistige Ermüdung, nach geistiger Arbeit auch 
körperliche Ermüdung auftritt. 

Mm verwechsele jedoch nicht objektive Ermfidang, die sich z. B. 
in der Versclikditenmg der Qualität and dw Yerminderong der Quantität 
der Leistung ausspricht, sowie in einer grossen Zahl von seelischen und 
körperlichen Vorgäm-en — mit der subjektiven ErmiuhinL'. die sieh in 
Ermüdungsempfindungen anzeigt. Die^e ist freilich ebenso interessant, 
kann ans jedoch niemals einai Massstab znr Metsong und hygienischen 
Bewertong irgendwelcher Arbeit liefern. Bazn erschefait allein die olijektive 
Ermüdunir geeignet. 

VergeginwärtiL't'n wir uns die Erfahrungen, die jeder bei der 
Verrichtung einer andauerudeu Arbeit au sich machen kann. Im 
Zostande kOrperlidien and seelischen Gleichgewichts erreichen wir eine 
Dach Qualität und Quantität bestimmte Leistung, die Normalleistung, die 
siel) noch während der Arbeit steigert. Aut den Normalzustand folgt das 
Stiulium d*T Erregiini:: die Arbeit wirkt jetzt belebend auf den Organis* 
SUIS ein und erhöht seine Leistungen. 

Nach einer gewissen Zeit, die individoell verschieden ausfällt, lässt 
jedoch die Erregung nach, und es folgt ein Zustand geistiger und körper- 
licher Schwäche, der Ermüdungszustand, der sich vielseitig doku- 
mentiert. Umfang und Wert der Leistung werden nun ir'TinirtM', 
denn die Arbeitslust verwandelt sich in Unlust; Aul tuerks amkeit 
QBd Gedächtnis erscheinen herabfemindert, der Arbeitende wird zer- 
■trent; die Arbeitsgeschwindigkeit wird geringer; die Gedanken» 
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Verbindungen werden rellektorisch auf ungewollte Bahnen gelenkt, man 
verhört, verspricht, verliest, verschreibt oder verrechnet sich; die Hand- 
schrift wird nnregelmMg; die aehwierigen Denkfniiktionen fidles 
aus; die Sensibilität des Tastorgans ist herabgedrückt; kurz: der 
Denkapparat und df r Enii)tindung8appnrnf erscheint affiziert. 

Zugleich treten andere physiologische VerSnderungen hinzu. Die Aum 
iverden matt; die Gesichtsfarbe erst rot, dann blass; die Körperhaituag 
seUaff, der Puls verlangsamt, die Atmung verSndert; desgldefaen die 
Her/.thätigk eit, Blutzirkulation', die Körpertemperatur; die 
3T n sie f 1 k ra ft wird geringf^r. dip Nierenthätigkeit eine andere, der 
Kni äh I 11 n i^'.s Vorgang beeinträchtigt; Appetitlosigkeit, Verdauung» 
und ^Schlafstörungen treten in der Folge auf. 

Dies ist eine stattliebe Reihe von Yerln'dernngen, die zugleldi 
oder nadieinander auftreten können, und die man mit dem kurzen Weit 
Bnnfidung 2u bezeichnen gewohnt ist, ohne sich genaue Rechenschaft von 
den ihr zu Grunde liegenden Thatsacheu abzulegen. Sie sind von ein- 
schneidender Bedeutung nicht nur für den Arbeitsiortschritt und den 
Arbdtsznwacbs, sondern vor allem für das Subjekt selbst, indem sie sich 
als scfaBdlieh erweisen. Ihre Beseitigung ist dringende Forderung. 

Obgleich eine notwendige Folge der Arbeit, muss diese psychische und 
physiologische Ermüdung durch nachfolgende Erholung, Nahrunn-^nufhahoie, 
Schlaf, hinreichend kompensiert werden. Bleibt sie z. B. über die Nacht- 
ruhe hinaus, wenn auch in vermindertem Masse, bestehen, so ist der Antang 
zu einer pathologischen Ermttdung gesetst. Der ESrmfiduBgsmstsnd 
kehrt dann schneller und Qfters wieder und Äussert sich in schweren fi^ 
scheinungen. 

Es entsteht die bedentsanie Frage, ob die Schularbeiten unserer 
Kinder Ermüdungserscheinungen zur t ulge haben, ob sie vielleicht in Ver- 
bindung mit den häuslichen Arbeiten und den langen Schulwegen der 
Grossstadt, durch welche der Nachtschlai abgekfirzt wird, den Anfang 
einer pathologischen Ermttdungi die sogenannte Ueberbttrdnngt sa 
erzeugen imstande sind. 

Wir wollen die Arbeiten der Schule daraufhin betrachten. 

Wiederholt und yon verschiedenen Forschern sind Versuche angestellt^ 
die Belastung der Schüler während einer Unterrichtsstunde und während 
des Schultages in vergleichbaren Zahlen auszudrücken, dadurch, d:is^ man 
sie durch den Versudi feststellte oder di(> Leistungen der Schüler zu ver- 
schiedenen Zeitlagen miteinander verglich. Das Auftreten einer Ab> 
Spannung bei Scfaflleni schon nach dner einstUndigen Anstrengung, sei » 
der Muskeln, sei es des Gehirns, ist eine lärscheinung, welche siä leieht 
beobachten lässt. Sie verschwindet in der darauffolgenden Pause, wenn 
diese von den Schülern in richtiger Weise zur Erholung und nicht etwa 
zur Anfertigung von Schularbeiten, zur Repetition u. dgl. benutzt wird. 
Sie kehrt jedoch leicht in der nächsten Stunde in stärkerem Umfange 
zurück. 

Der Rechenunterricht beispielsweise ist wiederholt ab Versuchs- 
feld benutzt worden. "Das Kopfrechnen gehört zu den eininetit geistigen 
Arbeiten, motorische Akte, wie Sprechen und Schreüien, fallen bei ihm 
fort; es handelt sieh nur darum, die akustisch dargebotenen Zahlen im 
Gedächtnis festzuhalten und an ihnen den geforderten Rechenakt zu voll- 
ziehen. Das schriftliche Rechnen erscheint durch Einschalten der 
motorischen Akte, durch Unterstützung des Oedfichtnis«?'^ TTiittels d<T 
Zififern, durch Teilung des Reebenaktes in mehrere einfache Akte be- 
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deutend leichter. Nun konstatierte Bur^erstein bei Schülern von 11 — 13 
Jabreo, dass nach 30 Minuten schriftlichen Kechnens, das nach Art 
unserer KlissenarbeiteD sUttfand, die beste Leistang' bereits erreicht war. 
Die SensibOltitsmessungen voo Oriesbaeh ergaben das Resultat, dass die 
HerabseTzuns: des Einpfindiingsvormögens nach den mathemritisrhen 
Disziplinen ^»ehr bedeutend war. Bei Messungen der Muskelleistung liess 
sich festfiteilen, dass nach diesen Gregenständen stets eine stärkere 
Depression als nach allen anderen wiaaensdiaftlicbea Standen stattlknd. 
Wurde eine kurze Reihe von Kopfreehenanfgabeo gleleher Art nnd 
gleichen Umfangs in die einzelnen Lehrstunden ein^eschaUrt, um aus der 
Fehlerzahl einen Sehluss auf die entstandene Ermüdunj: zieht-n zu können, 
so ergab sich bei iSchülcrn von 10 — 11 Jahren eine starke Zunahme der 
FeUer im Laufe des Vormittags, sie stiegen Ten 80 pCt nm 8Vi Uhr 
bis auf 50 pOt. um 12Vs Ubr; bei einzelnen leicht ermüdbaren, wenn 
m h befähigten Schülern war die Abnahme der Arbeitsqualität so stark, 
la^ h< r*»its von einer UebermüdunL' in der 5. Lehrstunde gesprochen 
werden konnte. Der Primus einer Kl.iise, ein leicht ermtidbarer Knabe, 
machte morgens in 12 Aufgaben 2 Fehler, mittags dagegen wiederholt $ 
bis 10 FeUer. Der Reehennnterrieht wird hier nur alt Re« 
Präsentant der geistigen Arbeit angeführt, Griesbach behauptet von den 
altf'n Sprachen, dass sie ein-^ ähnliche Wirkunjr auf die Schiller an-iübten; 
von den neueren Sprachen konnte durch Ergograj»heuuiessungeü gezeigt 
werden, dass sie inbezug auf Ermttdungswert hinter dem Rechenunterridbt 
rangierten. Betrachten wir nun als ReprSsentant der körperlichen 
Arbeiten unserer S liüler den Turnunterricht. Er soll die 
Stärkung der körperlichen Entwickehm^ nnd die Uebune' kf^rperlicher 
Gewandtheit bezwecken. Er jjehört jeduoh, wie Sie ohne weiteres zugeben 
werden, unter Umständea zu den anstreugeodsten körperlichen Arbeiten. 
Xaeh Gerittnmen ist die Ermüdnngr so gross, dass die Hand beim 
Sdhreiben zittert. Die Messung der Muskelleistnnir ergab hier ein 
grösseres Minus als nach der Mathe^n itik. Dagegen haben Marsch- nnd 
Freiöbnniren in d^r That oft Erholunyswei t. 

l)ie mir abgesteckte Zeit gestattet nicht, auf alle einzelnen Disziplinen 
elnsageben, es bandelt sich hier nm ehi kurzes Oesamtbild. Ich veriasse 
daher die Be8|Hreehang der Schularbeiten unserer Schüler mit der Ke* 
hauptnn?, dass durch dieM- Arbeiten -in'^ ziemlich hohe Ermüdung 
herheii:.- fuhrt werden kann, sehr oft herbriireführt wird, und fordere 
eiüeü entäprechendea Ausgleich, eine aDgeuiwjstue Erholiingszeit fUr unsere 
Kinder. 

Wieviel Stunden sind hieriür von der Schule in Aussicht genommen, 
billiger AN' ei.se h.'itten sie in dem Arbeitsplan des Ta^'es vermerkt sein 
müssen. Ich finde jedoch 7.tin?lchst darin: häuslich»' Arbeiten, die 
als Fortsetzung der Schularbeiten und notwendiges Ulied dea Gymnasial- 
aatorriclits gedacht sind. Also wenden wir nns an diesen; denn sie 
ürbmen den Knaben im Hanse sofort in Anspruch. Welcher jüngere 
Sr-lillpr wäre leichtsinnii: ^renug. nicht sofort nach der Mahlzeit an sit' zu 
dfßkeu ? Welche Eltern würden es znlas-» n, dass « i- » in»' Arh iti n ver- 
nachiisaige? Von diesen Arbeiten hängt viel, wenn nicht da» Mt;ii>ie ab. 
Alles, was der Jnnge in der Scbnie nicht verstanden bat, was er ans 
ZttitreDtheit nixdtt gehört, falsch gehört hat, und was er bereits vergessen 
hat, muss jetzt zum Vrrständnis ijebiarht und ein!:» i>rä::t werdr-n. Hier- 

hilft in vielen Fällen der Getegeiibeitäpädagoge mit, heisse er nun 
Hauslehrer, Vater, Mutter oder Bruder. 
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Die Maximaiarbeitszeit der Uotertertiaaer äoll oach den Be- 
stiminiing«!! 2 Standen tMArogen. Id einer Jannarwoohe betrag nach 

meinen AufiwIchnuDgen die durcbsohnittliche Zeit nur 1 Stunde 18 
Minuten pro Tasr. Aber wie stellt sich dieser Durchschnitt zu der 
Arbeitszeit der Einzelnen ? Hier existieren kolossale Differenzen zwischen 
den Individuen. Der schnellste Schüler gehranchte täglich im Uurch- 
aebnitt 45 Minuteot der langsamste (jedodi nieht schwScfaste SehtUer) der 
Klasse gebrauchte tSglich 2 Stunden. Da die Arbeit an Dienstag und 
Freitag wegen des Nachmitta«rnnterrirhfs VWnrv hf^messen werden muss, 
80 entfielen auf die übrisr^ n Tiit'-e mehr als 2 Stunden. Meint- Berichts- 
wocbe iiig jedoch am Aotaug des (Quartals, und es geht aus dem neueo 
Material, das ieh gesammelt habe, ho^vor, dass die Arbeitsaeit mit vor- 
rückendem Quartal and gegen die Yerst tzung hin sich beträchtlich steigert. 

Es ist nach allem klar, dr^s-^ die MaximalarbeitJszeit in vielen Füllen 
von einem gewissen Prozentsatz unserer Schüler und zu Zeiten von ein^-m 
recht grossen, erheblich überschritten wird. Zieht man endlich die 
Schal Wege in Betracht, die bei einem der Untertertianer am Dienstag 
und Freitag für Vormittags-, Nachmittagsunterricht und Predigerstundf 
ni -hr weniger als 3 Stunden Hf> Minuten betragen, so ist wohl jetzt die 
Frage berechtigt: Wann darf und wie lange soll der Schiller sich 
erholen? Die Folge dieser zeitweiligen grossen Arbeitslast ist, dat^, 
wie SensibilitSts- nnd Ergographenmesstmgen erwles^n haben, der AnAng 
der paüiologischen Ermüdung zuweilen (in einigen FiUen an 8 bis 14 
aufeinanderfül^'-^nd' n Tagen) bei unsem Schülern zu konstatieren war. 
Ob die Ueberbürdung nur durch die Schule, ob sie durch andere Ur- 
sachen : ungenügenden Schlaf, Abendarbeit, falsche Elrnährung oder falsche 
Lebensweise, Nervosität, herbelgeftthrt wh^d, lomn nieht mit abtolnter 
Sicherheit gesagt werden. Sicher aber ist, dass die Schule direkt 
und indirekt Anteil daran hat. 

Wagners Messungen /eigren, dass sich in der G\mn;isial-Q,uarta 
dorcbschnittlich viel höhere Krmüdungsgrade herausät^Uteu als in andern 
Klassen. Ergographeamessongen wiesen auch bei Quartanern der Real* 
schule starke ErmfldnngsiostSnde nach. Deshalb moss nach Wagner mit 
der Möglichkeit gerechnet wprd<»n. dass Schiller vom Alter der Qn;irr;\ner 
durch den jetzigen Unterricht zu sehr bela^Tct sind. Mancherh-i Be<ib- 
achtungen an Sextanern und c^uiutaneru, suwie meine Aufzeichnungen über 
die btosliehe Arbeltszeit der Untertertianer,^} lassen ea als wahrwhelnlicb 
•erkennen, dass auch tttr sie das jet/iie Arbeitspensom an gross ist. 

Ich komme daher zn folrenii- n rhest»n : 

1. Die bisherisreii ex})erimeiiTt'lUMi und statistischen Unter- 
stichungen lassen mit WahrscheinÜL'hkeit eine zeitweiliire 
reberbürdung in den Klas^^eu Sexta bis Uni^rterliH er- 
kennen. 

2. Zur Verhütung und Abhilfe iet für dieee KlaBsen eine 
weitere Einschränkung der Maximalarbeitszeit um 30 Mi- 
nuten nötig.*) 

3. Der Schulbeginn in dieaen KIa68en darf nicht vor acht 

l'hr aniT* -=«'tzt werden. 

4. Der Turnunterricht soll inöglichst au den Schluss des 
Schultagesi vu-loijt werden. 

" 1) v^!. Het\: Di« bättsiiche Arbeit&z«it meiner Schaler, m. fort* 

sa^Ut von Koch. 

^ t) Tgl. dieeee Heft S. 196. 
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3. Geh. Medmnalrat Prof. Dr. Eulenburg. Die Schttlerüber- 
bürdung von ner\^enän5tüchem Standpunkte. 

Sie sind den ^fitteiluniaren des Herrn Vorredners, die auf eichenen 
Untersuchungen basieren, mit Teilnahme gefoltrt und haben erst-ben. in 
welcher Weise die sog. Ermüdungserscheinungen »ich geltend machen, und 
welche Faktoren es sind, die sor Entwickelong dieser Erscheinungen mehr 
oder minder wesentlich beitragen. 

Der TTT^T^tiind, dass es sich bei dieser Ermüduntr um eine gestörte 
Nervenfunkrion handelt, eine Stöning, die ja häutig wieder ausjzeglichen 
werden kann, aber auch oft bestehen bleibt und zu schwereren Störungen Anlass 
giebt, dieser ümstaiid tollte dem Iferrenanet das Becfat geben, in dieser 
Angelegenheit ein Wort mitzusprechen. Bas wird zwar vielen selbstver- 
ständlich erscheinen, aber es wird nicht von allen zugegeben; ja es erscheint 
sogar manchen als unberechtigte Anmassung. Bei näherem Nachdenken jedoch 
müssen wir xu dem Ergebnis gelangen, dass gerade die sog. Ueberbiirdungs- 
iiage entschieden auf das ärztliche Gebiet übergreift und die ärztliche 
Beorteilnng herausfordert. Schon der geschichtliche Hergang spricht 
dafür: es war ein Nervenarzt, der vor 20 Jahren die Sache angeregt und 
in Flu SS gebracht hat Seitdem haben hervorragende Aerzte damn mit« 
gearbeit-et, wie Axel Key, Erismanr, Sikorsky, Kröpelin. Mosso, Kotcl- 
maan, Griesbach, Glaser, Schmidt und andt^re. Alle diese Männer haben 
auf dem Boden gestanden, der in der Heilkunde als der sicherste gilt, anf 
dem der Stiologbchen Forschung, der einzigen, die nicht nur zur Heilung, 
sondern auch zur Verhütung der Krankheiten fuhrt. Aul dif- f m biete 
vorzugehen ist daher eine heilige Pflicht des Ar/tes, der ja das hygienische 
Gewissen der Gegenwart repräsentiert, ebenso wie die Aerzte auf dem gewerbe- 
hygienischen Gebiet vordringen mnssten, um dort notwendige Abhilfe za 
schaffen. Anf dem nehulhygienischen Gebiete liegen die Y^hfiltnisse noch 
verworrener. Bei der Kürze der mir zu£reme«;senen Zeit will ich mich 
nur auf folgende Fragen hcschränkeD, deren Inhalt Sie aus den Ihnen 
gedruckt vorliegenden Thesen entnehmen können: 

1. Den nervenärztlichen Erfahrungen und statistischen Er- 
hebungen zufolge giebt es einen bei Schülern d<n lioh* ren 
Lehranstalten besonders häufig und in typischer Weise 
angetroffenen Komplex nervöser Störungen, den man 
daher als «ScbulneryoBitäf (oder besser »Bchttler- 
nervosität") zu bezeichnen daa Recht hat. 

2. Dieser krankhafte Zustand beruht wenigstens in der grossen 
Mehrzahl der Fälle auf einer bereits angeborenen, häufig 

mit ererbter Belastung zusammenhängenden nervösen 

Kon^titiitionsschwäehe: in anderen Fällen ist er mit 
allg»'riieiner Emähru^g:^^e^cll^\•iic'he, Hliitarmiit. mit er- 
worbenen Orgaüerkriinkun<2.en und Detekten, u. a. mit 
Lokalnft'ektionen der Nane und des Nasenrachenraumes 
u. s. \v. ursiieiilieh verbunden. 

3. Nur ausnahmsweise kommt dieser kraukhatte Zustand bei 
nicht belasteten oder iu anderer Weise prädisponierten 
SebtÜem zur Beobachtung und könnte dann tils ein direktes 
Produkt der Verhältnisse des Unterrichtsbetriebs, der 
sog. Schulüberbürdnng, aufgefasst werden. Weit 

16 
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häutiger (lap;e2;en wini dureh diesp nntziünstic: wirkemien 
Verhältnit^se ))ei ])ostelieiuler rradisposition die anfänclich 
nur im Keim vorhandene Erkrankung zum Ausbruch 
gebracht und nicht selten zu schweren Ent^^lckelungg- 
formen gesteigert. 

4. Den Eltern und Angehörigen erwächst aus diesen Ver- 
hältnisBen die Pflicht, Kinder, die in der angegebenen 
Weise pi^sponiert sind, einer vorbeugenden, hygienisch 
mit besondei-er Sorgfalt geregelten, köiperlich und fi:eir«tig 
in gleichem Masse kräftigenden und abhärtenden Ptlf'ge 
und Erziehung zu unterwerfen. Auch ist bei dor Benifs- 
bestimmung und, im Zusammenhanjxe damit, bei der Au? 
wähl der als passend erachteten Lehranstalten aul liie 
vorhandene I'rädisposition weit mehr, als es im allgemeinen 
bisher zu geschehen pflegt, von vornherein Rücksicht zu 
nehmen. 

5. Den höheren Ijehranstalten sollte ein gewisses Recht der 
Option, der Ferohaltung oder nachträglichen Entfernung 
solcher für sie ungeeigneten, sie unnttts belastenden und 

innerhalb der nun einmal gesteckten Anstalts/iele mit 
unül)erwindlichen Schwierigkeiten kämpfenden Elemente 
zustehen, oder es sollte von diesem Rechte im wohlver- 
standenen beiderseitigen Interesse enenjischer als bisher 
Gebraueli gemacht werden. Die Ausübung dieses Rechts 
würde freilich eine bei den Schulaspiranten vorzunehmende 
und auf den unteren Schulstufen nötigenfalls mehrfach 
zu wiederholende fachärztliche Untersuchung notwendig 
erfordern. 

6. So lange den höheren Lehranstalten ein derartiges Rech^ 

nicht zusteht oder sie von ihm nicht in grösserem Umfange 
Gebrauch machen können und wollen, orffiebt sich fireilich 
auch für sie die ^'el•l)f1ichtung, bei Festsetzimir der Lehr- 
ziele und Lehrpläne und bei der gesamten Art imd W^msc 
des l'nterrichtsbetriebes aut diese nun einmal etnen er- 
hel'liclien Teil ihres iSehülermaterials bildenden Elemente 
in verstiirkteni M;k?se Rücksicht zu nehmen, um schwere 
köi-perliche und geistige Schädigung der ihnen anvertrauten 
Zöglinge nach Möglichlceit su verhüten. 

Anf die erste und sogleich wiebti^te Frage: Giebt e« eine Schfller> 

nervosltät? eine befriedigende Antwort so geben« ist nicht leicht, teils 

wepen der Schwieripkeit (l>^r f'iii<( hläiri^fn Vrrhfllfnisso ilherhaupt. teil« 
wegen des ^fnn'j^^ls an st;insrisr h' ii Kihebaü»;eu aas MHÄseDuntf.rsucluuiijt n 
von Schülern uuti Lehrern. Audi die jfrösste einzeliirztliche Beobaclituug 
könnte diesen Mangel nicht ersetzen, da sie ihrer Katar nach immer mivoll* 
kommen und Itlckenhaft bleiben muss. .leiloeh ):»'n(ijrt das vorhandene 
MMtt'iiril. nm 7.u beweisen, das« ein ?i<'mlich erhebUcher Prozent«4atz der 
Schüler, bi"M)in]ri-s der (Jymnasien, an Sehiil- rn*»rvn^it;if l^^idet und das« sich 
deren Zahl ^tufenweise nach den oberen Klii»eu uiu stei^erL Dawit 
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stimmt auch das Wenige übereio, was an scbulärztlicbeu Unt^rsucbuDgen 
io dieser Riebtang bekannt geworden ist. und zwar besonders im Aaslande, 
dflBn im iDlande wird der Nervenanst gewöhnlich nooh nicht zn diesen 
Untersuchungen zugelassen. So fand z, B. Axd Kej in N(Hrw6gen 
&gt 40 Pn >/• nf. y»'sterow JiO T'rozent der Schnlfr nervös und zwar In 
.iTifsf-iiTHndein \ erhältnis: in tiea unt^rstan Klasüen 15 Prozent, in den 
acht obeniteu Klassen 69 Pr uzt' ot, äbnlich wie es bei der Schulkurzsicbtig- 
keit von Cohn in Brestan feigtestellt worden ist Vertmoenerweckend siml 
besoodt rs die Untersuchungen yon Sehosdittj in Ungarn: er &nd in Boda- 
p^t 51 7 Prozent der Schüler an ftiisgesprocbenen nervösen Störungen 
|f iienil, und zwar in den vier unterm Kla«?sen 40), 4 Prozent, in den vier 
obereD Klassen 57 Prozent, also auch hier ein Anschwellen nach üben. 
Fflr den Koplüiehmerz allein waren die betrelTenden Zahlen 18,4 Prozent 
in den unteren, 46,5 Prozent in den oberen Klassen. Giewiss sind das 
hohe und erschreck enH»^ Zahlen, die vielleicht dadurch zum Teil bedingt 
sind, dass es sieh irrt sseoteils um israelitische Kinder handelte, hei denen 
die nervöse Belastung von vornherein grosser ist. Wie bei uns in Deutsch- 
laad die VeiliSItnisse liegen, ist schwer an sagen, weil statistische Er- 
bebungen fehlen. Sehr viel besser wird es aber scliwerlich sein, nunent- 
Hch in den grossen StÄdten, weil das S''häl''rrn:if» rial ni -ht kräftiger ttnd 
die Anforderungen eher höher sind. Die Kinzelertahriui^' vielbeschäftigter 
Nerven&rzte bestätigt, dass krankhaft« Erscheinungeu der Schulnervosität 
recht hSufig und in typisch toH entwickelter Weise angetroffen werden. 
Auf die nmnnigfadien Störungen derselben, wie Schalkopfsrhmerz oder 
KopfJruck, in der ReL'pl verbunden mit Blutarmut etc.. will ich an dieser 
Stelle nicht weiter eingehen. Alle diese Störuuiren gehören dem Bilde der 
reizbaren Nervenschwäche, Neurasthenie an, von der dann Hysterie and 
schwerere Störungen, wie Chorea, Epilepsie, Oeisteskrankhelten etc. ans* 
gehen. Auch die Schfilerselbstmorde gehören in diese Kategorie, eine Frage» 
auf die schon Öfters von selten der BebOflIe die Aufmerluamkeit gelenkt 
worden ist. 

Ein Dicht unerheblicher Teil unserer Schüler jeden taiis i!^t mit 
Sehnlnervositit behaftet. Daraus geht natOrlieb noch nicht herror, dass 

dl« se Nervosität auf die Schnle als solche zurückzuführen und als eine 

Polge der SehuKIherbnrdnnfr atifzufassen v^t. Ehf dieser Schluss zn£relfi.«seQ 
werden kann, muss der Kinfluss anderer Kaktoren ausgeschlossen werden, 
und zwar solcher, die vor dem Eintritt in die Schule, uud anderer, die 
anch nachher noch wirksam sind. 

Dahin gehOren 1) die krankhafte Disposition und 2) anderweitige 
organische Erkrankungen. Die nerv<>>>e Konstitutions.schwfiilie nlit einen 
bestimmenden Kinfluss auf die Entstehung vieler schwerer Nerven- und 
Geistesstörungen der Erwachsenen aus, um wie viel mehr also noch bei 
den Schülern. Es ist daher Snsserst wertvoll, zn ennitteb, wie weit der 
Eäoflnss dieso* Konstitution sich erstreckt, und ein wie grosser Teil der 
Schüler schon vorher disponiert ist. Diese Erinirteltmiren begegnen jedoch 
fft^t nnüh'TU'indlicben Schwierigkeiten, tia eiiiL^eheiide .\u»skfinft'^ üb r 
KamiUenangehürige und Asceudenz schwer zu erlangen sind, hchusehny 
hat daher die Sehüter anf körperliche Entartnogszeichen bin nnrersucbt, 
und zwar in Bezug auf Unregelmässigkeiten des Schädels und der Ge- 
sichtsbilduni;. d» s riiterkief. rs, der Auiren, Ohren, Lipp<'n, Zunge. Dabei 
tändln 5!i< h in 49.ri pCt. Entartungszeichen, also nervöse Belastung, wie 
Schoschny schiiesst. Gegen solche Folgerung läs-st sich jedoch ein- 
senden, dass nicht alle Elntartungszeicben 2#eichen von Nervcsität zu sein 
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brauchen, dass aber auch nicht alle Nervösen EDtartongszeichen darbieten 
mfissen. Alm ist die oben angegebene Zahl, wonach 51,7 pCt. der 
Schftler an Scbulnervorität leiden, wohl nni- unf^Ahr richtig. In den 

unteren Scbulklassen wirken zweifellos die Di pnsifion. die erblich«' Be- 
lastung- und or^'aniscbe Störungen wesentlich zur Entstehung der betr. 
Erscheinungen mit. 

Aber es liegen ansserdem noch anderweitige StOmngen Tor, die 
ausserhalb der Schule ihre Wirksamkeit mtiatten, darunter in erster 
Linie die ungünstig:»' hihisliche Umgcbiinf:: zu nennen ist. Audi die ver- 
fehlte und verkehrte Erziehung gehört hierhe r, wie sie sich hei den 
Eltern nervöser Kinder »ehr häufig findet, sodass das Gegengewicht lehlt 
und ein fehlerhafter Zirkel der adiUrnnsten An zostasde kommt. So dnd die 
Kinder der wohlhabenden Klassen nicht selten schlaff und nnaufroerksam, 
weil sie in hüherem Masse einer unrichtif^:en Ernährung und Lebensweise 
ausgesetzt sind, bei der die Reiz- und (Jenussinittel, vor allem der Alko- 
hol, schädigend einwirken. Sohuschuy hat unter 102 Schüiernf die öfters 
als ehimal Alk<diol In der Woche geniessen, 68 nervenleidend und nor 
44 nicht nervOs geihnden. In dem gleichen Sinne wirken die Zer- 
sfiTmincren. Oenflsse und Vercrnugun^en, besonders in der Grossstadt, ge- 
liihrlich. Schladosigheit und eine lalsch«- "R!''hT'inp des Interesses sind 
die Folgen dieser Schädigungen, wie auch Schuschny bestätiirt. Bei 
nerrOien Schülern fand Sehnsäny ^t eine Stunde weniger Schlafdaner 
als bei den gesunden. Zu allen diesen Sohftdigongen treten noch die 
mehr aecidentell schwächenden Eiiiriiisse der Kinderkrankheiten, sowohl 
der Infektions- wie der chronischen Krankheiten, z. B. Khachitis, Skrofu- 
löse und Tuberkulose, ferner lokale Affektionen der Nase und des Nasen- 
rachenranmes, adenoide Vegetationen etc. Alle diese Erkrankungen 
spielen eine wichtige Rolle bei der Entstehang der Schalnervosität* 

Fin solches, krankhaft veranlairtes Schülermaterial kann auch der 
Schulptlicht nicht gewachscn^'und den Ansprüchen der Gesellschaft zu 
genügen im stände sein. Das Richtigste wäre unzweifelhaft, die un- 
gef igneten Invidnen gamichc in diese Lage zu versetzen, ond den Bitern 
die Soi^e für die Ansbildnng ihrer Kinda- sn überlassen. Einer solchen 
freiwilligen Verzichtleistung wirken aber die elterliche Eitelkeit und Ver- 
blendung, sowie die gesellschaltliehen Scheiduniren u, s. w. hemmend ent- 
gegen. Daher müssen die Opfer solcher Einwirkungen der Schulüber- 
bftrdang unterliegen, indem sie entweder schon auf der Schule zusammen- 
brechen, oder der nnvermeidlushe Krach erst spiter eintritt, wenn 
der sie tragende und schützende Hülfsmechanisrous von ihnen genommen 
ist. Dieses Endergebnis wird oft ^^^enncr nor-h he>rhlennigt durch mancher- 
lei Fehler im Lehrpersonal und den Eirnichtuugen, wie sie der moderne 
Lehrplan mit sich bringt. Dabei ist ohne weiteres zuzugeben, dass, wenn 
das Material besser wäre, die Anforderungen beibehalten werden konnten. 
Aber das ist nicht der Fall, am wt ni:::sten in den Grosn^ädten. Und 
zwar tritt diese Erscheinung jetzt noch mehr hervor, als vor 10, ja 30 
und auch noch 20 Jahren ; dahei' Lrifiit der Hinweis auf die IrüLeren 
Generationen nicht zu. 

Es giebt zwei Wege, am diesen üebelständen abzuhelfen. Ent> 
weder man giebt der Schule das Recht, die ungeeigneten Kinder aus- 
zuschalten, alsri Pin Optinns- und Exklusionsrecht, oder dir Schule hat das 
Gesauimtniass ihrer Anforderungen herabzustimmen auf ein iMass, das für 
alle passend ist Der erste NVcg ist vorzuziehen, trotz scheiubarei 
HArten, besonders wegen der oft beklagten UeberffUlong der Berafe. 
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Aber dass dieser radikale We^ werde beschritten werden, iat nicht za 

erwarten. Daher mnss die Schule Konzessionen machen, nnd zwar bald 
und freiwillig einerseits in Bezug auf die rationelle Verteilung der täg- 
licben UDterrichtsütundeo, andererseits bezüglich der äusseren öchul- 
kygiene. üeber die Einzelheiten dieser Beformen und die Möglichkeit 
ihrer EinfOhrung haben sich verschiedene Schulmänner bereite eingebend 
geäussert. Ich nenne : Tlichter, Schiller und seinen jungen AmtmienOflsen 
Dettweiler, ferner Kemsies, Wagner, Griesbach. 

Aerztlicherseits komioca bei dieser Frage die Resultate der Er- 
mOdnngsprttfnngen in Betracht Die ZbIiI und Verteilung der Unterrichte* 
standen, die Unterrtchtsdaner nnd die Wahlder UnterrichtsgegenstKnde» sowie 
die Gestaltung der ünterrichtspläne müssen den Gesichtspunkten unterliegen, 
die aus diesen Untemehmuns'en hervorgehen. Möirli« h ist das, wie Schiller in 
seiner Arbeit Ober den Stundenplan nachgewiesen hat. Schiller und 
Dettweiler fordern auch Einschränkung der häuslichen Arbeit und be- 
weisen die Mtfglidikeit der DnrehfQhruig dieser Forderang. In dieser 
Beziehung hat auch der Vortragende bereits früher einige Thesen aaf- 
gestellt, die in der Hygienischen Rundschau \ eröffentlicht sind. 

(Verlesung der l'hesen.) 
Die Begründung dieser Forderungen geht aus den Ermlidungäver- 
soeben hervor. Es sind keineswegs sehr ansschwetfende, sondern im 
Gegenteil sehr massvoUe Forderun^^en, die schon alt sind und sehr wohl 
erreicht werden können, ohne pekuniäre Opfer. Notwendig dazu ist in 
erster Reihe die Einigkeit des Publikums und der Presse zur Unter- 
stützung dieser Bestrebungen. Hotfentlich wird auch die heutige Ver- 
Sammlung beitragen, um in dieser Richtung segensreieb an wiricen. 



Psychologisch^ Gesellschaft zu Breslau. Eine weitere Folge 
▼oa Sitzungsberichten wird in Halt 6 dieser Zeitschrift veröffenthoht werden. 

Am 9. Mai spradt Heir Privatdoaent D. William Stein über das 
Thema: nPlsyehopl^Bica ledlTiTa**. 

Am HO. Mai Herr Professor W. Sombart: Über die philoeopbisohen 
Omndlagen der ökonomischen Technik*. 

Am IB. Juni Dr Franz KovAts (aus Pressburg): . Die UrantingS der 
Wirtschaft" Vau Bf^itraL: v;i:r l'sychologie der Gesellachaff*. 

Psychologische Gesellschaft zu München. Die Sitzungs- 
berichte werden vom aächst«n Serafjstev au lortlau tVnrl erscheinen. 

Der Academisehe Verein für Psychologie zu München^ 
der sa seinen Ehrenmitgliedern Prof. Lipps, Dr. 0>meUv8, Dr. Frh.T. Sdirenclc- 
Notsing (llflneben) u. Prof. Banmgarfeen (Freibuxg) sihll^ lieea mts den Bericht 
Aber das Winter-Semeeter 18B6/99 angehen. 

Der Verein begann seine Sitr.ungen am 4. November 1S9S. Anf 15 
Abende verteilten sich Vorträge und Diskussionen folgendermaasen : 

4. Nov : Herr Prof. Dr. Lipps: „Zum Streit liher Leib und Seele^. 
U. Nov.: Herr cand. 'philos. Cossmanr ' .Naturgesetze-*. 18. Nov.: Herr 
Prof. Dr. Zollm&nn: „Optimismus und Pesj^iraismns". 25. Nov.: Herr cand. 
pbilos. iiitzel: „Freude am 1 ragischen". 2. Dez. Herr caud. philos. 8wit&Ii»ki: 
ttüeber Verftucbe zur Rechtfertigung der Metaphysik''. 9. Dez. : Herr Dr. 
PfMader: „Streben and Befriedigung**. 16. Des. Herr cand. philos. Bmnawtg 
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„luiit rn Erfahrunc^ und Bawusstseui . 13. Jan.: Herr Dr. EtUinger; ,,EtbL8che 
Auionomie und Heteronomie". 20, Jan.: Di8ku§äion üb«r das Problem dö 
Tragischen. Referent; Herr cand. pbilos. Bitzel. 27. Januar: Herr ctnd. 
phÜoe. Soloweiosik: ,,DaB Problem der Ethik^ 8. Febr.: Herr cand. jur. 
Bendix (ela Qast): „PeraOnlichkelt und Philoeopbie des Grafen Leo Tolstoi-*. 
10. Febr : Herr Dr. Wittmeaii: „Ueber die platonische Ideenlehre in der 
der Geschichte der Philosophie". 17. Febr.: Herr Prof. Dr. Oütüer (als 
Gast): „Das Unsterblichkeitsproblem vom Standpunkt der Energetik". 
24, Febr.: Herr '^rtuI. philos. Daubert: Krihsrlie Bemerkungen zu Hüc^e- 
brand's: „Problem der Form in tier bildenden Kunst". S.März: Diskuisüioa 
zum vorigen. (In Anwesenheit des Herrn Prof. A. Hüdebrand.) Befereoi; 
Herr cand. phii. Riezler. 

Am 8. Mirs wurde das Winter-Semester geschlossen. Als Vorstand 
für das Sommer-Semester worden wiedergewftblt: Herr Dr. Ettlinger als 
Vorsitsender, Hsrr eand. philos. Switalski als Sdiriftftthrer, Hwr cand. 
pbilos. Bitsei als Kassenwarte Zu Beginn des neuen Semester legte Herr 
cand. philos. Switalski wegen Üeberbürdung sein Amt nieder nnd wurde 
an seiner statt Herr cand. philos. Gallinger gewählt. 



Bechterew, W. von, Bewusstsein und Hirnlokalisation. Rede^ 
gehalten anf der Allg. Versammlung des VI. Kongresses russischer Aerzte. 
zur Erinneninp; an N. J PirogofT. Deutsch von B. Weinberg» Leipsig. 
Arthur Georei. 1S".»S. 50 Ö. I,ö0 M. 

Wahrend tüni^e For>('hf»r aut Grund ihrer Reobiiohtungeu sich be- 
rechtigt glauben, iiiciit nur den niedersten Tieren, sondern auch den geistig 
xelatiT hoch stehenden Ameisen und Bienen jegliche psychische Qualität 
gänzlich absprechen zn dQrfen, gehen andere soweit, nicht nur bei den am 
niedrigsten stehenden Tieren, bei denen noch kein IServensystem sor Ent- 
wickelnng gelangt ist» sondern Oberhaupt bei jedem lebenden Proto|daama, 
also auch demjenigen der Pflanzenwelt, wenigstens die ersten Sporen von 
Bewusstsein anzunehmen. Im Zusammenhange mit dieser Fra^ naoh dem 
ersr*^n Auftreten geistifT^er Fähi2:keiten im Tierreiche stellt die Erkinrunf; 
der F]iitstrliun^ der lietloxe. llHl)en sich die willkürlichen Handhin^eu 
aiimahlich phylogonetiMch aus den Retlexen entwickelt, an ist die Annahme 
berechtigt, dass Emphndung, Wahrnehmung, Gedächtnis etc. auf irgeud 
einer Stufe der tierischen Entwidtelung zuerst, wenn anch in i rimttivster 
Form, auitritt und sich von diesem Stadium an höchster Poteos entwickelt. 
Sind aber nicht die Beflexe das Primäre» sondern sind dieselben aus den 
Willenshandlungen entstanden, so mu.ss man, dif schon die niedersten 
Tiere zweckmlLs^igo Ketlexe zeigen, das Vorhandensein von Bewagstssin, 
werui ruKh in rudimentärer F^rtn. bei den selbst eine?« primitiven Nerven- 
.sv?»Unii.-« enti>ehrendp>n tierisidn-n Orgauisnicn vomus^etijen. Indei>äeii iii>«t 
sich die Existenz eines mnerlicheo Bewusättieins nur beim Menschen mit 
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Sicherheit nach weiseo, da wir lediglicli durch die eigene Ertahruug be/.w, 
durch die Mitteilung anderer über die geistigen Vorp^änge untprrinhtct 
werden; beim Tiere sind wir gänsdich auf die Deutung von Beweguugs- 
«ladMinaageD angowieMD. D« die letsteron üMtesBen sa ▼«rschiedener 
Aa&asiuig hinaiehtlicli ihm Eotstehung Anlaas gdb«n kOnneii» so ist dia 
Ftag« nach sIhmd iii»weid«iiMg«ii £zit«riiini der Willeusbewegungen für 
die Tierpsychologie von grÖMter Bedeutung. Die reine, unbewusste Reflex- 
tliltigkeit unterscheidet sich aber von der durch Bewusstsein geleiteten 
Handlung dadurch, dass erster« unter allen Umständen schematisch, unab- 
änderlich konstant und alno stets in derselben Weise ina.schinenmä.ssig auch 
dann verläntt, wenn die Reflexbewegung für das beireffende Individuum 
unzweckmaääig ist, während die durch Bewusstaein geleitete Handlung den 
Umstlnden gemiss modifisiart ttnd denselben «ngepasst wird. Der Ver* 
iisser betrachtet als das über das Vorhandensein von Bewosstsein Anf- 
schinss gebende Moment die .individnelle oder willkttrliche Wahl** 
und sucht zonftchst an einer Anzahl von Beispielen nachzuweisen, dass 
auch auf den untersten Stufen der tietwehen Entwickelung Willenshand- 
lungen und somit das Auftreten von Bewusstsein vorhanden sind. ,,Wo 
mmier Bewegung das Merkmal individueller oder willkürlicher Wahl trag*^, 
da giebt es bewusste Differenzierung der äusseren Kindrürke und Ge- 
dächtnis — die ersten und grundlegenden Erscheinungen des Bewusstseinü.'' 
Man mnss jedoch bekennesi dass die vom V«rfitts«r angslohrfesii Be« 
weise Iflr das Vorhandensein einer individnellen Wahl und damit eines 
bewQssken Seelenlebens der niederen Tiere nicht ▼dllig flbensengend sn 
wirken TsnnjSgen, da eine andere» an£ Beflezthfttigkeit steh grOndende 
Bentong nicht gftnslich ausgeschlossen ist; dies um so mehr, als unsere 
Reubtnisse von dem Ablaute und den Vorbedingungen der in Betracht 
kommenden physiologisrlie?» Vorgänge bis jetzt noch lange nicht genügend 
sind, um über die im Innern der Zelle als Reaktion auf eiiien ausserea 
Reix verlaulenden physiologischen Prozesse ein endgültigem Urt^iii abzu- 
geben. £s scheint vielmehr einstweilen wahrscheinlicher, dass in den an- 
geführten BeispielMi die Bewegungseraoheinungen in fthnlicher Weise sn* 
ttand^ommen, wie die photo- und chemotropischen Bewegongen niederer 
Tiere nnd Pflansen. Dies gilt besonders von dem angeführten Beispiels^ 
dass Medusen hell und dankel unterscheiden und gewist>e Seesterne 
einzelne Farben anderen vorziehen. Aus den von ihm mitgeteilten Beob- 
achtungen schliesst Verfasser auf das Vr.rhandenfein willkürlicher Wahl- 
bewegungen und folgert aus letzterem, dass. wie Bewusstsein ohne das 
^ orhandpui-ein von Leben nicht ^^edacht werden könne, ,,die .Tston Er- 
scheiuuugen eine» Leben.s nur da auftreten kuuueu, wu die Be- 
dingungen sn der En.twiokelang eines Bewnsstseins gegeben 
•iad.** — Als der Fits des Bewnsstseins wird iar die einselligen Tiere die 
2ellgranala angenommen, welche die Elenmite des hoch kompU« 
xiert«n Protoplasmas der Zelle bildet. Wahrscheinlich findet auf dieser 
Stafe noch keine bestimmte Ix)kaUsation der ) sjchischen Eigenschaften 
'^•"itt, sondern dieselben sind Uber alle Teile des Zellleibes glei'^hmässig 
"^<?rtt;ilt. Wenn nach Famin zyn die einzelligen bewimperten Infusorieit 
«loe höhere psychische ätute erkennen lassen, so ist dies wahrscheinlich 
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durch eine gewi'^se Differenzit runj:; ihrer ZellL;tanula bedingt. Mit dem 
Auttreten von Crauglienkotten übernehraen diese die gesamte 'psychische 
Leistung, während die übrigeu Körperteile den vegetativen VerrichtuDgea 
vorstehen. Bei denjenigen Tieren endlich, bei ctoniQ slfih «m NwveoBystm 
eiitwickett bat» bedingt die Erbaltmig daaeelben nicbt bot den FoitbaitMid 
der geistigen, sondern ancb, mittel» oder nnmittelber, denjenigen der vege- 
tativen Funktionen, welcbe an sie gebunden sind. 

Bei den Insekten wird als der Bits der bewossten BewegnngsvQ^ 
g&nge in erster Linie das vordere grosse Brastganglion ^) angennmroen, dftH 
^Prototyp des Tertebratengehims-', während die bewussten Äusserungen 
des niedersten Wirbeltieres, des Amphioxus JanceolatTis, auf das Vorhanden- 
sein des RUckeiimHrkes zurückzuführen sind. Da bei den Fischen zaerst 
eine Diilerenzieraug de.s nervösen Zentralorgaues in HUckeutnark. vtr* 
ftngertes Mark, Kleinhirn. Mittel-, Zwischen- nnd Bnd> oder Orossblm 
auftritt, so erhebt stob die Frage, welche dieser Teile die Statte des Bs- 
wusstssins bflden. Oass das Endhim nur in gwingsm Grade in Betracht 
kommt, folgt ans der bekannten Thatsadie, dass dassslbe^ ausgenomnisn 
bei den Haien und Kochen, nur aus einer einfachen EpitLellage bs stsh t, 
£s nimmt daher auch nicht Wunder, dass nach Entfernung der Grosshim- 
hemispliUren die Fische nicht nur den Haut-, Muskel-, Gesichts- und andere 
Sinne, sondr'rrj v^w^h d.i' jdtewegungstVf'iheit sowin die Fähigkeit d<»r 
Nahrungsautnabuie «riiaiten zeigen. l)i»so i'ahigkeiten müssen also an 
niedere Zentren gebunden sein, und zwar sind dies die subkortikalen grauen 
Ganglienmassen, die also bei den Fischen vorwiegend als St&tten der Em- 
pfindungen verschiedener Art anzusehen sind. Bekanntlich sieht der Op- 
tiotts zu den Sehhttgeln nnd den Vierhflgeln, um von diesen prim&ren End- 
stltten aus als Bestrahlung in die Sehsphlxe su verlaufiBiL. Eine Eotii^ 
pation der letcteren hat, wie schon Edinger erwähnt, bei den Fischen an 
80 weniger psychische Ausfallerscheintmgen zur Folge, als bei den niederen 
Wirbeltieren die Sehstrahlung sich bei weitem nicht in dem ^TR'c«?e ent- 
wickelt, wir' bei den hoherpti Wirbelt if^ren, nn-! (las Sehen der Fische 
infolge de8."5en auch im normalen Zustande vorwiegend ein subkortikales 
ist. Einen interessanten Beleg dafür, dass auch bei Fischen eine relativ 
hoch entwickelte psychische Leistung angetroffen wird, bietet eine ange 
fahrte Beobachtung Bnmjanseffs. Dieser sah, daes ein grosser Bsrsdi 
nach Iftngsrem» wenig erfolgrsiehem Bemflhen, eine Ansah! kleiner Fisehs 
su ihngen, sich mit offen em Maule auf den Bfloken legte und wie tot 
llogera Zeit ruhig dalag. Dann aber, als eine grössere Anzahl Fische sieb 
um ihn versammelt hatten und sich dem offenen Rachen näherten, stürate 
der Barsch sich blitzesschnell auf dieselben und verschlang die jetzt leicht 
2U ergreitende Beute, um diese List melirere Male mit Erfolg zu wieder- 
holen. — Auch Reptilien und Amphibien zeigen sich nach Entferniuig 
des Grosshirnes bcfähif^t, Tast-, Muskel und Gesichtsempfindungen in sich 
aulzuuehuieu. Jedenlalls aber ist die Erhaltung der Gletchgewicbtslag« 



') Nach J. Steiner, Di»Fanktionflnd»s Zentralner veusy-iTeiii« 
u 11 il i Ii r I« 1' Ii y 1 . • i:: n <■ ?! e. :i AV>t. P t o w i r Ii o 1 1 o > e n Tier«, stellt bei det 
dorch Traciieen atnieoden Artbropoden und den Myriopoden da» Doraalsanglion 
«In «oht«* <Hhirn dar. B»£. 
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bei entrindeten Fröschen zum grossen Teile auf die Erhaltung des Klein- 
^himes, in welches der Nervus vestibolaris oder statische Nerv mündet. 
nrlleknildliTCn lud erfolgt also waeentlieb auf zellektorifldiam W^g», so 
dMS iio wohl nur in bosebrlcktem 0»de ,«iB bostimmtM IndiyidaaltBio- 
nm g i fwmflgoD, «ine wOlkttriiche Anawehl der Bewegungen rar Vorens- 
setzung hat."* Ans dem Angefahrten folgt, dass die snbkortikelen Zentren 
der Amphibien soraer den Haut- und Muskelempfindungen auch optische 
K*»?J'*» 'lem elemftntarpn Rewim«t.«p!n ?n ühermitte'n befähigt sind; die 
Hfcujisphärennnde dagegen ,, erscheint le lit^iick als Ursprungsatätte der 
unsem Vorstellungen vergleichbaren zusammengesetzteren Bewussteeine* 
Vorgänge dieser Ge^chöpie." 

Die bekennten PtlllgerBchen nnd Anerb ach sehen Versnche mit 
deka|iitierten IVOmhen, die ^nen Tropfen verdfinnter SAnre vom Ober- 
sdieakel out der Pfote der hinteren ExtreroiUt deieelben beew., wenn die 
Pfote entfernt wurde, mit deigenigen der anderen Seite zu entfernen ver- 
sachen. deutet Verfasser nicht im Sinne der Retlextheorie, sondern glaub 
aus der Thatsache, dass das Tier nach vergeblichen Bemühungen, mit dem 
Ters*üramelt*^ii Hij^terbeine die gereixt«"^ Stelle zu erreichen, die vorhandene 
Pfote der anderen öeite benutzt, schliessm zu dürfen, das.», dem Rücken- 
m&rke des Frosches ein gewisses Auswaiii- und Unterscheidungs vermögen 
and somit niedere psychische Vermögen innewohnen. Indessrä dfirfte nseh 
den bekannten Eznersehen ünterstiebnngen audi die in Ftege stehende 
fcecheinnng einer Erklirangp welche sich auf die fiefleztheorie grttndet, 
keine unflbmrwindlichen Schwierigkeiten bieten. — Ans den Versuchen mit 
groeshimlosen Vögeln, speziell Tanben, wird geschlossen, dass diese Tiere 
mittelst der snbkortikalen Ganglien zu Empfindungen, also elementaren 
Seelenthatigkeiten, insonderheit auch zu einer ,, quantitativen Lichtperzeption 
mit Bestimmtheit" befähigt sind; dass dagegen die höhere ..zusammen- 
gesetzte Bewusstseinnarbeit, die Bildung der Vorstellungen'' in der Gross- 
himrinde lokalisiert ist. Die an grosshimlosen Säugetieren gemachten 
Erikbrungen endlich bereclitifem sn dem Schlnsse, dess alls an ihnen be- 
obachteten Bewegnngen gewöhnlicihe Befleierseheinnngen sind. 

Findet somit eine immer weiter gehende IHfibrenderang der nenrteen 
ZantteksKane nnd damit eine Verlegung des Bewusstseins in phylogenetisch 
immer jdngere nnd zusammengesetztere Teile des Nervensystems statt, so 
verlanfen andererseits doch auch im Orosshirn unterlialb der Bewusstseins- 
schwelle eine Menge aiitornntischer psychischer Vorgänge, die al«i Derivate 
einer erlo^i hcurn Bewius?.t.-;einsth}Ltigkpit anzusprechen sind. Diese unf>o- 
wimteu Vorgänge mit reÜexartigem Charakter äind „ein organischer Hest, 
sm lebendiger Zeuge einer einst stattgetodsnen Seetenthfttigkeit.** In 
^Meber Weise ist malles Neryenleben in seiner Phylogenese nr- 
*pvtlnglie1i ein bewnsstes gewesen/* dan aber „mit der Zeit an- 
bewnsste Vorgänge in sieh aufgenommen hat." — Andererseits 
vermögen solche Teile des Nervensystemes, die im Verlaute der phyloge- 
netischen Ent Wickelung die Vertretung der bewus^ten Thätigkeiten einge- 
l^üsst und an höhrrp flirnteile abgetreten habe», unter b«>><nideren Umständen 
<iie bei den betretienden Tieren den huhereu Gebieten zukommenden Funk- 
ten wieder zu übernehmen. Es lindet also gewissermassen die 
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WUdereroberang einer verlorenen Provins st»tt. Dies wird 
anter anderem ans einem eingehenden Vetgleiehe dea Qolta sehen Hnndce 

ohne Grosshirn mit solchen Hunden gefolgert, welchen vom Verfitfaer nnd 

anderen Forschern in einer einaigen Operation das ganze Grosahira exstir> 
piert wurde, und der Widerspnich zwischen den von Goltz nnd den von 
anderen ibnrhtern konstatierton Krsrheinungen darauf /"»riKknetüLrt 
daää bei dem Ciultzschon Hunde die längere Zeit nach dt»r (Jireiaticm beon- 
achtete relative Wiederherstellung vieler Grosshirntuiikiionen in Wirklich- 
keit auf Rechnung der subkortikalen Gauglienmassen an 
aetsen iet, welche Äinktionell an die Stelle des entfernten Groaaihimea 
traten. Es handelt sieb also in diesem Falle wie aaeh wohl bei den gross- 
hirnlosen Tanhen um eine „unmittelbare Kompensation der ans- 
geschalteten Hemisphären durch erhöhte Inansprnohnahme 
subkortikaler Hirnteile.'^ Bei solchen Hunden, welchen in einer 
einzigen Operation das gesamte Grosshim entternt wurde, ist infolge der 
Künee der Zeit, während welcher die Versuchstiere nacli dem Eiugnäti 
am Leben bleiben, xumal nnt«r dem Eintlusse der Wundieaktion, die 
Übernahme der p^ychibcheu Funktionen äeiteus der niederen Hiruteile aus« 
geschlossen. Hit dieser teilweisen Vertretung des Bewusstsdns durch 
solche Himgebiete, die unter normalen VerhAltntssen den Befiesen dinnen, 
sinkt das Tier auf eine niedere Bangstnfe zu deigenigen Gesohöpfon herab, 
bei denen das bewusste Seelenleben noch an die niederen Hirngebiete 
geknüpft ist. 

Von Bedeutung für die Lokalisat ionslelire ist scliUesslich eine 
An/ühl von ViTsnchen, deren Kr^ebnisse kurz mitgeteilt werden. Es i^t 
bekiiiiiu. da>s der intoli^e einer Verletzung eines Rinden^eliietes aiit"<*ug» 
HUitietende Fuuktionau::itaü mit der Zeit durch Übernahme der Thätigkeit 
seitens anderer Rindenteile gedeckt wird. Wenn z. B. das Bewegung«* 
Zentrum der vorderen Extremit&t eines Hundes zerstört wird, so tritt nach 
einiger Zeit eine Wiederherstellung der Bewegongsffthi^eit auf. Entfernt 
man darauf die entsprechende Zone der anderen Hirah&lfte, so leidet nicht 
nur das dazu gehörige gekreuzte Bein in seiner GeliraurbstUhigkeit, sondern 
es wird aucVi wit-der da*? /tiersf trcsc1iiidiij;te Glied in Mitleidenschaft ge- 
;/, v.<!i, wenn aucli nicht in dem Grade, wie nach der ersfCTi ' *[)eratioii. — 
\S <Td»Mi dagegen bei <'int.-iu Tiere sämtlirlie motorischen Zentren der 
einen Himseite entfernt und dann nach Wiederherstellung der l'm.kiioueu 
das Bewegungsfeld einer Extremit&t in der gegenüberliegenden Hemi* 
sphärs serstört. so wird nicht nur das mit ihr gekreuzte, sondern auch das 
gleichseiuge Glied in der bereits wiedergewonnenen BewegungsfiÜiigkeit 
geschädigt. Nach Yerlaat' einiger Zeit verschwindet indessen die TAhwMm|y^ 
obgleich das Hewegungst'eld der gegenüberliegenden Seite vollstftndig aus- 
geschaltet ist. Mithin tindet eine Stellvertretung der Funktionen in der- 
selben sf u if in der <_:f irCTu'lberliegf'nden Hemi-^phfii »• statt. Dies wird auch 
dadtircb liewiH-un, d«i->, wt-nn nnui nach der beschriebenen gäuzhcheu £ut> 
feruung der motorischen Zone einer und Exstirpation eines Teiles der 
anderem Seite nach Wiederherstelinng der Bewegungen die uacbhte 
Nachbarschaft des letzten Abtragungsgebietes entfernt, die Funktion- 
stdruDg fast die act&Dgliche Hdhe erreicht Diese Neubildung von Bewe> 
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g^an^zentren erstreckt sieb, wie ans \ ersuciieu hervorgeht, die aut Veran- 
luaaiuig dM YttfaaMTS von Sliitliaff angestellt worden, mit Be- 
st im mtkeit bis in das Gebiet der benachbarten Zentren, die des* 
lialb wenigstens teilweise als „Beeerve gebiete'* beseichnet werden 
können. Indessen ist mit Sicherbeit ansnnebmen, dsss hinsichtlich der 
Ausbreitangsfähigkeit eine gewisse Grenze vorhanden ist. Nach den Er« 
fAhmnc:en der Pathologie wird diese Stellvertretung der einzelnen Hirn- 
gebiete auch für den Menschen gültiir sein, so dass auch bei diesem sich 
neue Funktionsleider in der Rinde bilden können, indem sich die Inoer- 
vaiiotisgebiete bewusster Bewegungen in andere benachbarte Riudeuterri- 
torien verschieben. Immerhin ist aber mit dieser Thatsacbe nicht tmwider- 
legllob bewieseOf dass sieh das Bewusstsein an Bindenelemente knüpil» 
„die bis dahin nicht im Dienste des Bewossteeins gestanden.** 

Mag man dem Verfasser anch nicht in allen Ponkten anstimmen 
and sind auch manche der gegebenen Ansitlhrungen im aUgemeinen bekannt^ 
so naraentlich die Darstellung der aufsteigenden Entwickelung und Difieren« 
zit»ruTiej des Nervensystems, so bietet doch das Werkf^hon eine Fülle von 
Anregung, so dass dasselbe jedem Psychologen empfohlen werden darf. 

Boscock. Wegeuer. 

Wili a Monroe. Feeble-Mhided Ohildxen in the Public Sohcols. 
Wertfisld. Maas. 1897. 8« IIS. 

Der Verfasser, der ant dem Gebiete der pKdagogiscben Pathologie in 

Amerika als Aatoritftt gilt und auch in Deutschland und England ein- 
schlägige Studien gemacht hat, lenkt in dieser Sdbrilfe die öffentliche Aui- 
merk-^arnkeit auf die gronse Zahl schwachsinniger und schwach begabter 
Kinder in den öfi'entlichen Schulen Amerikn'^ Aiif Grund einer Statistik über 
lOs-i-J Schüler — von der der Vert. übrigens selbst zugietit, dass sie wissen- 
schaftlichen Wert nicht besitze, kommt er zu dam Ergebnisi, da»s 10'' o alier 
Schaler, die staatliche Anstalten besuchen, mehr oder minder schwach begabt, 
nnd dass aosserdem mne erhebliche Zahl von Kindern neurastheniseh oder 
epileptisch sind. 

Der Verf. befürwortet die ünterbringnng der Schwachsinnigen in 

össondeten Anstalten, während die Schwachbegabten Kinder in besonderen 

fn&.«*?ien in j^erin^er Anzahl und durch j^eoignete Lehrer unterrichtet werden 
>ol]oi- Z-ir Krreichung dieses Zieles, das ztif^leich einen n»»itrfti; zur 
L<«-'sung der sozialen Frage bedeuLet, ist erforderlich auf der eiueu Seite 
eine Unterweisung der Lehrer in der Psychopathologie des» Kindes, auf der 
Änderen Seite Überwindung der noch vielfach herrortreteuden elterlichen 
Vcnixtelle. 

Berlin. 0. Pfungst. 

Will. S. Monroe. Chorea among PabUe School Childten. Boston 

18881 8« 8S. 

Unter den nervösen Störungen, in deren Aetiulct^ie die Schule eine 
liolie spielt, nimmt der Veitstanz einen hervorragenden IMiirz ein. Jedes 
cboreatische Kind durchUiult ein P) odM niulstadium dt r I ntulie; die un- 
vülkftrlichen Bewegungen, ditt da.s Kind dabei auätührt, buien dem Verfasser 
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Oelegeiih«it zn einer Statistik: Von 21 nervdseB Kindern werden 21 
schlechte Angewohnheiten »nfgesihlt. Die Frage nach der Hftnfigkeit dtr 
Erknmknng im Staate Msssachtustts wird gisiehiialls sahleomissig b«int' 
wortet: y<m 21 Lehrorn und Lehrerinnen werden 24 FaUe berichtet und 
nach Oesdikcht» Alter, Aetiologie n. s. w. detailliert. Unter den Ursachen 
wird besonders auf die Nachahmung hingewiesen. Zam Schiasse giebt der 
Verfasser den Lehrern eini^p, Winke r.wx tV';\h7eitigen Diagnose des Leidens» 
wobei er sich eng an die Darstellung von Sturgis anschliesst. 

Berlin. O. Pfungst. 

The Money Sense of Children by Will. 8. Monroe, State Nor- 
mal School« Weetfield, Mass. Beprinted irom The Pedagogioftl Seminarv. 
March 1S80. Toi. VI No. 2. Worcester, Mass. 1899. 

Der Auftats vertritt den Standimnkt, dass der ffinn ftr den Weit 
des Geldee hei dem x;n le erst langsam entstelle. Eine Reihe Ttm Tn^ 
suchen, teils von dem Verfasser selbst angestellt, teils von dessen Kollegen, 
stützen dieiJe ADfPnssnnG' Was an den Ergebnissen zunächst ins Äuge 
l%Ut, ist die öujienorititt Knaben fiber die Mäd^h*'ii im Sparsinn über- 
haupt und danL die Neigung der Mädchen, zun&chst au die B* ^chaft'uug 
von Putz etc. zu denken, während die praktischen jungen Amerikaner 
schon zu gemeinnUtsigen Zwecken, wie Bekämpfung der Trunksucht ete. 
beistenem wollen. Des Mitleid, d. h. die Unteratfltsnng der Armen, flbe^ 
wiegt wieder hei dem sarten OeBchleehte. Mit dmn steigendem Alter er- 
höht sich der Prosentsata der sparenden und besonders für praktMie 
Zwecke sparenden Kinder. — Eine spesielle Enquete betasst sich mit allec 
möglichen, das Qeld betreffenden Fragen, wie %. B. Sehnsucht nach Geld: 
hier antwortet eine junge Miss, ihr Vf^ter sei reich genug, dnsR sie sioli 
überhaupt ni^ht nach Geld zu sehnen braticho. Ant die was er 

mit lOCO Dollars anlangen würde, erwidert ein smarter Yankee; seioem 
„best girW und sich gute Tage zu machen u. s. w. 

Im Ganzen findet natürlich der Liebhaber origineller Kind«- 
Anekdoten in dem, was hier Torliegt, mehr Ausbeute, als der Socber 
wissensohsldicher Besaitete. 

O all Inger, Mflnchen. 

Max Breitung, Medizinalrat in Coburg. Ein Fall von Epileijsie 
nach lange dauernder Doucbe auf den Kopf. Deutsch, med. Wochenschi. 

1897. No. Hl». 

Bei dem bedeutenden Interesse, das die Epilepsie iür den Psycho- 
logen wegen der häutig d»mit verbundenen psychischen Störungen (Idioiie. 
Verbrechen etc.) hat, erscheint die Beobachtung B.s wegen der eigenartigen 
Ursache mitteilenswert. Gleichzeitig lifgt darin eine eindringliche Wamusg 
▼or dem Mlssbranch auch der ntttslichsten Einrichtungen. 

Ein sehnj&hriger Knabe lief an einem sehr hetssen Nadmüttage i» 
Monat Juli mit grosser Schnelligkeit nach der etwa 500 m entfernten 
Badeanstalt, die er noch vor dem Ausbruch eines drohenden Gewitters 
erreichen wollte. Er stellte sich direkt miter die kalte Douche und liess 
sich dieselbe, da er dadurch grosse Erthschoug empfand, ca. V« Stunde 
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gerade aui den Küpi pra&sahi. Als er nach Hause kam. bemerkten die 
Eltern an ihm eine angewöhnliche Aufregung; es folgte eine unruhige 
N«dit und am Morgen der ante epileptisch« Aniall. Der Ksitbe w«r 
bisdehia gaiis geennd gewesen, erblidie Belestong fehlte vollstftndig, endere 
Ekilaiebangsiirsseheii weren ansgesehhisseD. Nach 6 Jebrsn tand weite 
PufiOso mit träger Reaktion. Herabsetzung der HdrfUiigkeit links für 
Tnn- nnd Spraehgehör, Abweiohnng der Zangenspitse nach rechte. Die 
Inteiiigens war geschwächt. 

Wir können dem V. nur istimiuen, wenn er an <!ie Mitteilung 
des Falles die Forderuns? knüptt, liass die Ausflussöfl'uuagön bei Kopt- 
douchtiu aciiitii gestellt sein sollen, so. dass die Wasserst rahleu die Haut in 
Mompfem Winkel treffen, senkrecht den Schidel ttberhanpt nicht treffen 
köDnea. Aach erseheint die weitere Forderung sweckmlasig, dnrefa PüJcate 
in den Badesellen darauf hinsnweisen, dem es gesondheitssdiMdlich ist, 
lieh den Strahlen der Douche so auszusetzen, dass sie den Kopf senkrecht 
treffen, und dass überhaupt einzig und allein richtig das Wasser den oberen 
Teil des Rückens resp. der Brust peitschend zu treffen bat. Wichtiger 
allerdings scheint un«, in Badeanstalten, naraentlicli in Scbulbadeanstalten 
•am eine solche handelt es sich im vorliegenden Falle), für eine geeignete 
Autsicht zu sorgeu, die einen »olchea Missbrauch, zumal seitens erhitzter 
Kioder, verhütet. Denn dass der Knabe nach dem schnellen Laut gar 
nic^kt soi^eieh unter die Doncdie hätte gehen darfen, musste ihm ein ge- 
«isienhalter Badediener an s e he n. Sin Plakat hätte er doch nicht geleeeo 
und noch weniger befolgt 

Bourneville et Mette tal, M6ningo-encephalite chronique ou idiotle 
meningo-encephalitique, Progrte mid. 1887 No. Ö. CentralbK iür Kinder* 
heilk. 1899 No. 2. 

Die V- tfMlen die Krankheitstro'^chichte eines 12jähriß;en Mädchens 
und den ( )bJukiionsbr»fun(l mit. Beides ist ausgezeichnet durch die in vielen 
Beziehungen grosse Aehulichkeit mit der progressiven Paralyse der Er* 
«aehsenen. Als Unaehe des ganzm Krankheitsproaesses ndimett die V. 
«iae frtshseitige Meningitis und spätere Sbcaeerbationen des alten Frosessse 
■B. Nähe(«e im Original. 

D. J. Wolf stein. Infantile myzoedema» American. Jonm. of the 
msd. sdences. Mira 1895 

nnd A. Ru«5sow. Ein Fall von Myxoedem bei einem Mädchen von 
21/« Jahren. Bolnitschnaja gaseta Botkiua. Iö9d No. 85. Centraiblatt fdr 
Ümderh eil künde ls99 No. 2. 

]>aä AJyxoedem ist eine zwar seit längerer Zeit bekannte ivraukheit| 
tbw ihr Wesen ist aber erst in den lotsten Jahren etwas Klarheit ge- 
«onaen, zugleich mit der Erkenntnis von der physiologischen Angabe eines 
Oigus, aber das bisher Dunkel schwebte, nämlich der SehilddrQse. Die 
Haoptsächlichsten Symptome der Krankheit sind eine eigentümliche feste 
^hwellung der Haut, allgen^einer Kräfteverfail nnd ein stetig zunehmender 
Kretinismus. Durch die Beobachtung, dnss ganr ähnliche Erscheinnnjjen, 
lasbteiondere ■^If^r Kretini-^mus. auch nach ojierativer Eritl«^'rnui der t>( hild- 
4rüie. auftr« tf-a, kam man zu der Erkenntips. dass du» .Stihilddnise aut die 
Funktionen de^ GehiruH einen wichtigen Eiulluss haben müst>e. E» u»t nun 
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interessant, dass durch Darreichung von normaler Schilddrüseusubstauz. 
wie auch wieder die von den V. beschriebenen beiden Falle zeigen, sieb 
sowohl in körperlicher wie fceistiger Beziehung eine erhebliche Bessertuig 
enieleii Iftsat Im »llgemeinen gehtfrt Myxoedem im KiniimMltar m dia 
SeltenhMtmi; nm so interMsantar sind die beidon FsUe, von denen endi 
einer vost Obdnkfion kam, als das Kind 8 Monate apAtor an einer £nak< 
beit verstorben war. Die SehilddrOee war auffallend klein. Besflglicb dar 
Einselbeiten muss auf die leeenawerten Originalarbeiten verwieeen werden. 

Dr. DoUbardt. 

„Tbe Mnsical Interests of Ghildren*', by Fanny B. Gatea 
Oktober>Nnmmer des Jonmal of Pedagogy 1899, ancb in 8e|iaratanagaba 

Die yerfaeeettn het bei 2000 Kindem im Alter yon 7 Jabren and 
darunter bis 16 Jabren und daräber, Mädchen nnd Knaben, eine Umirtge 
yoTgenommen, welches Lied das Kind am liebsten habe, welche Lieder M 
gern möge, und welche Gründe ee für die Wahl angeben könne. 

Die Ergabnisse der Umirage werden eingehend beeporoohen. Die 
handlang schliesst mit einem Kapitel über den Ursprung der Musik, das 
nur in losem Zusammenhang mit der ganzen Arbeit steht. Die Verlasserin 
geht von dem Grundsatz aus, das-s sich die Entwicklung des Menschen- 
geschlechts in der des Kindes wiederhole, und sucht die för die Ent- 
wicklung dei Musik gewonnenen geschichtlichen Ergebnxaäe lur den 
ünterridit sn ferwerten. FaBseo wir die bedevtendsten iSleaiente in dv 
mnsikalisoben EntwioUnng des Kindes snsanunen, sagt sie gegen Ende der 
Abhendlung, „so finden wir, dass es Takt oder Hhytbmns» Liebe aar Heinwi» 
Vaterlandsliebe, Melodie^ religiöse Empfindung sind, die bier eine Bolle spielen. 
Dieselben erscheinen auch in der raueikaUsohen £nt Wickelung wilder 
Völkerschatten. Verfasserin setzt Rhythmus zuerst, denn die Musik scheint 
darin ihren Ursprung zu nehmen. Der Spieltrieb der Tiere, '^er Tanztrieb 
jugendlicher Völker, die Spiel- und Tanzbewegung kleiner Kinder sind alle 
rhythmisch. — Im einzelnen wäre noch einiges zu bemerken. Die erste Frage, 
Angabe eines einzigen Lieblingsliedes, ist wohl zu präzise gestellt worden, 
nm von jungen Kindem ebenso prttsise beantwortet sn werden. Die siveite 
Frage naob bevoisogten Liedern bitte für eich genügt. Selbst fOr £^ 
waebsene wird die erste Frage scbwer su beantworten sein, weil die Vor» 
liebe fUr gewisse Lieder mit der Zeit und den Stimmnngen wechMlt, 
Auch die Frage nach den Gründen der Wahl durfte, wie mir scheint, nur 
bei älteren Kindern gestellt worden, die unbe.stiramten Angaben, „nice'-. 
„pretty", „sweet-', zeigen, dass die Kinder sich der l irsachen ihrer Vorliebe 
nicht klar sind. Wo aber bessere Antworten gegeben worden sind, da sind 
sie aller Wahrschoiiilichkeit nach durch Eltern, Erzieher, Lehrer suggerieit- 
Geben doch eine grosse Zahl Öchiiler bei dem Liede „Auchored" an, daü 
Worte nndHnsik su einander panen (1 ];(p. 5.) Ein dreiaebnjaliiiger Knslie 
sdireibt: „leb liebe die Marseillaise am meisten. lob liebe sie, weil «!• 
micb anliegt (rouses np) und die Worte gerade ausdrOeken, was man tOUt. 
Ich liebe aucli Battie Hyxnn of the Republio nnd Anstrian National Byna, 
weil die Worte bedeuten, was das Volk floblt.» (p. 7.) 
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Interessant wäre es gewesen, wenn die Verfasserin aus dpr Art der 
^eTrahtton Lieder selbst (lie Gründe tür die Wahl der Kinder tesrzustellen 
versiirhr liätte. Oab«i wären allerdings Lieder, die aus Gründen der Asso- 
ciation Kewäblt worden sind, auszuschliessen. Für den Ausländer ist es 
bedaiiflslicb, dus ihm die Kenntoia einer grossen Zahl von Liedern und 
ikTCr Melodien abgeht. Eine Znsenunenstellang der Lieder selbst nnd ihrer 
Weisen würde vielleicht ein schirferes BOd geliefert haben, als die Angaben 
der jOngeren Kinder. P. Selge. 

he Monatshefte. III. Jahrgang. Heft 1, 2, 8. 
München. Karl .^rhüler lb99. 

Schreiben heisst- „seine Gedauken durch allgemein versttiudliche 
Curveit zum Ausdruck briugeu". (Ooldscheiderj. Da^ Zustaudekoiumen der 
Kurven setit v. a. ▼maos eine Beihe motorisoher impolse, welche sweck« 
mieaige Hnskelsynergieen nnd ihre richtige seitliehe Koordination herbei- 
tllhteii. Wie sidi nnn bei jeder Bewegung — Gehen, Tansen« Tarnen — 
EigentOmlichteiten der Person kundgeben, so besitzt auch die Handschrilt 
je nach der physiologischen und po^yehologischen Eigenart der Persönliclikeit 
individuelle Züge. Es giöbt aasserdem Unterschiede in der Handsrhnfr 
die durch die Nstionalität, Familie. Beruf, Stand, Bildungsgrad, Lebens- 
alter etc. bedingt sind (Preyer). Die (Trapiiologie hat es sich zur Autgabe 
gemacht, die Handschriften zu deuten, d. h. auti ihrer Beschaffenheit Schlüsse 
aof den Charakter de« Schreibers xa neben. In Deutschland hat sich 1896 
eine graphologisdie Oesellaehait gebildet^ deren Organ die graphologiaehen 
Monatahefte (jihrlieh 12, Preis 8 M.) vontellen. Ihr Inhalt ist recht viel- 
seitig nod wird dnreh lahlreicbe Handsdhriften und Faksimiles veran- 
schaoUcht. Inhalt siehe unter Bibliotheea pAdo-psychologica. — s. 



MUteUungen. 

IV* Oongr^s international de psyohologie. (Paris, 20-26 aoAt 1900.) 

Ifonsienr, 

Dans sa s^ance da 7 aoAt 1890, le troisieme Congrte de peyehologie, 

i^uni ä Mnnich, sous la pr^sidence de M. le professeur Stampf, nous a 
charges d'organiser la proohaine r^anion da 4« Congrös international de 
Psychologie, a Paris 

Nous avons l'hoi.neur de voii< aniir.iicer que ce ( 'Dii^n s aura lieu ;V 
Paris, dan.«: le Palais des Con^res, lustallo prt's de l'Ex|n<sition universelle 
da lundi 20 au samedi 25 acut 1900, et nous vouä luvituii» ä vouluir bieu 
prendre pari i ses travmujL 

Nona croyona qne le sonvenir de nos rtonions k Paris en 1888, k 
Londxes «n 1892, k Mnnich en 1896, engagera lee membros des prteMenta 
Coagrte de psychologie k profiter de cette oocasien poar se r^unir de 
nouveau. Nous esperons que toutes les antres personnes, qui s'inteiesseot 
ä t:n titre qoelconqae 4 l'^tude de l'eeprit humain, vondroant bien se joioc^ 
4 uous. 
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Piofesäeurs de philosophie, physiologUtes , medecius , jurisconsulte«, 
aatoralistes, ^todiont, clMmn de tenr cdt6 el «tm des m^tliodM düHmtM» 
la penfite de rhomne; n'annieiit-ila pM profit et plaiair 4 ee oonniltrt 
davantage lee nzu les autrea? Oe Congrte pouna, comme las piAoMeata, 
rendre im grand eecriee anx dtodee payehologiqoes, s'il pennet k tous omi 
qui, dane des pays divers et daas des aitoatioiw difförentes, s'intäressent 
aux mSmea recherohes, de ae renoontrery de ae oonnaitre et de s'appvidar 
davantage. 

A^reez, Monsieur, Tassurance de no8 sentiments tres dustiugues. 
j p PiVsident, Th. Ribot. Le Secretair« göuerai, 

Prolesse ir psychologie t^xperimen- Dr. Pierre Janet, 

tale et comparee au College de France, chargö du cours de psychologie 
Directeur de la Revue phÜosophique, exp^rimentale k U Sorbonne, 

25, rae des Boeles. professeoT Templa9ant an Ooll^ dt 



Le Yice-President, 
Charles Hiebet, 



Franca, directeur dn laboratoire 
de Psychologie 4 la 8alpdtii4re» 



Professeur de physiologie k la Fa- ™ Barbet-de-Jony. 

cult^ de m^ecine de Paria. Le Tr^rier, U. F61ix Alcan, 

Directeur de la Bevue acientlfiqae, libraire-Miteur, 

15, rue de Tüniversitd. 108, bonlevard Saint-Germain. 

Organisation. 

I L*ottvertare du 4^ Gongr^ international de paychologie ama lieu 
le lundi 20 aoüt 1900. 

Pourront prendre part an Cüongres toutes les personnes qui s'int^resseni 

an developpement des connaissances psychologiqnes. Les dames y seront 
admises dans les memea conditions et avec les xn6mes droits qae les 
xnessieurs. 

Les peräonneä qui desirent adhörer au Cougres »out prieeci de rempUr 
le buUetin ci-joint*) et de l'eavoyer soiut eaveloppe formte et aAranehie 
4 H le 9r Pierre Janet, 21, rae Barbet>de^oiij. 

IL La cotiaation des membres da Oongrte est fizde 4 SO ftanc». 
MH. lea adhörenta aont prida de joindre 4 lenr boUetin un mandat-poete 
de 20 franr^: pnur l'acquit de leor cotiaation: ila recevront en retoar la carte 
de membre da Ck)ngres. 

Les membres du Congres recevront gratuitcmont le jonrnal du Coogr^ 
le Programme des s^ances et un exeinplaire de« rapports olüciels. 

La carte de inemttre du Congres donnera le droit d'entree dans \<f^ 
diverä etAblissements d'iu£»truction, dans lesdmus^s, laboratoires, höpitaux, 
ainsi qu'aux diverses röunions qui pourront etre organisees. 

II est probable qua dea rddactiona de 40 p. ICO aeront fiutaa per las 
compagniea de cbemina de fer, poar lea TOTsgea aller et xetonr pendant la 
durde de TExpcaition. 

III. Lea travaux do Congröa ae feront aoit dans des s^ances göneralM, 
aoit dans des adances de aections dirig^es par lea prdaidenta dea sectioas. 
Lea aections aeront an nombre de aept, et anront les titraa anivants: 



•) b«tr. Nam«, Stand, WobnOTgmgaba. 



Digitized by Google 



221 



10 Psjchologia dans aes rapports avec l'anatomie et la phjsiologie; 
2* Bsyehelogio introspeetave dana see rapporta mo U pbilotopliie; 
8« Fb3r«liologie «xp^cimental« et p«ycho -physiqiie} 4^ Ftoyohologl» 
pAtlioIogiqiie et psyobiatm; 6^ Ftyeholojpe d« Hiypnotwni«, de U euj^ 
geetbn et qaestions conneacBB; 0** Fayehologie sociale et crimiiieUe; 
7* Psychologie aiümale et compar^e, antbropologie, ethnologie. 

Les langues admiaea dana lea diaoaaaioiia aont: miemftnd, rftogUia, 
la trancnis et l'italien. 

Jja durce d une commuaicatioQ dans les sections est fiz^ k vingt 
minuies au plus. 

Les personoes qni dMfent fiiin one eemmimbMtioD amt iutamnant 
pridaa d'lndiquer le plus töt poaaible, et e« dIos tard le 1«* jannar 190U, 
le titre de l^tur ^de et d'envoyer au aeectovtat «n aocteit anooindi^ im 
firain^ ne ddpaaaant pas deu pegea imprimäes. 

Oes extraits seront imprimes et distribu^s avant cihMiiie a^eaoe 
4 l*aaditoire, afin de rendre plus facile l'intelligence de la commuTuVaHon. 

Üne exposition de documeni^ et d'apjnin ila de pröcision ayant rappori 
ä la Psychologie sera peut-etre aniiexee au Congn's; les personnes qui 
desireraieut preaeuter des doca Klents ou des appareils sont phees de novis 
en faire pari le plos töt possible. 

Mlf . lea mennbrea da OomitA donneront Tolontiera toaa lea rwiafrignwnenta 
eompltoentauwa qni leor aeront demandda, D*atUeiiva «n programiiie plus 
eomplat aera wntyi pioeliel»emeiit ans panoimea qni antont adhM 
au Googite. 



Die Pädagogische Zeitung, das Hanptorgan des Deutschen 
Lebrervereins, verötfentlioht folgenden schätzenswerten Entwurf eine^ 
Lehrplaus fttr die Grundklasse der Oemeindeächule, welcher von 
der im Jahre 188T aeitana dea Berliner Iiebrervefeiaa eingaaetaten 
Kommiaaioii anfgeateUt iat 

Beligiottannterrichl WOefaaatlioh % Standen, 
Ziel: Anknflplend an das Familienleben des Kindes und seinen 
nächsten Umgang, sowie an die Vorstellungen, die sich dasselbe von Gott 
und dem Verhältnis des Mensf-hpn -/n Gott ror seinem FinTir» in die 
Schule erworben hat, soll der Religionsunterricht im ersteji SciiuijKhr die 
Urundverhaltnisse des religiös-sittlichen Lebens im Kinde zur möglichst 
klaren Vorstellung bringen und Gott als deu liebeudeu und lUräoigeuden 
▼atar aller Menaeben kennen nnd lieben lernen. 

Stoffaaawahl: Den Qegenatand dar ersten Beligionaonterweiaancan 
Nlden üntanedongen Ober daa Verhiltnia dea Xindea an den Eltam und 
seiner nächsten Umgebung. Sie schliessen sich am zweekmiBSigaten an 
einige Profangeschichten (£raftblangen,Mftrchen, Gedichte) an, die geeignet 
erscLeinen. Liebe und Gehorsam gegen Eltern und Lehrer. Verträglichkeit 
Und Wohlwollen gegen Mitscliiilcr. Hötiichkeit gegen alle Men.><:hen. Arli- 
tmig tremden Eigentums und Üarmherzigkeit gegen Tiere im Kind 
Ansagen. Ihrou Abt-chiu»» üudeu diese Uuterweisuugeu in der Betraclitung 
entsprecbenden Verbiltoiises des Menscbea zu Gott. Sodann folgt 

16 
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die DurbietuDg einer beschränkten Anzahl biblischer Geschichten dee alten 
und nentn Testamentes, an deren Behandlnng sieh die Aneignung einiger 
dem kindlichen VentAndnis naheUegeader Sprflehe, Liedstrophmi, Katechis- 
mnssttteke, Spriehwtfrter nnd Gedieht« ansehliesst. 

Bemerkung. Die bibllsehen Geschichten werden mit kindKrhem 
Ausdruck im freien Anschluse an das Bibeiwort erzählt, abschnittsweise 
besprochen und narh ihrem religiösen und sittlichen Inbnlt frachtbar 
gemacht. Letzterer iindet .seinen Ausdruck in Kernstellen der Geschichte 
selbst oder in einem Spruche, einet Lled«5trophe, einem Sprichwort etc. 
Diese Stoße sind kurz zu erläutern und lu der Schule eiuzuprägen. Die 
gelernten Sprüche, Liedstrophen und di« in der Geeangsstande gettbtec 
Choiile werden neben dem G€bet gelegentlieh bei dw Sehttlandacbt beim 
Beginn nnd Söhlttss des TTnterriebtes als leligidse Übung verwendet 

Pensum: Nachdem die Kinder durch die Sehnlth&tigkeit der 
ersten Wochen, deren Zahl durch den geistigen Standpunkt der Schüler 
bestimmt wird, in der neuen Umgebung heimisch, an das Schullehen 
und die Sf^hnh'rdnnn'^'^ ojewohnt und nnterrichtsfähis; gemacht worden 
sind, beginnt Itir eigentliche Keligionsuuterrioht. Der Stoff desselben gliedert 
sich wie tol*.'t 

I. Daä Kiud in seinem Verhaltuiäzuden ijiteiu und i& itmenscheiL 
1. Liebe und Qeborsam gegen die Bltem. Etsählong: Eindesdank, 
▼on Hebel oder Kindediebe, Ton Schubart. 2* Wohlwollen gegen die llit> 
menschen. (HOflielikeit.) Miichen: 0ie Stemthaler, von Orimm. BnftUung: 
JeUi, aieb das Käppli ab. Hebel. 8. Achtung fremden Eigentums. ^ 
Bählung: Der Dieb» von Beinick. 4. Liebe zur Wahibeit. Bmihlung: Ich 
mag nicht lügen, von Schlez. 5. Barmherzigkeit ge^n Tiere. Erzählung: 
Das Rotkehlchen, von Kruromacher. Die kleine Wohlthütenn, desgl. Sprich- 
wort: Quäle nie ein Tier zum Scherz — . Gedicht; Keinem WOrmleu 
thu ein Leid, von Hey. 

II. Das Kind in beiuem Veriiaituiä zu Gott. 

6. Wo wohnt der liebe Gottt Emihlnng: Jakob und Anna, "vou 
Christ Ton Schmid. Gedicht: .Qott sieht auf die Kinder (ans dem Hmunel 
ferne), Ton Hey. H<Mrgengebet: Mein Gott, ▼orttber ist die Na<«ht. Abend- 
gebet: Lieber Gott, kannst alles geben. 

Anmerkung. Die Stoffe unter I und II werden etwa in den ersten 
zebn Schuhvochen behandelt. — Die angegebenen Erzählungen etc. gelten 
nur als Beispiele. Statt derselben können auch andere geeignete Er- 
zählungen auä den eingetiihrten Lesebüchern Verwendung finden. 
IIL Die biblischen Geschichten al.s Spio{?el des Lebens* in Gott. 

7. Abram und Lot. Spruch: Siehe, wie lern und lieblich. (Ps. 138, 1). 
8. Die Oesebichten von Joseph. Sprudi: Siehe, wie Uka (Wiederhohing) 
4. Gebot. Befiehl dem Herrn deine Wege (Ps. 87, 6). 9. Moses Geburt 
und Bettung. 10. Die Geburt des Heilandes. Siehe, ich verkttndig« euch 
grosse Freude. Liedstrophe: Dies ist der Tag (Lobt Qkvtt, ihr Christan) 
Str. 1 u. 2. Lieder: Alle Jahre wieder — , Du lieber, heil'ger, frommer 
Christ — o Str. U. Der zwölfjährige Jesus im Tempel. Gedicht: Wie 
der kleine Jesuäknabe — oder Jesus muss im Tempel sein, von Möller. 
KaieckismusstUck: 3. Gebot. 12. Die Speisung der öOüO. — Sammlet 
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die übrigen Brocken — . Gebet: Danket dem Herrn — (Komm, Herr 
Jesu — 13. Die Meeresstilhing. Rufe mich in der Not — . 14. Der 
JüDgling 2u 2^ain. 15. Jesus der Kinderfreiind. Spruch: Lasset uns ihn 
lieben — 1. Job., 4, ]9. Abendgebet: Müde bin ich — . lü. Kurze Be- 
sprechaug über das Osteriest, aaschliessead au eiue übersichtliche Behaud- 
luDg deir Leidaaagesiehte. 

Anmerkung: Für den Herbstkafsos scbliesst sidi an die nnter I. 
iiiid II. beaeichpeten Stoff» die Behandlung der Gesehichten an» dem 
nen«i Teetament. 

Znr Behandlung empioblen: & Stande^ SamenkOtner. Bleyl & 
Kim m erer, Dresden. 

Dautsch. WOchenUieh 10 Stunden. 
A. Anschanangsunterrichl 

Zwack: Der Anschauungsunterricht Boll durch Betrachtnng und 

Besprechung von Gegenständen, Vorgängen und Erscheinungen aus dem 
ÄnschauuniTp:- imr! Krtnhruögskreise d^r Kinder — Schule, Haus, Natur — 
durch Untern luni^yn über ErzÄhlungeu und Gedichte und Nacherzählen 
oder Memorieren derselben die Sinnes- und Geistesthätigkeiten der Kinder 
Oben, befestigen and erweitern und ihnen dadurch 2U dem Grade von 
SpmokvmUbMinia ond Spraehfertigkeit verhelf an, den der gedeihlielie Fort» 
gang des ünterrickte Torlangt. 

Matkodisehe Bemerkung. Der Anaehanongennterrieht scbliesst 
aiefa in der Anawabl der Stoffe zwanglos dem Leseunterrichte an ond sorgt 
daftlr, dass neben den Übungen im Auffassen, Denkto, Sprechen etc. aaoh 
die Seibsltbätigkeit der Kinder durch Zeichuea, Stäbchen«, Tftiielobenlegen 
etc. in Anspruch genommen werde. 

Eine beschränkte Anzahl von Fabeln und Liedern wird den Kindern 
angeeignet. Zu berücksichtigen sind dabei namentlich auch die Lieder, die 
sich für den Gesangsunterricht dieser Klasse eignen. 

Stoffe: Dia folgenden Stoff» können nicht sAmtliek behaaddt werden. 
Fflr die Answakl und Anordnung derselben sind die eingettthrte Fibel, dia 
Lehrmittel nnd die Umgebung der Scbnle bestimmend. 

I. Die Schulo, 

1. Auiuahme der Schüler. 2. Euiiahrung in die Schulordnung. 
8. Die Schulstnbe. 4. Die Schiefertafel 5. Der Scbieterstift. 6. Der Feder- 
kasten. 7. Das Laseback, a Der Sehalsehxank. 9. Die l^bür. 10. Das 
Fenatar. IL Daa Papier. Ifi. Die Farben. Id. Der Schiükof. 14. B&nma 
im Sdhnlhofe. 15. Der Sperling. 

Eiz;ahiungen u:n1 Oedichte: Schiefertafel, Stift und Schwamm. 
Knabe und Hündchcti von Hey. Bube und Bock von H. Wagner. Kind 
und Kuckuck von Feige. 

II. Das Haus. 

1. Der Hausbau. 2. Das Innere des Hauses. 3. Die Wohnstube 
and die Stubengeräte: Tisch, Stuhl, Sofa, Spiegel, Uhr, Lampe, Ofen Bett 
4. Die Kttche nebst den Jiänzelbesdkreibnngen: das Feuer, der ESssenkebrer. 
die Kahrungsmittal, das Salz» das Brot, das Ei, die Kartoffiil, die Zwiebel 

16^ 
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Holz und Kohle, Messer und Oabel^ Küchengeräte. 5. Haustiere: Katze 
nnd Maos, Hand, Ptord, Eeel» Kuh, Ziaga, Sohaf, Sehwatoe, Gsns, Hahn, 
Taabe. 

Erzähl an^^ tind Oedichte: Das Feuer von Curtmann. Der stiaw 
Brei von Grimm. Die klage Maus. Der Wolf und die sieben jungen 
Geislein von Grimm. Im Weg ein Krümchen Brot von Fr. GtLll. Miezchen, 
warum wascht du dich? Hey. Mäuschen, was schleppst du dort? Hey. 
Der Pudel von Hey. Sperling nnd Pterd von Hey. Spitzchen und 
Höpschen von Hey. Die Hähne von Hey. Das Schäfchen auf ier Weide 
von Hahn. Fuchs, du hast die Gans gestohlen. 

UI. Die Familie. 

1. Die Familie. 2. Der Oebnrtatag. S. Ein Woehen- und Seiiiitag 
in der Familie. 4. Das Mittagessen. 6. Spielaeng der Kinder. 

Erzählungen nnd Gedichte: Vaters Geburtstag von Krummacher. 
Rotkäppchen von Grimm. Die Suppe von Chr. v. Schmidt. Die SterneQ- 
thaler von Grimm, Was hast denn du? von H Ich weis« ein hübsches 
Plätzchen. W'euu dir dem Bruder weh gethau, von Möller. .Lä xat keis 
Mänsdien so jung und klein, von Hey. Wann Idi dn Ydgliln wir, 
Volkslied. Hopp, Pferdehen Uuii Galopp. Schlaf, Kindehen, scUat Am 
dem Bimmel ferne. 

IV. Die Jakresaeiten. 

1. Der Frühling. 2. Die Landpartie. 8. Der Sommer. 4. Die Kirscba 
5. Der Herbst. 6. Der Apiel. 7. Der Hase. 8. Der Winter. 9. Schnee 
und Eis. 10. Die Eisblumen. 11. Der Bebe. IS. Das Weihnachtsfei^ 
18. Der Tannenbaum. 14, Die Zeit. 

ErsäUimgen nnd Gediehte: Firan Holle von Gdmm. Das Botkehlchep. 
Die vemeluieiten Kinder von Gotik. Heinriok von Scknkert. Der B^ke 
von Hey. Vogel am Fenster von Hey. Knoknok, mits »ob dem WaUL 
Tkarixa» der Sommer der ist da. Gestern Abend ging loh ans. 0 Tannsn- 
bAnm. Alle Jahre wieder. Da lieber heiiger, frommer Ckriat, MoigHi 
kommt der Weihnachtsmann. 

Zur Behandlunp^ empfohlen: Handbuch tür den Anschauung?- 
Unterricht von Heinemann, de^. von Zimmermann, Braunschweig, Appei- 
hans Co. 

Im engsten Anschluss an den Anschauungsonterrioht ist sur Be- 
lebung desselben, luutptsftehlxeb aber aar Vermittlnng von Banm nnd 
Biektnogavorstellnngen (oben, onten, neben, Aber, leobts, links, kon, lang 
etc.) die Selbsttkfttigkeit des Xindes in Ansprach sn nehmen. Das so- 
genannte malende Zeichnen und einige fVöbelsche Beschäftignngen, «it 
Stäbchen- und Täfeloheolegen, Falten etc. lassen sich hierbei swanglos und 
sehr nutzbringend verwenden. Dieselben könnten auch in solchen 
Stunden gepüegt werden, in denen Turnen und Spiel wegen schlechte 
Witterung und Mangel an Raum in den Turnhallen ausfallen muss. 

Material bieten die Fröbelschen Spielgaben nebst Vorlagen, ferner: 
Deiuhardt Gläsel, daä Stäbchenlegen. Wien: A. Tellner, di« 
Formenaibeiten. Wien: Georgen s, Geometr. Anssehneiden. Beriin IfiBß. 
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Beust, der wirkliche Anschauungsunterricht auf der uiteisteti Staf«> Zwick. 
£öhler, das Fröbelaehe Faltblatt als Anschauungs- und DarstellungsmitteL 
Weimar. Scherer & Eckert. Zeichnen und Handiertigkdit. Gotha; 
Ambros, das erste Schuljahr. Wien. Pichler. 

B. Der Rechtschreib-Leseunterricht. 

a) Ziel des Leseunterrichts. Im ersten Schuljahre sollen die 
Kinder befähigt werden, die Wörter, Sätze, Verschen und sonsiieen Übungs- 
stücke des ersten, methodischen Fibeiteiles mit g^ter Artikulation 
ond richtiger Betonung vorzulesen. * 

BenMrkimg: Das LeaeD soll dnrehweg ein sinngemiaseB eein. Daher 
nnd die Übvngswdrter in] hoisen S&teen ansuwenden, und es ist bei den 
Sitien nnd Übnngsstfleken Air ^nfigendes Vexstindnis des Sachinhaltes 
Soige zu tragen. 

b) Ziel des Reohtsckreibunterriehts. Xm ersten 8ohi4jahr 
8oUen die Kinder lernen : 

1. diejenigen Wörter und Sätze des ersten, methrnHsrhen Fibelteiles 
mit lautgemässer Schrift richtig zu artikulieren, zu zerlegen und nach 
Diktat niederzuschreiben. 

8. Von denjenigen Wörtern und Sätzen abei, deren Rechtschreibung 
db Kenntnis nod Anwendung der Dehnungs- und Schärfnngsxeichen sowie 
besonderer Kegeln über die Abstammung erfordert, eine riehtige Abschrift 
n liefern« 

Für die Anwendung der grossen Buchstaben sollen die Kinder den 
Begriff der HaaptwOxter als Namen ittr Gegenstände — Personen, Tiere, 

Sachen — auffassen lernen und wissen, dass Hauptwörter und Jas erste 
Wort im Satze gross, alle übrigen Wdrter aber klein geschriebeu werden. 

Refliiien. Wöchentlich 3 Stunden. 
Das Pensum der Grund klass© bilden die vier Spe^ie'j in der Zahler- 
leihe von 1—20. Auszuschliessen sind zusaminHrjL;^!>et/ "e Aufgaben und 
d&ä iiechnen mit Brüchen. Das Dividieren is^i aut das Enthaltensein zu 
beschränken. 

Gesang. Wöchentlich 9 halbe Stunden. 

Gesungen werden die anter den Stoffen des Anschauungsunterrichts 
au^efflhrten Volkslieder. Die sn Abenden Chorale sind vom Eonsistorinm 
vmgesohrieben. 

Tnrnunterricht. (Wdchentlieh % Stunden.) 

a) Der Tuniunterrioht in der 6. Klasse bat das Wesen einer Yor- 
beieltung tttr die ernstere und stiengere Ansfthrung körperlicher Übungen. 
Hiebt mechanisierter und nicht ungeordneter, sondern ungeswungener 
Unterricht soll es sein, der dem lebhaften und vielseitigen Bewegungs- 
bedOrfnis der Kinder dieses Alters geiecht wird. Letstere dürfen iii der 
Turnstunde weder lange stillstehen, noch lange Bewegungsreihen aus- 
ftlhren, noch dieselben Übungen oft nacheinander wiederholen. Fiir nrt?iere 
Turnstunde hei'ist daher die Losung: bunter, aber planvoll geordneter 
Wechsel der iiew cgungsarten un 1 Übungen. 

b) Der Turnstoff besteht /.u nächst aus leicbteu Bewegungen ohne 
übertriebene Strenge der Ausführung, anknüpfend an einielne Fertigkeiten 
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und Vorstell uiigeu, die das Kmd aus dem Leben in der ir'amüie and dem 
Umgange mit seinesgleichen mitbringt. 

Diese Bewegungen werden ellmlhlich sn einfachen Freiflbn&gen 
geetaltet: (Aaftteüong in geschlossener Stimreihe^ Diehen in die Flai^sD* 
reihe, Hoehstend (.Kanennännchen*), Ziehen in der Flankenveilie mf 
wechselnden Oanglinien, einzel» oder paarweise Hand in Hand. Taktgebn 
ohne strenge Betonung des Qleichschrittes, Stampftritt und Leisetritt an 
und von Ort, Arm- und Beinbewe^nngen im Wechsel mit halten der ge- 
hobeneu Oliedmassen (im Stand und beim GehcnV Rumpfbeugei; vorw. 
mit autgehobenen Armen (,SÄgemaun'), Hüi)teu am Ort, GralopphüpfflD 
(vorwärU und rückwärts). 

Hieran scbUesseu sich GerätQbungen der allereiniachsten Art| 
teils im Hang, Liegehang, Ziegestftts and Schwingen, teils in Verhindong 
mit Stand, Oang und Lauf. 

(SchwebebidlEen, wager. Leitern, Schankelringe, Rondlanl, gross« 
Schwingseil, Wurfübungen mit kl. Bällen; dazu ftlr Knaben: Kletten 
tau und Barren (an letacterem keine reinen Stfltaflbnngenj), Air Middien: 
Reifen und kleines Schwin^eil). 

Weitere Übungen sind in der Form von Wettkämpfen n 
betreiben : 

(Seilziehen, Hinken und Lauten um die Wette, Handziehen.) 

Endlich ist ein breiter Baum den Spielen zuzuweisen. Doch soUsn 
gar SU vielerlei Spiele ▼ersucht werden. — 

Gutes Material liefert s. B.: Joh. Stangenbergers „Spiele für die 
y olkssohule . 6. Aufi. von H. Scbrder, {Leipsig, J. Klinkhardt) 



Bdsptel fir efami Stundenplaa der OrundklMse. WIkhentlleli 18 Stoal«!» 



Std. 


Montag 


Dienstag 


Mittwoch 


Donnerstag 


Freitag 


Sonnabttod. 


8- 9 

9- XO 


Religion Vs 
Gesang Vs 


RBlio;in!i J/.T 
Turueu u. 

Spiel V« 


Deutych 


Religion V« 

Gesang; Va 


Religion Va 
Turnen u. 

Spiel I/o 


Deutsch 


Deutaeh Vt 

Turnen u. 
Spiel Vt 


Rechnen 


Rechnen 


Deutsch Vo' 
Turnen u.~l Deutsch 
Spiel Va 


Reohneo 


10-n 


Deutsch 


Deutsch 


Deutsch 


Deutsch 


Deutsch 


Deotseh 















HB. Die Verteilung des deutscheu Unterrichts aul Lessen, Schreiben 
und Anschauung bleibt dem Lehrer überlassen. Sämtliche t^tnaden in 
halbe sn zerlsgeo, faJÜt die Kommission nicht für aweckmissig. 



In Berlin ist auf Anregung des Herausgebers dieser Zeitschrift eui 
Verein tür K indertorbchuug iu der Entstehung begriiTeu, der aick dis 
Erforschung des kindlichen Seelenlebens im Interesse einer riebtagen hOrp«^ 
liehen und geistigen Ensiehnng in Schule und Haus anr Au%abe ntsskt. 
Namhafte Mitglieder der ÜniversitJlt haben ihre Mitwirkung augesagt. Zv 
Zeit werden die Grtmdlagen fOr ein sweckmiasiges Zusammenwirken bAr 
mAnnischer Kreise durch Umirage festgestellt. 
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Bibllotheea päda-psychologica. 

Die in Heft 3 angekündigte Litteratiir»Za8Mninenstellaiig fllr die 
Zwecke dieser Zeitschrift wird von jetzt ab legelmftaeig fortgesetzt; sie 

macht zur Zeit nicht den Anspruch. vollstilnJig zu sein, sie wird jedoch 
tortlaufend weitergeführt \ind ergänzt werden. Die pädagogische Litteratur 
Gearbeitet H. Koch, die mediziuiscbe und hygienische O. Ptungst, die all- 
gemein psychologifiche F. Kemsies, Pnn:! amme und Dissertationen H. Stephan. 
Von leUtertim sind die im Jahre 18ÜÖ au den deutschen Schulanstalteu er* 
sdiienenen 662 Abbendlangen bwOckeiehtigt, die Programme des Jahres 1899 
Bild in der Eönigl. Bibliothek snr Zeit nicht sagänglioh. Es folgt in 
fleft 6 ein Veneiehnia der hierher gehörigen Inaagnral'Diesertationen der 
dflutscben Hochschulen vom Jahre 1886. Fttr später sind die Universttäte- 
Abbandlungen der fremdsprachlichen Lftnder in Aussieht genommen. 
Die Litteratur ist nach folgenden Gesichtspunkten angeordnet: 

1. PsycVinlnfrie und Psychopathologie des Kindes. 

2. Hygiene 3. Theorie der Erziehung u. des Unterrichts 

4. Methodik der UnterrichtsfAcher. 5. Historische Pädagogik. 

6. Allgemeine Psychologie. 

Abkürzungen: 
G — . Gymnasium; kais. kaiserlich; k königlich; M P — Michaelis- 
programm; D P = Osterprogramm; O B = Obenealsdinle; P G = Pro- 
gynnasiom; R = Bealsdrale; R G = Realgymnasium; R Ak. =: Ritter- 
iksdemie; B P G = Realprogymnasinm; 8 =s Sohule; st. = städtisch; 
V 8 = Vorschule. 

Die fttr die Titel der Zeitschriften gebrauchten Abkfirsnngen sind ohne 
weitei^ verständlich. 

Bei Einsendungen von rhrr^^ichten aas nichtdeutschen Ländern wird 
gdbeteUf folgende Punkte anzugeben: 

1. Käme des Verfassers, 2. Austuhrlicher Titel der Publikation, 
8. Name, Bandzahl, Seite der betrefienden Zeitschrift, bezw. bei 

selbständigen Publikationen Ort und Verleger. 
4. Zahl der Seiten, 5. Format, 6. Preie, 

7. Jahreasahl des firscheinens. 

I. Psychologie und Psychopathologie des Kindes. 

<X Aittnbarg. Die Kaont des paychologischen Beobaohtens. Sammlnsff von B. Sohillar u. 

Th. Ziehen. IL 8. Berlin, Beather & Beichord 1809. 
C Andw— . Bu Piiyoliolo^ der Ttyamfaa. Zeltiahrfft Ar Päd. Psych. I. 3. 
W. Amaait. Die Er.tTvickInng von Sprechen nnd Denken beim Kinrie. Mit 5 Currttn und 

4 Xinderzeicbnongen. Gr. ti*. Vm und 213 S. Leipzig, £. Wonderlioh. 
Aidnr. DI» SdiwaebaliudceB aU wudaUiyg. Aufgabei. Denttolie Vi«rt6l|j«]utilb«riohte fOv 

öffenti. Oeiundheitspflega. Bd. 81, Heft 2. Pag. 893 ffe. 
Dr, JnL Banmiinn. Über Willens- nnd nhnrakterlin'ltuiK auf jihy^ioloij^jsch-psycholoßisrhar 

Grundlage (8Ö Seiten). ä»inml. v. Abhaodl. h. d. (iebiete der päd. PsyclioL und 

PhyiiöL H. SöhiUer «u Tb. Zielieo. L Beath«« Baioltaid, Beriin. ^ 
O. Bflrithan. Über den nngoborenen nnd früh erworbenen Srhwacbafam. Fttr Ante und 

Lehrer dargestellt. Braonsohweig. F. Vieweg & Sobn. 64 S. 8*. 
A. Bovdiar. La r4fome de PBnwignement ■eoondalre. Annale* d'Hygiene PaUiqn« 

No. 6. S. 451. 

Ph. BarkhanL Die Fehler der Kinder. Karlemho 1806. 
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L. Bwdh« Wm hat die Sdhnl« sa thmi, om dM liiÜidM ürtdl ia rittti«hM Wolkn nd 

Hfin.leln umznsetz. n? Pfui. Ztg. tS>9. XXVIII. P. 
CluriMtiaii. De la d^wMnce prftooo« des jennee gens. Annalee m^dioo-peycboloswiaM. 
Jnhrg. 67. No. 1 ffe. 

H. Cohn. Die Sehleistangen von BOOOO Bztelftaflr SoliiilkiBdeKii. Breileii, Sehlei. 

Jhirh lr l>m 8'. 148 S, 

J, Cohn. W&s kann die P«yohologie von den Pftdagogen lernen ? Zeitaolirifl f&r Pid. 
PeToh. L 1. 

Johu DHckson. Lefi-band Writing. 8*. London, Sampson Low, Maraton & Co. 
Arthur Mao Donald. Experimental Study of Ohildren includlng Aiithropometrioal and 
Pflyoho-physioal meaauremente of Washington school ohildren eto. Wafthingtoa 

D. a im 8» s. 8*. 

DoQfflas. The improvAble ImheoUe: hit Tnininf i|iid Vntan. Ibe Joofanl of Ifmlal 

Science. Jan. 

SL W. Droblaeh. JBmphriMbe Psychologie- Sl Auing«. Hamlnizc IflBB. 

FsMIl Fautli. L>aä GedAcbtnis (88 Seiten). Sammlung von Abhandlungen aus dem Qe- 
biet« der p{id(V(>'0'^i?fh»:i Psychologie ond Physiologie ▼onH.SohUler n. Th* Ziehen^ 
1, ö. Keuther Üeiciiaru, Berlin. 

O. Flntnn. Über pagrahiiohe Ahnonnitlten bei an Yeltetoaa leldraden fidudldndem. Zeife- 

si hrift für Pr<1. Psych. L 2. 
Frioke, JUohard. La Unguage de nos petita. Ab^Ksedaire Iran^ais. Bitterfeld. B. O. P. lälK 
Qt, FHtce. Die Bedenlnng der Lehre tob den TemperamenteiL PKdagogische Ahhend» 

Inngen, herausgegeben von W. Bartholomäus. II, 6. 
Fanny B. Gates. The mnaioal intereste of childion. Jonnalof Pedagogy. SyxaeoM^lLT. 

Oktober 1808. 

A. Orohmann. Binlgoo Aber Sehwaehsinnige. Zoitaohriffc fflr die Behandlung 8ohwaeh> 

sinniger und Epileptischer. XV. 4 und B. 
A. Qatsmann. Vor- und Fortbildung der Taabstnmmen. Seit 1 n. 2. Berlin, £. Stauda 
4B S. u. 90 S. 

H. Ontnnattn. Nnteen methodiedher ESrAbangan Ittr Tanbetemme. Wiener Kliniehb 

Wochenschrift No. 5. Bemerkungen dasu von V. Urbantsohitsch. ibid. 

H. Qntnnann. Die Sprachphysiologie als GnuuUage dar wissen sohafüiohan Spraohheil* 

künde. Berlin, Fischer. 1899. 
H. Otttnoann. Die Spreehlante dee Kinde« nnd der VaiorvOlker. SSelteduill fflr PId. 

Psych. I. 1. 

H. Qutunann. Über die Verhütung und Heilung der wiohtigsten Sprachstoruogeo. 
Münohen 1808. 

Th. Heller. Ermüdonciniweiuigein an aehwaohrinnigap SdhoUdiidem. Wiener Media. 

Presse No. 11. 

K. Heilmann. Psychologie mit Anwendung auf ESrsiehung und Sohulpnixis. Loipaüg lätA»- 
O- Hints. Geistesstörungen unter Schulkindern. Zeitschrift für Gesundhcitspfl. XJL 4. 

L. HirechlafL Die angobUehe Bedentnaf dee Bypnofeisnraa Ar die Pidagogik. Zeltsehr. 

für Päd. Psych. I. 8. 

J. Hnechens. Diu gewahtiliohen SpraobatScaagiB und ihre fiekimptnng daroh Sohule and 

Uaus. Trier liA«. 

J« Jiger. Wille and WiUenMiOcangeB. Sondarabdmok aas .Die KindevlaUar, Zeileehfift 

ft\i pH<lagogische Pathologie und Therfiiiie". 
Kemxies. l-'ra^ou und Auigabeu der p&di^;ogi8chen Psychologie. Zeitachnfi für 
Psychulogie- L L 

F.Kemsies. Die häusliche Arbeitsiolt meiner Sohttler. Zoitsehriti für Pldagogiette 

Psychologie. I. *2. 3. 

Knopf. Sprachstörungen bei den Zöglingen der Idiotenanstalt sn Idstein in Nassau. 
MonatflBohxüt fllr die gesamte Spraehheillrande mit Einsahlnes der Bjgien« die 

Lautsprncbe. 1. 

H, Lcbm. Fragen zum Nnchdenken tUr Taubstummenlehrer. BL t. TbstL XLL 2. 

A. Liebmann. Vorlesungen über Sprachstörungen 1. und Heft. Die Pathologie and 

Therapie des Stotteme. Berlin i8»8. Allg. Z. 
IL i^evy. Pa. Wesen des StotteiM. Arobiv fOr KinderheiUnuda. Bd.aOb T. a. VI. BafI* 

Pag. m 
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B. Mmm. Die Psychologie in ihrer Auwecdung auf die Soholprasü. 8 Aufl. Qr. b*. 

84& BrMdan. F. Hirtli. 
Alex Meli. Encyklopiidiaohes Hanilbuch <Ii»« Blindenwesens "Wien and Leipsif 1866L 
Henzies. The yisiou ot* Behool Children. British MediciJ Journal. 14. Jan. 
M. Meyer. Die Tonpayi-hoiogie, ihre bisherige Bntwioklimg und ihre Bedeutung für die 

masikalisohe Pädagogik. Kaitechrift Mr Fld. Pqroh. I. 2. 4 
liöakemöller. Psyrhiatrischeä ans der ZwangSPfTiiphnngsanstalt. Allg. Zeit«ebr. fBr 

P»ycbiatrie und psych. geriohU. Media. Bd. 56 Heft 1 und SL Pag. U iL 
WBBL. 8 Homo«. Individiial abOd «Indy. Jonnial of Pvdagogy. Jan. 8Sl Kaw-YoA, 
WilL 8. Monroe. The money lenee of cbildfan. Raprintod ftma fh« Padagogioal 

Seminar?'. Worcestcr. Mnss. March 1896. 
P. Odelga. Über Kinderpsyohologie. Bl. i. Tbstb. XL ^ v;^4.) 

OdMfkifL XzkanioBMk In imm Q«iat«d«ban dar Sdndkiiidar. Wjartnik Woapita^ja 1108* 

X. Pappenheim. Bemerkungen aber Kinderzeidmangen. ZeitschrUt für Pädagogisoha 
PaydiolcigSa. LS. 

BehttJdt. Passive und aktive Bewegungen des Kindaa im «ntan Labaoiifaliva. Jaiwbaob 

lür Kinderheikunde. Band 49. Helt 1. 
Q. Schumann u. Or. Voigt. Lehrbuch der P ädagogik. 2. Teil: Psychologie. Hannover iti^t-. 
GharlM H. Saarn. Borna and Sohool Panlahm »ata. Tha Padagogleal Samhiary. VoL 6. 

No. 2. Mär«. 

A. dpitzner. Psychogene Störungen der SohaUunder. Ein Kapitel der pädagog. Pathologie 

18B0 Leipzig. £. Ungleich. 46 & 8*. 
H. Stalte Meine Schüler — Qadankan baim Laiaa dar «HöModan TanbattunaMn*. Blatt 

i. Tbstb. XII. 3. 

L. StrümpalL Die pädagogische Pathologie oder die Lehre von den Fehlern der Kinder. 
8. Attiflaga, haranagogeben Ton ür. A. Spitanar. XTI u. SS8 8. Ghr. 8*. Lalpalg^ 

EL Ungleich. 

J. Sally. Handbuch der Psychologie ffir Lehrer. Leipiigl806. Wunderlich. PreiaM.4.— 

J. Sully. Untersuchungen über die Kindheit. Leipzig ISOti. Wunderlich. 

?. Urbanlaabttaeb. Über mathod. HBrttbungan und deraa Badantnng fttr Sohvarhörlga. 

Wien. W. Braumü'.ler mh 8V 
W. ürbaatachiteoh. Über den Kinfloss von Schallempßndangen auf die Schrift. Archiv 

f. d. gcaammta Phyaiologle. Bd. 74. H. 1 and 9l Pag. 48. 
F. Trftcy, Psychologie der Kindheit. Leipzig 1809. Wunderlich. Mk. 2 — 
P. Trappmann. Psycholog. MindarwartigkaiteD. Püdagogiaoha Abbandlnngaa von W. 

Bartholomäus. 11, 4. 
J. Yaia. Dia kystaiiaaba Taubatmnmhalt. MOnohan mad. Wochamobr. Ka. 18. 
Th. Ziafaei.. Die Idf-enassozlation des Kindes. Er-,te Al-handl. (66 S.i Sfxrnml. v. Al.lmtidl. 

a. d. Oebiete der plld. Psych, und Phys. t. H. Schiller und Th. Ziehen I S. 

Bantbar Baiabao. Berlin. 

II. Hygiene. (Vgl. Aach I.) 

B. Baginaky fr O. Jaakau Haadbud» dar Sahnlbyglana. Stuttgart 8. AnlL I. Bd. 1808. 

Mk. 16.- 

Bolezlaw Blasek. . Znuzenie w szkole (Ermüdung in der Schule). Na podsuiwio pomiarnw 
aiathaalomatram •preaaynowym. (Auf Onind der Kawongan mit dam SpntngfMar- 

A'^thesiometer). Przyczynek do doswifidczoiioi |isycl]oIi>gii. (Anhung zur Bspavi' 
m mtal>Psychologie). Lemberg. Buchhandluni; von H. Altooberg. 12^. 
L. Borge stein. Beiträge zur Schulhygiene. Zaitaehritt iür österreichischea Gyoxnasial- 
weum. 1868. Heft L 

IL Sahn. Durch welche Änderungen in der Orgiuüsatii'n 'l-^s höheren ^Schulunterricht« 
If t sieh die Übarbürdung von Lehrern und Schülern beseitigen. Pftd. Arch. itiOS. 

Tb. Oalf « über den Einfluss der Steilschrift auf die Augen und die Sehrt' ibhaltung der 
\ rtil-i^r Volksschuljujjend. Zi'it'>chr. f. Schulgesundheitspfl. XII. ö u. P. 

A. Gera!., c. Der Lehrer als Apostel der Lässigkeit. Pkdag. Abbandiungeu von \V. 

I "Mhalomina. II, 4. 

B. GMaaiiacb. Hygtaniiaba Sebnlraform. Kambg. L. Toai. 08 8. 8*. 
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Howe. Wby aud how the Eyes of Chüdrea ia the Publio Sflhool« sbonld b« wmhwd 

BnflUo Hedloal JoornaL F«br. 
F. Kmsie*. Arbeitsb ygiepi H^r Srhule auf Qrand tod Ermüdangsmf -^^nns"^!. Sttunllliy 

▼on B. Sohiller u. Th. Ziehen. II, 1. Berlio, ttenther & &eiob»r<L läüa 
P. Knivp. Bin inllielMBÜrtettttlMr dtoÜbaritOidniicite^ IX htimiiilifc Oymn. IXI,^ 
Konteoff. Einäuss der Examina auf di« GMuiidlMlfc d«v 86littl«r. Buiwiti» Zdtochlift 

^WratBch" 1898, Xo, 52. 
Nitzelnadel. Leitfaden der iscbuüiygien«. L«ipsi^ und Wien 1886. Mk. 1.— 
Oppanhelm. Narrmknudthtit «ad Laktttt«. DavIadM Zdlidkiiil Ar NarfanhaillEniida 

Band 14, Heft 3 n. A. 

J. PawaL Di« bygieDiscban Kiaricbtnngan am ivotrimiinal-Ubergympai»inm in Aauic. 

ZalfeMfarift lllr SchiOKtMmdbaitopfleg«. XU 8. 
F. PIud«r. DaaCMUlrvDdiaiBBPlIiSe. ZBitsohrift f. ScbulgeaxmdlieitBptlt^. XIL 8. (115). 
A. Hlant. Hygiene soolaire. Inflnence de IVcole snr HMit.'« des enfants. ParU 
Salomon. über MeMonc and Wftgang von Schulkindern und deran praktiache Rod- 

aaqnanaen Ar dia, LOnuiff ainlgar bj^anitebar B«lnilA«c«i. biwif .-IMaMrtatioD. 

Jena lÄ«. 

Sobmid-Monuard. Entstehung und VerhQtang nervöser Zust&nda bai Soböletn höherer 

Lehranstalten. Zeitaohrift ftlr Sohuli^snndbeitspflage. XIL L. 
Ib Sahmeiohler. Scbnlbj^ene und Schularst mit spesieller BartbAriehti8:nns der Aotm- 

h'-rrif^ne. Wiener Medizitii~-"ho Woohensehrift. 49. Jahrganfj. No. Äl ff. 
Sühwalbe, Bernhard. Sobolbygieuische £^agan nnd Mitteilungen. Berlin, Dorotbaeattr 

Mt. a F. im. 

^piaai, .StadUmt und Sohnlarzt^ Deuteobe Vierteljahtaabaiklita ftt 4Mbat]iaha 6^ 

sandheitsi>flege. Band 31. Hoft 2. Pag. fiS7 ff. 
Stumpf. Alkuholgeuusa iu der Jugend. München. Medisiniaobe Wocb enscbrift . NVi V 
H. Book. Dia S«dittlantöraga in dar Barliner BiadtTarwahnns. leitiobrift Mr Sabal- 

GcHandbeitspflege. No. 3. 
H. i9uck. Die gesondbaitlicbe Überwachung der Schulen. Sin Beiirair cur Losung der 

dehnlantiraga. fl*. Hamburg. L. Vom. 86 8. 
!«• Wacnar. Unterricht und Ermüdung. ErmüdimgsmesaangMft «B SoMUntn dM VaMB 

G^ymnnsiums in Darmstadt. Berlin Vim. M. 2.60. 
V\ aiterbüfer, Max. Bericht über die mit der SteUacbrift gemachten KriaknioKen. Jena. 

O. Carolo-Alaxaadriimiii. O. F. 18B6L 
Waaehnow. Einfluss dar TolkaMhnl« auf dia Mcparlioba XnliHafcalvnii dar 8elraVnc«d. 

Wratach 4 ff. 

ZaitMliaL Übarbttidnag. Zattiobiift Iflr bSIiefaa Sahtadwastt. lOHk % 

(Fortaatatuv folgt) 



Litteratur der Child Study Outliues. 

(Fortsetzung Tgl. Hett 3.) 
CfaUdren't) Punishments« 9. Emerson E. White: Schooi Management 
New York, 1894. Chapter, „Punishments."' 10. Herbert Spencer; Education: 
Intellectuai aild Physionl Xf*vv "S'nrk. 

Chlldren's Plajs aud riavthings. 1. Alice B. Gomme: The Traditional 
Games ot England, Öcotlaud, and Ireland. London, 189 i. 2. W, W. NemU: 
Ounes and Songs oi AmaiieAti Children. New York, 16B4. & G. E. JoIuiboii: 
Edaeatjon by Playi and GaoMS. Pedagogical Saminaiy, Yal III, No. t 
4. Snsan E. Blow: Symbolic Edncation. New York, 1894. Chapter, ^Meaniag 
ol Play." 5. Jean Paul Richter: Levana. London, 1886. Chapter, ,Qmm 
of Chüdren." 6. Friedrich Fröbel: Education ofMan, New York, 1887, and 
edagogtcs ot the Kindergarten, New York 1896. 7. Eliaabeth P. Paabodj: 
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Moni Coltm in InfrniK^ aod findeigarten Guide. Boston, 1868. & JamM 
L. floghcs: Ednoation»! Valu of Play. EdiicatioiMl mWbw, Vol VIII, 
No. 4 9. ICmo. Naeker: fh^gnHive Edoflslloii. Boston, 1886. Ghmptor, 
.Aotinty.'* 10. O. SUnley HnU: Stoiy oi a Sand-Pile. Sciibntt'a Magttino. 

Jone, 1888. 11. John Johnson: Rurliraentary Society Among Boys. Jnbns 
Hopkins University Stadies, Vol. II, No. 11. 12. Genevra Sissons: Children's 
Plays. Studies in Education, No. V, 18. Maria Edgöworth: T'racticai 
Education. Tx)ndon, 1S()1. Chapter, ..Toys." 14. Kat^ Dong:las Wiggin: 
Children's Kiß;hts. Bo.ston, 1896. Oliapters, ..Childrou's Plays" and „Chil- 
dren's PlaytiiingM.' 15. A. Gass well £üiB and ü. Stanley Hall: A Study ot' 
Dolk. Magngical Sominaiy, VoL III, Ko. 4. 

Tha iHblttMi Of ChUdkoo«* L Hattie IftBon WiUard: Oliildfon's 
Ambitioa«. Stodioo in Edooation, No. VIL An important stndy. 2. J. P. 
Taylor: A Fkoliminary Stady of GhUdren's Hopas. B^MCt oi the Snporin- 
tendent of Fuhlic Instruction of New York for 1895-96. Albany, 1896. 
3. Charles 'H. Thnrber: What (yhildren want to do when they are Men and 
Women. Proceedings and Addresses of the National Educational Assoriation 
for 1896 [Buffalo Meeting]. Chicago. 1896. 4. S. B Hurst ; Children's Hopes. 
Child Study Monthly, Febnmry, 1^96. 5. A. H. Yoder: The Story ot the 
Boyhood ot Great Men. Pedagogicai Öemmary, YoL III., No. 1. 6. Will 
8^ Vonioe: CldUmi*« Anbittons. Joonal of Edneation» Juno 18, 1896. 
7. Ifaria Edgöworth: Praatioal Bdooatioa. S VoIb. London, 1801. COiapter, 
^Tanity, Frida and Ambition.' 8. Jamaa Fiaaman Glarka: Salf Coltora. 
Button, 1880. Chapter, ^Ednoation of Hope.** 

The Fears of Children. (a) Payehology of Fear. — (1) Alexander 
ßain: The emotions and the will. New York [1876], pp. 151-171. 
(2) Charles Darwin: Expressions of the emotions in man and anvmals. New 
York, 1896, pp. 874. (8) William James: Principles of psychoiogy. New 
York, 1890, Vol. 2, pp. 415-422. (4) E. Lynn Linton: Pains of fear. Forum, 
May, 1888, Vol. 5, pp. 353-360. (5) Paolo Mautegazza; Phybiognomy oi 
«spreaaUm. New York, 1897, pp. 193. 199. (9) Angelo Moaao: Fear. London, 
1896, pp. 978. (7) Th. Bibot: Payobology of iha amotiona. London, 1897, 
pp. 907-217. (8) Gbarlaa Bachat: Payohological atndy of fear. Populär 
Seienca Honthly, Ootobar, 1886, VoL 21), pp. 771-88i. (9) Hiram H.Staalay: 
A study of fear as jffiinitiTa amotion. P^chologioal Baviaw, May, 1894, 
VoL 1. pp. 241-266. 

(^y^ Fear in Animals. — (1) Charle'^ Darwin: Expressions ot thf enio- 
tiona in m.in and animals. New York, iri'ü;. pp. 374. (2) Charles Darwin! 
Instinctive tear. In „Kumaiies' MtMital evolutiou in animals." New York, 
1895, pp. 360-364. (3) W. H. Hudson; Fear in birds. In -The Naturalist 
in tha La Plata.'' London, 1895, pp. 88-100. (4) George J. Bomanes: 
Animal Intelliganee. Naw York, 1888, pp. 590. 

(c) Fear in tha Child. — (1) Alfirad Binat: La paar ehes les anfanta. 
L*Ann4a Bqrohokgiqna, Vol. 2, 1895, pp. 228-9M^ (2) Clarenea A. Brodaor: 
Child atndy in Westfield and vicinity. Journal of Education, Jan. 6, 1898, 
Vol. 47, pp. 3-4. (S) Mary Whiton Calkins: The emotional lifo of childreu. 
Pedagogical Seminarv, 0->fober, 1S^>5, Vol. 8, pp. 319-341. (4) Gabriel 
Compayrö: The inteiieGtual and moral development of the child. New 
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York, 1896, pp. 165- 1Ö8. (5) Mollie E. Conners: ChildhocMl's fear. Pacitio 
BducÄtional Journal, July, 1892, Vol. 8. pp. 290-297. (6) G. Stanley Hall: 
A study of fear. American Journal, oi Psycüology, January, 1897, Vol. 6, 
pp. 147-fti9 (tbe moat comptfliinuive itetiotiMl study of cUldmi's lim 
thmt \am been nutd«). <7) Ifuy M. Barrisoii: GbÜdnn^ wnom of fetr. 
Aioiift, KovMnber, 1886, Toi. 16,. pp. 960.969. (8) Agnes Sindsir Holbrook: 
Fear in childhood. Earl Barnes' Studies in Education, Stanford UnivOTsitr, 
1896-97, pp. 18-21. (9) Louise Maitland: ChUdren and ghosts. — Evl 
Barnes' Studies in Education, Stanford University, 1896-97. pp. 53-67 and 
157-177. (10) Will, {5, Monro«: Entwinkelung der Rocialen Vorfit4»llanp»»n des 
Kill les Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogischen 
Psychologie und Phjrsiologie. Berlin, 1H99. (U) Angelo Mosso; Fear. 
London, 1896, pp. 226-285. (12) Wilhelm Freier: The senses and the wül 
[Mind of the ohild. Part L}. New York, 1896. pp. 164-173. (18) Stuart 
H. Bowe: Fear in the disdpUne of ebildnn. Oatlodk, Sept. 94, 1898, YeL 
60, pp. S84-m (U) Golm A. Soott: GhUdien's fee» es nmUsiels Ibr 
expression. Transactions niinois Society for Child Study, April, 1898, 
Vol. 8, pp. 12-17. (16) Junes dnlly: Stadiis of childhood. New Yoift^ 
1896, pp. 191-227. 

(d) Pathology of Fear. ~ (1) T. S. Clouston: Delirium, ''night 
terrors** and other transitory psychosea of children. Tuke's Dictionary ot 
psychological medimne, Vol. 1, pp. 858-300. (2) G. Stanley Hall: A studj 
of fear. American Journal ot Psychoiogy, January, 1897, Vol. 8, pp. 141» 
249. (8) Angelo Moese: Fssr. London, 1886, pp. 240-261. (4) Heck Take: 
Impemtive idees. Tohs's Oiotionary of psyohologteal mediane. Vol. S; ff. 
678-601. (4) The deecesse of eertain fesxs. Speotetor, Jennary. 1890, VoL 
64, pp. 1M9. (FortsetBong fblgt) 



Von Z e It s r h r i f t <• n , Jio wir im Auptnn i h erhalten, pingen uns folfjende NflniHtfa 
an, deren Inhalt in dem ToransteLondan Litteraturbericbt bbrückaiohtigt wird: 
IMa deatteha Sohn!« von BL Klwmaiiii, HI, 1— 6k — Daa Immanialiadlia Oynrnadttm 
TOdiff, 18P9, L - ZeiUchrilt für Kinderlehler von Koch, Ufer otc, TV. I~8. - Neu« 
CorreflpondPDEblatt von Klott und Jäger, VI, 1—6. — üut«rr>chtsl>l. für Matbem. aai 
Xatarw. Ton Schwalb© und PieUker, J*», 1—8. — Kindei^Brten Ton PHppeubaim, 4Ü, l-> 

— PXdacoc. Ztg. von BAU, SB, 1«-«^ — ZeitaobriA Ar PhUoa. n. PMa«. Ten IVlfd % 
Rein, VI, 1—14. — Zeiteo.hrift für Philosoiihio v.n Palckenben^, in. 1 - Phile*"!* 
Stndien Ton Wandt, XV, L - Rhiat« flloiotio«. 14, 1—8. — Rhein. BL (ttr Sraiahf. «• 
Unterr. von Bartab, 73, 1-8. - BL t. Taub»L BUdg. Walther, 12, l-ia — »lehfc 
f. fhhulgttnniihaitapfi, v. "«»»tMi—im, 1806^ 1— €L — Ztaobr. C d. Bebandl. SchwHchsinDig« 
von S( Ijfoter n. ■Wipdcrinath. l.""-, 1 — The pedagog. Senainary by SUuley Hall, 188^ 

— The Paidologiflt, tho organ of tbe Britiah 0hild>8tady Asnooiatioc I, 1. 



Schritt] ei tun g: F. Kenn ei «a, Berlin NW., Lübeokerstr. Bü 
Tarlag »<m HermRnn Walther (Friedr. Bechly), Berlin SW-, KleinbeaMMte 8B> 
Drook von J. tt. Praaaa. BorUn SW., ^ommamiantanatr. 14. 
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Verlag von Bieyl & Kaemmerer, Dresden. 



PsycbUcbe 



Von. 

Dr. R. Just. 

(Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik 

30. Jahrgang.) 

Preis: a 3fl:a.rk;. 



Verlag von Blayl & Kaemmerer, Dresden. 



Der Wechsel der ^ 
Stiniung in GemätsleliM 
^ ^ ^ ^ des Kindes. 

Von 

Dr. R. Just. 

(Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik 

26. Jahrgang.) 

Preis: 6 Mark. 
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Schultaee, Prof. Dr. Fritz, Deutsche Er- 
ziehung M. ö. — 

„Der deutsche Bücherscbatz erfuhr durch dieses Werk eine 
wertvolle Bereicherung.'^ (Päd. Report.) 

—9 Die Sprache des Kindes. Eine An- 

regning etc. M. 1.— 

—9 Seelenleben der Tiere und Pflanzen 

M. 3.— 

Darwin^ Ob., Skizze eines kleinen 
Kindes etc. (Aus „Kleinen Schriften^) 

M. 6.— 

Rouiaiie$4^ Prof. G. J., geistige Ent- 
wicklung beim Menschen M. 6.— 

ernst 6aiitber'$ Ucrlag £eip2ia. 



Warum sind die Arbeiter in England, Amerika, 
Australien u. s. w. nicht Sozialdemokraten? 

Weil sie den Lehren Henry Georges folgea 

Die einzige deutsche Zeitschrift» die die Lehren Henry Geoiges 
grundsätztich vertritt, ist die Halbmonatschrift: 



Herausgeber: Adolf Damaschl(e. 

Die „Deutsche Volksstimme* kostet vierteljährlich nur 1 MIc. 
bei jeder Post (Nr. 1979), Buchhandlung und (firekt beim 

Verlag von J. Harrwitz Nachf., Berlin S*Wn 

Friedrieli-StraMe 16. 
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|Iotttrititf(nf(t)aflliil|( Sammlungen, 



15 Soflcn öro& mit jafilrcic^cn ZestobbUbungcn 
uno 4 gatfimUC'garbbruden nac^ Originaf'Seic^RUitgcii bc9 Scifaffcrft. 

in Seinioott^ gebunden mit riium ortgtncUen ^ecfelbilb nac^ emcr 
3etd)nung bcft «erfaifeie 4,— SSf. 



9tiileitiiti(t. 

tie Saminlung im «Dgcmeincn. 
^trfieaungoon^tltdmiücln. (®laS« 
orfieilcn, nctaSarbcitcn.) 

5?aturbriicfc. 
??E:iotoflrai)i)if. 

ofipaTatc fflr tRifrofTopift^e ^rfi« 

parate. 

^a« abformen oon Äörpern. 
galten ber Zittt in bcf •(* 

galten »on €öugettercn. 
Dad galten oon Sögeln (^ang, 
«ngtioölnuitg, «auer, 3ud>t- 

bauer, «ogclflulic, ;^utter für 
Sögel unb gütkrunu, Brut unb 
aufjudjt bcr ouiiqcn, ^Bficge 
bei Sögel). 

ÄepliUcn iinb amp^ibicn. 

terranenltebbabecci. 

SrpfEanjang uni» flf[(0c bc« Hquoß 



©ccroaffer-SlqnflrhTm. 

^ilfdiipparaic ftnb jur 
Pflege oon «quaricn nötig. 
fDtc naupeniui^t. 

ÄuSftopfen. 

9{aglonfcToicrung. 

(5icr- unb Refterfanindttig. 

6(eIeUfainmIung. 

Scbinfttfrling«|amnilung. 

ftäfrrfiTmnilun^. 

iJibcüenfammliuui 

fton(f)9lienfantnüung, 

?flQnjen|ominIniig. 

präparieren von ^flanun. 

»erebeln. 

SHtncconenfotninluttg. 
fetrcfoltmlammlung. 

SNfrofloHe. 

Ilfieifenpnppen uttblltebltoürmcr. 
9efiKmmttng««2abeaen füi; b<e 



9?Qturfrcinib:ti u ofilbcfnnnte Serfaffcr be« „Süferooffcraquarium" 
anb Herausgeber bcr /^lätffr fftr Aquarien« unb tcrraricnfrcunbc" 
Metet ^ier ein piaUift^fö ^anbbud?, ba« 2lü unb ^ung unter bcn Sieb- 
Wtn natuTn)iffenf(^aftIi(4eT eammlungen fe^t miatomoKn fein ottb. 



Verlag von Leopold Voss in Hamburg, Hohe Bleichen 34. 



Begründet von Dr. L. Koteimann. 
Redigiert von Professor Dn Pr. Erismann in Zfirich. 



Monatlich ein Heft von tnindestens drei Bogen Gross-Oktav Umfang. 
Jedem Jahrgang wird ein Sach- und Namen-Begist«r beigegeben. 

Preis hill^Jftlirlieh M* 
Fostaeitan^preislisfe J8d9 No. 8474. Probennmmer unentgeltlieh und postCrei. 



Die Zaitsohrifb für Sohulgesandlieitspflege hat tiob sar Aufgab« stellt, das bisher 
leider vielfMh ▼•rnacthlaMigt* fttow«, wichtige Oebiet d«r Ujgiumm äm llaiM im mIbI> 
pfllrhtl^ren Alter und *lle hiermit enp vprbnndoiioTi ^nVilroicUen Aafg»V>pn xu pflf^ßwi nnd 
SU turiiem. Zur würdigen LÖaoiig dieser hohen Autgabe tirlreut ftich die Zeitschrift der 
Mitavbeltanoliaft einer grossen Beih« von beroftnen Verltetem alkr der wieienefhaftltohea 
Vieher, welelie bei der SoholseMindheitepliege» im irai*eeten Sinne gemooiaiea, in Fk«ce 

IHe Beichju&ltigkeit der ZuituciirÜb wird am besten «iurcii ein kurzes Vcrzeicuuis 
dee sehen Gebotenen darsethan. Die bisher ersohienenen Bände braditea UntersoohaiigeB 
und Mitteilungen allgemeinnr Xatur, solche üher Entwickelung und Waohstumsgeseue 
der Kinder, über Ange und Ohr, Zahnpflege, über Schräg» und Steilsolmit, Kürperhaltang, 
Sohnlblnke, ttber Tenohiedene Krankheiten nnd K»nk1lohlceitesnstinde des jogendliehs 
Altera, Fürsorge für stotternde und geistig schwache Kinder, über Infektionskrankheiten 
sowie Desinfektion, ilann üIjct Züi litigung, Ueberbünlung, fclmlbau. Temperatur, Hetxnng 
Yentilatioa, Schulstaub, llandtertigkeitsanterricht, Ferienkolonien, Kinderhorte, Turnen, 
Jngeodepiele, Sehnlbider, Sohwlmmen, Bislanfen, Sohnigflrien. Heüatätten ete. ete. Fensr 
wurden B rirVro übor Konpresso nnd AuHstallangen gebracht, übor eiiischlftgige Parla- 
mentsverhauUlungen etc. in den Besprechungen der Faohlitteratur finden sich Arbeiten 
amerikanischen, beistehen, dänischen, deotschen, ttsterreichieohen, ungarischen, rossiachea, 
sebwedisohen. sch^voizerischeu, spanischen Ui^pmngs; eine foctianitaide BlhUogii^hie 
▼eneichnct die litti rnrisdien noiträgo aller Knitoxttaaten. 

Begelmassige Mitarbeiter sind: 
Aerste, pviTate nnd beamtete (aneh Spesiallnte für Angen^, Ohren», Nasen-, Vltma- 
Krankheiten etc.) — Lehrer mid Vorsteher niederer und höherer Schulen — Professoren 
der Hygiene und Medizin (insbesondere Physiologen, Ophthalmolo^on — lomlehrer — 
fiogierungs- nnd städtische Schalräte — Architektc>n und ingeuiearo etc. 

•e Mdel Üe SeMsekHIl fir SeMgeMadhsIliflege vemSge Ihier BttaibelteK mi 
Ihrer RerirhtF< nn^ niten Knttarlladen tbatsiehlleh ein fartenaHeaslae Oigaa fif dea fts» 
ssmtgebiet der kiad«rb}gleBe. 



Der .lahrtsb« l ii ht \\hcr das hrihero Schulwosen für lS9f! enthdlt folgendee C"'rteU 
des SchuUat« C. ELLEU ubor die Zeitschrift für Scholgesundheitaptiege : 

«Die Zeitsohrill hat an innerem gediegenen SekaM» wie an änsserem Umfsag 
imiij<T iiudir zutcenommen. Sie h:it sieb nichts enttrohen Tsssrn, was sich auf Oesuod* 
heitspütfge im weiteten Sinne besieht. Die betafeastea Ssehkuidlirea auf diesem Oebiti 
sind in ihren Dienst getreten. ITnd so verdient die Zeiteohrifl an erster Stelle genannt 
an werden." 
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In dem imtenmchneten Verlage enehMii; 

FIBEL 

lUr den •nten 

Sprech-, Lese- und Schreibunlerricht. 

Nach den Ortindslltxen der 

Phongtil{ 

bearbeitet von Wilhelm Bani^ert. 

Mit -21 r)riginal;deicbnuugeu vuii E J Müller. 

Ausgabe A in Frankfurter Schreibschrift. 3. Aufl. 
AitstalM B in preusaischer NormalsctirifL 2. Aufl. 

PreU geb. 90 Pf. - — ^ 
Hterxu erschien: 

Der deutsche Unterricht 

in Ueii ersten Schuljahren 

auf phonetischer Grundlage. 
Eiae AnleitoDg angeknöpft an die Fibel von W. Bangert 

▼on 

Lehrer am Scminur <ler Eliiabftliscbule in PrnDkiuit K, lt. 

ö«. W Seiten. Gebettet 50 Pf^- 

Dem in immer wfiferen Kreisen finerkanntcn RcilUrf'nis 
pbonetieoher Bohulung im deutschen sowohl &1m auch im neu* 
spraebUehen Unterrichte entsprechend war die »uf Onmd lang- 
jähriger praktischer Erfahrungen verfo^ste Bnngert*30he Fibel 
entsprangen Nachdem sich dieselbe mit Geuehmigtuig dee 
Königl. Preoasisohen Unterriebts-Ministerinms iittndiieu> ia elaer 
grösseren Anzahl von Schulen eingebürgert und bewAhrt hat, 
lie-^s dif Prnxis dringend das Verlangen nach feiner genauen 
Anweisung xur Behandlung dieser Fibel luhieu. Dasseibe 
saebte der ve«&«eer durch die voriiisende Schrift «bsnitflUea. 

Ia 'Vorbereitnng befindet mehr 

DaRifirt, (Uüiwifli, Spraciistafi 

ffXt den Unterricht im Sprechen und der Bechtechreibung sowie 
dem grammatisehea Anschauungsunterricht auf 

phonotlschcr Grundlage 
--^ fPr da« 2. und 3 SchuUaar. 
PreN I. n. 

Frankfurt am üam. YcrlaQ voii Morit2 Diestarweg. 



Im Veriage von WUlMim SttMerotty Berllii W. 67 ist enohienen: 

l^äs älteste i^eklenburger üarfreitaglieil 

zugleich der erste Liederdruck Meklenburge, nebet 
verwandten Dichtungen. 
Von D. Dr. A. Freybe. 2. Auflage. Mk. 1,20. 

Pas Bekeiimniss desj mofltbutti ItteRlenb ttrg 

Kaiser Karl V. 1549 überreicht, 

Debst demjenigen dee Landes Breunscbweig-Lflnebaig. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Augsburger Interims 

von H. Schnell, (rvmnasialoberlelirer. 

Mk. 

Dieses von Verfasser kürzlich entdeckte erste lutherische Bekenntniss ist vss 9102 
ausserordentlichein Interesse für Lutheraner und Katholiken. 

Da der 20. Juoi d. J. die böO jährige Wiederkehr 
des Tages ist, an dem das lAnd Lathers Lebre anerkannte, ist dieser Tag 

als Jubiliamsfesttag bestimmt. 

IDeklenburglscIie H'rclieflverliältülsse 

Von Q. Mau, Pastor in Parchim. 

PreiH Mk, 2,-, 

Deutsches (Uocbenblatt 

Zeitocilrift für nationale Politik, für Kunot und Wisoenschaft 

Herausgeber: Hoinricll lli|iplor und Csrl Batto. 

Zu besiehen durch jede Bucbhsndlnng. 
Prm$ whrMjakr/tek Mk, S, • £mx9f4imiim9r 40 Pf, 
' ■ Probenummern gretis. 

WilhilM Siseer«!!, VerlagsbucUiandlang» Berlin W. 57, Dennewitzstr. 31 
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Coui$ Col)$e 

Auswahl von Ges&ngen 



lünf Hefte. Mark 

IO.Al1l. A. Weltl. Lieder f. 

genischte Stinnen . . 3,50 
H. Aufl. Ii. Wcltl. Lieder f. 

Mftnner-Stimmen .... 3,70 

6. Aufl. C. Gcistl. Gebänge 
fiir 06MitoMe StimMi . 2. - 

5. Aufl cicistl. Gesänge 
für Männer-Stimmen . . —.80 

3. Aufl. Ii. SolO'Lieder u. 

Ariin 1,80 

Der eesawg'Umefrtcbt. 

Neunte AuflaK«. 

Ausgabe mit Vorwort für 
Lehrer ...... —.70 

Ausgabe für Schüler . . —.6'» 



Alle ioebesondere fOr den 
Sealiar-UnteiTicM. *Wi 

R. Voigtl&ndar's Verlag, 

Lelpilt. 



Scbettler-Zcttler 
CurnscDulc 



8» Aufl. Kür Hidaeik L TeO. 8 IL 

Ab». FnrMidrhen. IL T«U. M. SL80l 

«» Abu. Für Kaab««. L Teil. 8 IL 

I. um . Fdr Km»«b. n. T«IL 2 IL 

Taimspiele für Knabea mi 
]ii4«h«B. 1 M. (Kl l t. 

All* mit iri«leo AbbildungAn. NmIi 
Tode bearb. von Ii. ZcMIcr 

in Chemniix. 



Wefwetser fOr Turnwarte und Vor- 
tinwr. 1 M. 80 Pi; 

R. VeigtliiMler's Verlag, Laipzig. 




ar.T.H.ScbMidf 

(iBortn) 

anser 

|li}i}ftel*il«, 

%xt\i nur 11 <DL «OW.. «e».»«». 

Ilrure pirrk x«<*<«<!*^4(» 

BrunMe0«n>cr91rt für oerftanbigcn, 
arpen unMiftibibigcn #ctri«li »mi 
^tkhfütmn^m (iVrben , (steifltn, 
L'aufrii, Springen, tBrrfrn, Sdiiuiui' 
meii, 5Rubfrn, 9{abfabrfn, liiniftii. 
,"^i1r Tiirnlf lirfr, Iiirurr, gportlmtc, 
tlür i;f tirtrbilbutiflganftaltrn, «» «» 
gär 6il)ulteft»t>cn. (Bdmicn, firjtt. 
0 »nqäei<rt D«f lee !■ g?iwie. 



Dr. H. 
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Dt« TOlkateallekea 
Vebrayra de« 
TvnMW. SO Ffi 



Die UebnBfron d>-.s 
LtufnaM, Hprinirens 
und WerfPBB im 
SehuUaraea. 1 Mark 60 Plennig. 

Beide Schriften mit vielen Abbil- 
dangen. KiuMip^ klar, ▼oU. Srtafar. 
Q. Saehkimde. 

R. Vogtlander't Vertag 

in L eipiij. 




Allerli. AuezeichnuBoen, 

Orden, Staatsmedalllea eto. 



MMER 



E. 
Plmnino« 450 Mark an. 
Flfigel lOjfthrig« Garantie. 
Harmoninma 95 Mark an. 

AbZ. gestattet. Baar, Babatt n. Freisoml. 

Fabrik: W. Emmer, Berlin C, 

NeydelHtrafMC 30. 
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Ethische Kultur 

Wochenschrift für sozial-ethische ReformeiL 

Begründet von fiaorg von QizyckL 

Unter 11 itwirktsng von llr« Fr. Femtor hmusg^elMn Ton Dr« B« PMf% 

und I^r, H« EroMbeiy* 

V««lac: Verlar fOr «IblMhe Kultur Richard Bieber. Beriln Potadammfr. 116a. 

Dem Programm der Redaktion entnehmen wir folgende Stellen: 
Die ,. EthischeKultur** uil! gegenüber dem unruhigen Wogen derZeitströmung^n 
auf wirtschanlichcm, politischem und religiösem Gebiet einen erhöhten Standpunkt 
gewinnen, indem sie den Blick stets auf das Ganse des Kulturfortachrltts und seinen 

Zusammenhang mit der Versittlichung des Einzelnen richtet. 

Die „Ethische Kultur*' wird der Sozinlethik. d. h. der Durchdrintrving unsere« 
Gesellschüfiülebens mit wahrhaft silllichen Grundsätzen ihre vollste Autmerksamkäl 
euwenden. 

Die „Ethische Kultur** rvird auf mor;tIr:5 la^ogischem Gebiete im Sinne einer 
einheitlichen Volkserziehung zur echten Menschlichlc'it £u wirlcen bemüht sein. 

Die „Blhitcbe Kultur^ wird alle aaJhichttarefi theoretladien KftmpfeülMr 
religiöse und philosophische Innenanschauungen abweisen. Hingegen wird sie die not 
wendigen praktischen Kämpfe an' diesem und dem wirtschattHch-poIitischen [J*>Jen 
mit uem Geiste der DulUsainUett und des Verständnisses iuv den Gegner zu ertulien 
, soelien und so von sittlichen Geslehtaptmlcteii aus, ohne Hürte, aber auch oltoe 
Menschen f irch* ciirj Zeitgeschichte beleuchten. 

Die ^Ethische Kultur wird auch die wissenschadliche Arbeit am Ausbau unserer 
«thisehen Grundaiuchauungen nicht vernaehlSssigen und den Leser Ober alles Bedett* 
tende auf diesem Gebiete unterrichten 

Die ,, Ethische Kultur** wird ihr Bestrehen darein setzen, eine im besten Sinne 
des Worts populär geschriebene Zeitschrift zu sein. Ihre Aufsätze sollen das Bedürfnis 
welter Kreise nach KUmog und Anrufung befriedigen. 

Aus dem Mitarbeiterkreise der Ze'tschrill seien hier nur die folgenden Hamen ge- 
nannt: 

Professor Felix Adler (New- York). — Dr. L. Betaer (Bonn). — Prof. W. Bolin 
(Helsingfors). IVol. L. Brentano (München). — Prof. T. Buisson (Paris). — Prof 
Döring (Gr.-Lichicrfelde). — i^of. W. Foerster (Bcrlinl. Karl Emil Franzos (Berhn», 
— Ferd. Heißl (Bamberg). — Prot. Herkncr (Karlsruhe). — Prof. Harald HOffdinf 
(Kopenhagen). — Dr. Jatirow (Berlin). — Prof. Jodl (Wien). — Wolfgang Kirch- 
bach Berlin). — GusUv M.Vier (Zürich). — R. F. Mny f ! I.^rnhtrrg). - Prr A 
Moulet (l'aris). Prof. Natorp (Marburg). — Prof- F. Paulsen (Berlin). — Dr" 
Pfungst (Frankfurt a M.)- — Pfarrer P. Pflüger (Dussnang i. Thurgau). — Dr. E" 
Rddi (Wien). — Peter Rosegger (Graz . — Prof. von Schulze-Gävernitz (Freibucf 
i. Rr ). — Frau Saniiätsrat Schwerin (Berlin). — Robert Seidel (Zürich). - Dr. G. 
Simmel (Berlin). — Prof. Staudinger (WormsU — Prof. L. Stein (Bcrn\ — Prot 
Stdomano (Freiburg t. B.>. — Mane Stritt (Dresden). — J. Tewa (Berlin). — Prof. 
F.TOnnies (Kiel). Prof. Ferd. Vetter (Bern). - Oberregierungsrat Dr. WflrlabofTcr 
(Karlsruhe). - Pf.ur. r ( " Ziegler (Königsber"^'. 

Die ^Ethische üuitui" onclieint uuuiuihr im 8ieb(>nfcn Jahrgang, in 
Woehennauimerity am Sonnabend Jeder Woche. Yierteljahr» preis bei allen 
Bachhaii dtnntren, PostanHtal tcn (Postzoitnitgsliste Mr. 2289), sowie 
bei direlitcin llv/.ag Ton der aaterseichneten Yerlagshandlimg M« 1»0O. Bei 
directeni Bemge fHr das AiilMid M. 2.—. 

Herliii W., Pol^dumerstr. Il5a. UCrUg fttr CtblSCbe ^UlM. 

ntebscd Ble^. 
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AbhandlangeD» 

C. Andreae, Zur Psychologie der Examina. 

L. Hirschiaft, Die aDgebllcbe Bedeutung dea Hjpnotismas fUr die 
Pftdagogik. 

P. Kerasies, Die Viüuyliche Arbeitszeit meiner Schüler. II. 
H. Fischer, Zar Methode dea geographischen Unterrichts. 

SitzoDgsberidite des Psychologischen Tereins m Beriin, 

M. Dessoir, Völkerpsychologie und soziale Psychologie. 
0. Gramsow, Psychologische Momente in der Soziologie.. 
LasBOV, Hegels B«li«Boniiig der Psychologie. 

Eulen bürg, Über einige psycho-sexuelle Fragen. 

Bosenbach, Em Beitrag zur Psychologie der AnsteckoBgefaroht. 

Vortragsplan für das Sommerhalbjahr lb<J9. 

Besprechungen. 

Otassew&kii W., Von der ßedentimg der Ass^ziationszautren yon 
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Cohn, H., Die Sehleistungen von 50000 Breslaner SchaUdndeni. 

Heinrich, W.. Zur Prinzipienfrage der Psychologie. 
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Stern, W , Kritische Gmndlegung der Etiiik. 
Lipps, Tb. Die ethisohen Orandfragen. 



Mitarbeiter. 
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Bergqni^t Dr. B. J., Direktor des Xönigl. Staatsseminars für AnsbUdm^ 
der Lehrer an den höheren Schulen, Lund (Schweden). 

Bolestaw Btauek, Lehrer a. K. K. Franz Joseph-Gymn. Lemberg. 
Claus, Dr., Oberlebrer» Frankftirt ft. O. 

Cohn Dr. J, Dozent dor PljUo.sophie, Universität Freiburg i./Br. , 
Dessoir Dr.. Proi'esi-or der Philosophie, Universität Berlin. 
Dollhardt Dr., prakt Ar/t, Berlin. 
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Ontsmann Dt. H., Arzt für Spraehstörangeu, Berlin. 

Heller Dr. Tb., Wien (Oesterreich.) 

Heyfelder Dr. V., Berlin 
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Horn, Dr. F., Altona. 
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Kehrbaoh, Prof. Dr. K., Berlin, Herausgeber der Monumeuta Germaniae 

psiedagogicb xl a. 
Koch, H., Berlin. 

Koldewey Lic. Dr, Direktor der Harzburger Schulen. 
Kopp Dr., Bibliothekar a. d. ivgl. Bibliothek zu Berlin. 
&TOiflS Kf Lehrer am Kgl. Taabsttimmen-Institut Wtlrzbur^. 
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Lftasoa Dr.|P]rofee6or d. PhUoftopbi«» UoiTtt». Bexlin« 
Ii0iii Füof. Dr., Btstenlimff. 

XöscLhorn Dr., Direktor der Bealscbule za WoIlltafaL 
Martin ak, Prof. Dr. E , Universität Graus. 
Meyer Dr. M., HaoDover. N. H. (U. S. A.) 
Meinong, Professor Dr. A., Univnsitftl Giu. 

Mo!l Dr. A., Nervenarzt, Berlin. 

Monroe, Will S., Protessor.a.d.StAteNonnalSchooi We8tüeld.(Aiiierikft.U.&) 

Mttnch Dr., Geh. Regier ungsran Prof. d«r Pädagogik, UoiVttilUU Mau 

Nflsse, Zeichenlehrer and Hof kalliffrapli, BariiiL 

Offner Dr., Gymnasiallehrer, Münclier. 

Pappenheim i>r. K., QymnasiaUefarer, Berlin. 

Pen ekert Dr., Oberlihnr, Bnrltn. 

Pfungst, 0., Berlin. 

Saenger Dr., Oberlehrer, Berlin. 

Schäfer Dr. K. L., Liohter^elde b. Berlin. 

Schrenck'Notzing. Freiherr von, Dr. muL, fnkt, Ant, Xflüfllwn. 

Schnitze Prot Dr. F., Dresden-P^aoen. 

Scham an Q Dr., Dozent der Philosophie, Assistent am Psycholog. Seminar, 
üidTersitat Bmün. 

Schwertfo^er Dr., Ol^erlehrer, Backebmig; 
Stephan, H., Gviauasiallehrer, Berlin. 

Stern Dr L. Wllüam, Dozeat der Philosophie, Yorsitaender des Psjcholog« 

Vereins, UniyiHrtitftt Breslau. 
Stern Dr. W., prakt. Arzt, Berlin. 

Stampf Dr. C, Professor der Philosophie, Mitglied der Academie der 
WiaMniebafUii, Ünl^mtit Benin. 

Thiele Dr. G., Professor der Philosophii^ BaiÜD. 

We^ener H., Lehrer. Rostock i. M. 
Wenzel Dr. A., Gr. Lichtert<ildo b. Berlin. 
Wittstoek Dr., Schuldirektor a. D., Leipdg. 

Zimmer, Dr. II,, Leipzig, Bibliogr. Institut. 

Verlag Hermann W alther, Berlin. 

Sozialistische und 
Ethische Erziehung 

im Jahre 2000. 
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FenlioaBit Kemsiea. 

142 Sttten. — Pnis 1 Mk. 
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VeHag von HERMANN WALTHER in BERLIN. 

Im Herbst 1899 erscheint: 

Die luitteleuropäisclieii Süsswasserfisck 

Dr. £. Bade , 

Henaigeber d«r „Blätter für Annnrien. and TenaxienfaeoB , j 

2 Bände. Gr. 8«. lOtogmsoJc 

Mit 2 Farbtafeln und ca. 60 Tafeln in Photographiecr^ebcfsJ , 
nach Original-Aufnahmen nach dem Leben. .O50ö0 • 
Zu bezielien in ca. *iO Lieferungen k M. 0^50 undjf^^o •, 
in 2 Bdn. broschiert ca. M. 12,—. ^^oj pepqaq 

Dnek irönX^ Berlin 8W, Kommindantttut&tejbP<>I^SÜUää^ 

J 
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I Thaodor Elsenhans, Ueber individuelle and Oattungs&n lagen. 
1 Max Meyer, Die Tonpsychologie, ihre bieliMi^ Eniwickelung uad ihre 
Bedeutung für die ni\i.sikali<;che Pädagogik. III. 
Hemann Wegener, Die Spi^elschrife. 

Sttnmgvberlelite des Psydtologisdieii Tereimi zu Berlin. 

Oeozc yiatan: Kmi« Fonchnni;en in der Pkyohopetkologto (Fort&etxan^.. 

VäjelioloeriBehen Gesellschaft za Rreslaii. 

William Stern: Psvchovbyaica rediviva. — W. somhart: lieber >\\o }.lijlo-o- 
pUischen Qrandlagen Attt ökoaomiscbeD Tecbnik. — Frans Koväts; Die LriuilAQ/;« 
« der Wirtacbalt. 

Besprechungen. 

Gramsow. Vtiedrich Eduard Brackes Loben iin«l Philoeophia. — Spitsnor. l'syoho- 

En« SMrongen der Scha1kin<ler. — Edel, Ztir Sc-li<i1hyi;iene iiebat Bemi*rkuo{;«a cur 
hnfareftmn. — Van Ekeri«, Kntw<>n<lii;k<>it. Auik'abe «nd SteUuiiff ilrr SchntSratA. 

— llaiher, Din i^ycli' ili^-i Ii.- ( I i-iiiiil'u„-.' I 'nl»'rrj<ht — A roiist t? i d. l>io Kni- 
«lokelnne d^r hi'hereii Im.,»1m iit,» hulLU i:i Ki.iTiiiuJ. — WeiiEcl. Citmioitisclmlt unil 
P«r«Otiji likelt irn Zuhh ii,tnonli«n<4« mit i|i>n tt rnn<iiüt:':'ii ß>'i,<tiji<'n L©lioni*, — 8 r 1 y , 
Tlie i>a&gerft of tbe A'lnK^äcent I'cri't.i. — Tewg. D»o h^utwickluii«; «ie» iireu^sidcLcu 
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üeber individuelle und Gattungsanlagen. 

Von Theodor Elsenhauä. 

Bildet die Frage nach dem Material, welches die Pädagogik 
vortindet. nach der An und dem geistigen Inhalt der Kindesseele 
eitio der Hauptaufgaben der pädagogischen f's\ dioloiyie, so knüpft 
sie-li (lanin sofort die woitore Frajre, inwieweit dict^es Mat<^nal 
der Bet'iiitliisBung und Einwirkiin<i zueänfflich ist. Ebell^ü 
wichtig wir die Zeiehnunc: oiiirs I)urchjiehnittef: (h^< kindlichen 
Seelenlehens ist die Feststellung des Masses seiner Bildsamkeit. 
Die Psychologie des Kindes wäre tUr die Pädagogik wertlos, 
wenn der Kenntnis der Kindesseele nicht auch die Mögliclikeit, 
sie durch pädagogische Einwirkung in der wünschenswerten 
Weise xu beeinflussen, entsprechen würde. 

Passen wir diesen Gesichtspunkt näher ins Auge, -so ergiebt 
sich, dass in Betreff der Bildsamkeit der einzelnen Bestandteile 
der Kindesseele Abstufungen gemacht werden müssen. Es ist 
vor allem ein durchgreifender Unterschied, der hier in Betracht 
kommt, derjenige zwischen angelmrenen und erworbenen Ele- 
menten. Wir werden auf den wichtigen und schwierigen BegrilT 
der Anlage gefühlt. Die angeborenen Elemente, welche in diesem 
Be<rr\ft zusannucniretnsst wenleii. setzen ihrer Xatui nach dem 
\'ersu<'h ouwi KiiuMikiiiiu rtii.Mi Lii'ü.-'^eren Wiii-'c-taiiil rntijeiren. 
als die iiiiriizm. Dies jiilt m itrs.indereni Masse von (irr Serie des 
Km<ies. da In» r (iic Xaturanlage noch weniger uinbiUit-nden Ein 
flüssen ausgesetzt war. als beim erwachsenen MenscheiK wo der 
erworbene geistige Besitz mehr in den Vordergrund tritt. Darum 
hat dieser BeirritT der Anlage gerade für die Psychologie des 
Kinder« erhöhte Bedeutung. 

Man begegnet nun allerdings wie auf andern Gebieten der 
WlasenBchatt so auch auf dem der Psychologie dem Bestreben, 
diesen Begriff auszuschalten und an seine Stelle die Einflilsse der 
UiBgebtmg, der äusseren Umstände, der Erziehung zu setzen. 
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ist bekannt, dass dieses Bestreben zu dem Streit der Empi- 
risten und Nativi^ten gjeführt hat. wie er z. B. in Betreff 
der Kntstehung; der menschlicben KauniaiiJJchauung durch Heim- 
holte mit seiner Kikiänino: derselben au6 lier Erfahrung erötlnri 
wurde. In der Tliat niu^s es dai* Ziel der Wisj^enschaft sein, 
diesen Hilfs-lx^f^riff der Anlage, der vielfach so gebraucht winl. 
dass er einen \ erzieht auf Erklärung überhaupt bedeutet, da 
wo es irgend möglich ist, durch di»' Ableitung aus Elementen der 
Erfahrung zu ersetzen. An vielen Punkten ist derselbe aber noch 
unentbehrlich und wird ea vorausBichtlich bleiben. 

Das ganze Reich des Organischen nötigt durchaus zur Vor- 
aussetzung einer Anlage in der Form des Keims, welcher die 
Icünftige Entwicklung nach äusserer Gestalt und inneren Lebens- 
bedingungen — morphologisch und physiologisch— vorausbestimrot. 
Es lassen sich zwei Hauptmerkmale angeben, durch welche der 
Organisraus der Pflanzen und Tiere von der Erscheinungsgruppe 
des Anuiganiselien sich unterscheidet. Erstens bilden die aufein- 
anderfolgen« l'ii Zustünde <ies Organismus eine Stufenreihe, die 
bei allen Individnen derselben Gattung gleich ist und daher im 
voraus anir(ut"l)* ii werden kann: zweitens nehmen di«^ Träger 
diesei' Em Wicklung nn Ma>>t' xii: si«- wachsen. l)it*s«^ eiir^n- 
tUmliche Anordnung von Krälten entsteht nun aber ni»- un- 
mittr'lbar aus einer \'erbindung anorganischer StotTe und Hess 
sich bishnr auch nicht künstlich wieder erzeugen; sie ent- 
steht vielmehr nur aus gleichartigen Anordmmgen. aus dem 
Organismus selbst durch Fortpflanzung. Dies fUhrte zur An- 
nahme einer Keimanlage, welche die aus dem Zusammenwirken 
anorganischer Kräfte nicht ableitbare Stufenfol^ der organischen 
Oestaltungen erklären soll. Die Entfaltung des Organismus, der 
in beständiger Wechselwirkung mit der Aussenwelt haupt- 
sächlich auf Grund chemischer Vorgänge an Widerstandskraft 
und Leistungsfähigkeit stetig zunimmt, wird dann als eine auf 
bestimmte Reize hin erfolgende Entwicklung jener Anlage 
gedacht. 

Diese IJi'trafhtiums weise findet nun ret;»"lni.issig- uui-li auf 
den kdi perlich - seeliseh«'!! ( »rijanismu» des Mensehen ihre An- 
wendung:. l>ass die iiiundzü;;e d<'r menschliehen Gestalt und der 
Lebe?istnidvrionen des menschlielieii Körpers aiit .mii.' Anlage 
zurückzuführen sind, deren Keim das menx lilithr Individuum 
bei Beiner Entstehung empfängt, ist allgememe \ oraui^^etzung. 
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Aber auch im Gobipte des ( leif^teslebens. welclie« wir hier in 
erster Linie ms Aui;*^ t:«:-.-» ii. igt ohne diese Annahme nicht aus- 
zukommen. Die eii;eüarn<;eu Thätigkeiten der Seeh:\ w elche wir 
Empfindung. Wahrnehmung, Erinnerung, Denken. Fühlen, Wollen 
nennen, und die in ihren Grundzügen beim normalen Menschen 
überall sich finden, können nicht als Produkte von irgend etwas 
spezifisch anderem, als sie selbst sind, angesehen werden, sondern 
nur als angeborene Fähigkeiten der menechlichen Seele, auf be- 
stimmte Reize in bestimmter Weise zu reagieren. Werden sie 
als zusammengesetzt aus einfacheren Elementen angenommen, so 
ist doch wiederum für die letzteren, sowie für die Möglichkeit 
einer einheitlichen Zusammenfassung derselben zu verwickeiteren 
GebOden die Voraussetzung einer Anlage nicht zu umgehen. Am 
meisten drängt sich diese Annahme bei gewissen besondeien 
Formen üuf. welche die in jener (Tattuniirianhii^e enthaltene 
Summe von Anlagen bei einzelnen Individuen annimmt. Dass 
die Tempeinmento. dass der auch auf geisriirem (ie})iete sieii aus- 
priiixende GeschleciiTsrharnkter. dass das Talent, das (»enie etwar^ 
AngelHM'enes sind oder zum Mindesten etwtis Angeborenes zur 
Grundlage haben, ist herkömmliche Meinung, begegnet aber auch 
auf wissenschaftlichem Boden selten einem Widerspi-uch. .Und 
doch ist es notwendig, dieses allgemein anerkannte (ieltungs- 
gebiet des Anlagebegriffes noch besonders hen'orzuheben, da die 
zahlreichen zur Ueberschätzung des »Milieu* stets geneigten 
radikalen Empiristen, die Vertreter der Ansicht dass der Mensch 
auflschliesslich ein Produkt der Erziehung, der Geschichte sei. oft 
genug zu vergessen scheinen, dass es Punkte giebt, an welchen 
auch sie das Vorhandensein von Anlagen kaum zu bestreiten in 
der Lage sind. 

V.9> handelt sicli al>t) nicht mehr darum, ob es Uberhaupt 
Aiihii^en s:iebt. sondern um die Fragen, in \\t K hem l infam; und 
in weleliem Sinne dieselben air/uiielime'ii .-^inü. und welche 
(»esichtspunkte für eine VerA\ »MtuniL dt < Aidagebegriffes in der 
l'^iycholoirie. insl)esond.M e liirjHeine Einführung in die pädagogische 
Psychologie, in Hetiaeht kommen. 

Es handelt sich dabei im Wesentlichen un) folirenfle Fragen: 
l. Wie verhalten sich Gattungsanlagen und individuelle Anlagen 
zu einander? 2. In welchem Verhältnis stehen die einzelnen 
Anhigen zu einander und zur Gesamtanlage, und wie sind sie 
anter sich abzugrenzen? 3. In welchem Masse wird durch die 
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Anlage die künttine Kntwiekelung vorausbe^timmt, \m\ wie können 
(lein«iemäs? sich vererbende Dispositionen fordernd oder hemmend 
in Unterricht und Erziehung eingreifen V 

1. 

Die Frage, wie sich Gattungsanlagen und individuelle 
Anlagen zu einander verhalten, läsBt sich im Wesentlichen 
Bchon aus dem bisher Gesagten beantworten. Gewisse OnmdzOge 
körperlicher und geistiger Eigenschaften und die dementsprechenden 
Anlagen sind allen normalen Menschen gemeinsam. Diese 
GrundzUge bringt der Einzelne in sein Dasein mit« indem sie 
pich von der vorhergehenden Generation auf ihn vererben. 
Dadurch aber, dass der einzelne Mensch einer bestinimtea K.isse. 
einem he.stinimien \'olk. eiiitM- 8ij)})e, Faiiiili«' angehört, erleidet 
diese alliremein-menschlicht' ( iartnuj^saulage bereits »'in»' urwisse 
Einsi-hriinkuiii;-. ( üririiai-tiii»' Ursachen, ffleieliarti^o Lt^l)«Mi?- 
bedingungeu und I'rfah runden haben auf dieseii)en ni«Mi-r}ilii hrn 
(iemeinschaftskreise längere Zeit gewirkt und eine Modifikation 
der Oattungsanlage in einer bestimmten Hiehtung herbeigeführt. 
Diesp DitTerenzienins erreicht nun ihren Höhepunkt in iler 
individuellen Anlage, die als Ganzes betrachtet bei jedem Indi- 
\iduum wieder ihr besonderes von jedem anderen verschiedenes 
Sondergepräge hat. 

Wir können also sagen: Die individuelle Anlage ist eine 
bestimmte Modifikation der Gattungsanlage. Und zwar 
lüsst sich dieses Sondergepräge nach zwei Richtungen hin ver- 
folgen. Es erscheinen nämlich einerseits die einzelnen Anlagen, 
die als bei jedem normalen Menschen vorhanden angenommen 
werdtii. für sieh betrachte'!, in einer bestimmten Eigenart und 
Stärke. anderciM iis eru:i«'bt sich aus der jeweiliiicn Wrljindiiiig 
(h isi llit 1! in (if'Ti «r»»^r^lM<iieü Abstufungen d*»r iiidiv i»lu«»llp Charakter 
der ür^amtaiilage. der üeu Stempel einer betiiuumten menschlichen 
Pe rs ( i n I i (.' h k e i t t rügt . 

Ks folgt weiter aus der .Natur der Sache, dass unendlich 
viele solcher Variatinnen und Kombinationen menschlicher 
Gattungsanlagen, unendlich viele individuelle Anlagen denkbar 
sind. Es ist deshalb unmöglich, die individuelle Anlage als solche 
mit allen ihren oft unbedeutenden Unterschieden zum Gegenstand 
einer Wissenschaft zu machen. Dasjenige am Individuum» was 
dasselbe von anderen Individuen unterscheidet verliert sich üi 
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zahlJosen Variationen und entzieht sich daher der Wissenschaft- 
hohen Behandlung, welche, ihrem eigentlichen Sinne nach, stets 
auf das Allgemeine uerichtet ist. Es werden zwar neuerdings 
Vereucfae gemacht, die einzelnen individuellen Eigenschaften des 
Menschen z. B. seine Uebungsfähigkeit, Ermüdbarkeit, Erholungs- 
fähigkeit experimentell zu erforschen und zahlenmässig festzustellen. 
Man hofft durch fortschreitende Vervollkommnung dieser «messenden 
Individualpsychologie", wie sie ihr Schöpfer Kräpelin nennt all- 
mälilig zu einer exakten Feststellung der individuellen Gesamt- 
anlage einer Persönlichkeit zu gelangen. So wurde z. B. an 
folgenden Funktionen die Leistungsfähigkeit einzelner Individuen, 
ihre Uebungslahigkeit und KrnUidltarkeir u,ejtriit'T. 1. Am \N'ahi- 
nehmungsvor£?ang ( Buchstabenziihleu, Suchen nach bestiiuinTrii 
Buchstaben. Korrekturenlesen ). 2. Am Gedächtnis (Lernen von 
sinnlosen Silben- und Zahlenreihen), 3. Am Assoeiationsvorgang 
^.•Vddirrn einstelliger Zahlenreihen). 4. an motorisi laMi Funktionen 
(Lesen und Schreiben nach Diktat). \; Es ist kein Zweifel, dass 
durch \' ei-suche dieser Art einzelne individuelle Anlagen in exakter 
Weise festgestellt werden können. Sie treffen aber gerade das 
nicht, was den Kern des Individuellen ausmacht: die Zusammen- 
fassung einer unendlichen Zahl individueller Besonderheiten zu 
emer persönlichen Einheit Die Kenntnis dieser letzteren ist nicht 
Sache der Wissenschaft, sondern einer durch unmittelbare Be- 
obachtung gewonnenen Anschauung, welche mit der künst- 
rischen Anschauung verwandt ist.^) 

Dieser LTrastand ist von grosser Wichtigkeit für die päda- 
^ßische Praxis. Da es sich bei dieser regelinässic: um die Fin- 
^virkuug einer Pei*sönlichkeit auf andere individuelle l*ersönlich- 
^titcu handelt und da der Erfolg dieper Einwirkung in hohem 
Masse von jeuei- kiiustlerischeu Kenntnir^ (1»m- individuellen Oesnmt- 
aaiage abhängig ist, so muss sich diese letztere mit der praktisch- 

Ax«l Oehre, ExperinKBotelle Studien lor IndmdoalpBychologie. 
(Pkjeholog. Arbeiten her»iisgegeben von E. KrApelinI, 1. L^png lr95)Tergl. 

Cron und KrüpeUn, Ueber die Meesuig der AnffaMmigsfthigkeit. 
^Jdiolog. Arbeiten II. 2. 

^ Max Dessoir (Beiträge zur Aesthetik I. Seelenkimst and Psycho- 
Röogjs, Archiv für syst. Philos. 189 i S. B74. ff.) will deshalb von der modernen 
Psychologie, welche er als ^Seelenphysik" bezpirhiief . du» Seplenkimst oder 
l'iychogiiosis unterscheiden, derei^ letztes Ziel es die küulti^eu Haad* 
IttBgea seiner selbst uod anderer Menschen voraussagen zu können, and 
^•■•B h<leliste Stnle diA ktliistlerisehe KenotniM der Seele iet. 
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pUdagogiBchen Thiitigkeit verbiuden. Sn wichtig die KenntDig 
der Grundzü^p df^< Seelenlebens für die Piidagogik iflt: sie kann 
den praktischen Blick für indiTiduelle Behandlung enn - indivi- 
duellen Seelenlebens nicht ersetzen, der in fortschreitender Er- 
fahrung nnd In der fnichtbaren Wechselwirkang zwischen Endeher 
und Zögling, Lehrer nnd Schüler gewonnen wird. An die Stelle 
der wissenschaftlichen Theorie tritt, wo es sich um die Kenntnis 
der Individuellen Gesamtanlage and das daraos folgende Ver- 
fahren handelt, die praktische ErEiehnngsknnst. Dagegen wird die 
psychologische Theorie diese Technik erfolgreich nntersttttzen. in- 
dem sie durch psychologische Schulung den Blick des Pädagogen 
schärlt und durch Zergliederung und I Erforschung: der Grundzüge 
des meiischlirlipn Seelenleli^Mis da^ Material zu jeuer praktischen 
iudividual Psychologie darbitttt. 

In einem nndf»r*^n Tjeht«- ♦MscluMtit das \'erh;iltni> »br 
individut'lien uii'l d»-! < Taltuijji5?anlnL^»^ji. wie der Anlai:eb«'uMi!T 
überhaupt, wenn man sich auf den Mandpunkt der Entwicklungs- 
theorie stallt. Die Anlagen werden dann nicht mehr als etvvaa 
Ursprüngliches angesehen, sondern als das vorübergehende Er- 
gebnis einer Kntwickluns. in der^ " ^ '»rlauf sich bestimmte Er- 
fahrungen und Gewolinheiten des Handelns zu physiologischen 
und psychologischen Dispositionen verfestigten. Hat eich der 
körperlich-seelische Organismus des Menschen durch Anpassnng 
und Zuchtwahl aus unvollkommeneren Formen zu seinem gegen- 
wärtigen Stande entwickelt um unter anderen Lebensbedingungen 
neue Wandlungen zu erfahren, so scheint der ursprüngliche Begriff 
der Anlage seine Berechtigung verloren zu haben. Er wird in 
(Inn Strom der Entwickluni: hineingezogen, der auch das schein- 
bar Feste ii! allinulLichen Ueberciingen sieh veränd*Mii Kis>t. 
Auch das Iixli vifluum mit seinen Anlairen ist daim nur ein vor- 
übergehend».- Kmzelergebnis dieser Ent\uck.une. 

I)ie Frne»^ selbst, ob und uit die Entstehung der m*^nsehlieli»'ii 
GatTungsanj:ig*'n auf d»^m W^i:»^ der Entwioklunc-Th'.ori»' m 
erklaren sei. kann nun ai>er i»ei dt-m geirenwi^nin^ n Staude der 
Wiissf-nschaft noch nicht als gelöst iielten. Wenn h bedeutende 
Verbuche gemacht sind, welche sich auch auf die Entw icklung der 
geistigen Anlagen des Menschen eretreeken^. so besteht doch keine 



Autorisierte 4efat«ebe Aiug. JUip^g 1888. 
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allgemein «anerkannto Theorie, an welche als an etwas Gegebenes 
angeknüpft werden könnte. Zum mindesten muss sich deshalb 
eine Psychologie, welche die geistigen Anlagen unter dem Gesichts- 
punkte der Entwicklung zu betrachten unternimmt, vorläufig auf 
die geschichtliche Zeit beschrinken. Hier ist dann auch die 
Frage von grosser Wichtigkeit, ob in dem uns bekannten ge- 
schichtlichen Zeitraum die menschliche Oattungsanlage: die 
LeiatuDgstähigkeit der Sinne und des Qehims, die intellektuelle, 
kOnstlerische, sittliche Anlage, sich weiter entwickelt hat, oder ob 
der geistige f'ortschritt allein darauf Itemht, dass jede nrue 
Generation den i-tetig anwachsenden Inhalt der geistigen Kr- 
zeiipniisse der Menschheit l)eieiL'hert voründet. um denselben 
ihieit^eits durch neue Ail>eir zu mehren.^» In ersterem Fall 
liriniit da? Individuum dem geistigen Inlialt seinor Zeit. <len e^ 
autnehiuea soll, ein»^ l)eieits an diesem seihst weitei' entw ic-kelte 
Anlage entgegen, im letzteren Fall ist es nur die sich im \S esent- 
lichen gleichbleibende menschliche Anlage, welche immer 
schwierigere Aufgaben zu lösen hat. £s leuchtet ein, wie nahe 
diese Frage mit der anderen zusammenhängt^ in welchem Masse 
durch die Anlage die künftige Entwicklung vorausbestimmt wird. 
Wir werden deshalb aus diesem Anlass darauf zurückzukommen 
haben. 

Für jetzt genügt die Feststellung, daas jedenfalls das einzelne 
Individuum mit einer bestimmten Modifikation der Gattungsanlage 
in die Welt eintritt, wie diese nun auch entwicklungsgeschichtlich 

entstanden sein mag. Ein so entschiedener Vertreter der Ent- 
wicklungstheorie wie Herbert Spencer hebt diese Thatsache mit 
vollkommener Klarheit hervor. Sind die dem Individuum an- 
geoorenen l-'iiliigkeiten das Ertiehni> der von iriilieren ( ieneratiuiieu 
gemachten und nun \eiei-hteu Krtalirnniien, so beruhen sie doch 
diesem l»r?timmten Individuum auf einem Komplex von An- 
luireii, der unabhängig von jener etwaigen Entstehuugi^gesehichte 
lür sich betrachtet weitien kann. Wir werden daher gut thun, 
diese für die Pädagogik in erster Linie in Betracht kommende 
Thatsachengnippe zunächst als solche ins Auge zu fassen, ohne 
eine Lösung j^er in vielverhandelte Gegensätze hineinführenden 
Fragen vorauszusetzen. 



S^e hierüber mein „Weeten und Eutstebung des Gewissens." Leipzig 
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In welchem Verliiilrnis stehen nun die einzelnen 
Auiag;en zu einander und zur (iesamtaulage, und wie sind 
sie unter sich abzugrenzen? 

Beim ersten U eberblick über die Summe menselüicher 
Anlagen, welche in einem Individuum zusammengefasst ist, bietet 
sich als Haupteinteilungagnmd der durchgreifende Gegensatz des 
Körperlichen und des Geistigen dar. Sprachgebrauch und Be- 
obachtung des Lebens weisen gleichmässig auf den Unterschied 
körperlicher und geistiger Anlagen hin. Dem GjmnaBtiker. 
der es zu einer von andern auch bei gleichem Uebnngs- 
fleiss nicht erreichten Fertigkeit bringt, schreiben wir bei allem 
Einttuss erworbener Kunst doch auch eine besondere körperliche 
Anlage zu. Die Leistungen des wissenschaftlichen n<lpr des 
künstlerischen Genien wcrdi'n auf eine zweifrllosr- individufile 
geistige Anhige zurückgelührt. Heim Sohne do.N (iiMt'lirttMi ><'t/>^n 
wir andere körpt^rlichf und andere g<Mstii;e Anlagen voimus, als 
heiin Sohne des l'al>rikarheiters. Wenn also dieser I nterschiefi 
ak ein thatslichlicher und allgemein anerkannter bezeichnet 
wewien kann, so besteht ferner ohne Zweifel ein Zusammenhang 
zwischen diesen beiden Arten von Aulagen. Wae zwar die 
äussere (Jestaltung der körperlichen (Jesamtanlage, den Körper- 
bau, die Muskulatur, die Bildung der Ernährungsoi^gane betrifft 
so scheinen fast beliebige Formen derBelben mit beliebigen 
geistigen Anlagen zusammen bestehen zu können. Jedenfalls 
ist für die mannigfachsten Kombinationen ein grosser Spielraum 
vorhanden. Engere Verbindungen zwischen körperlicher Er- 
scheinung und geistigen .Anlagen, wie sie etwa die Physiognomik 
herstellen will, entbehren noch der exakt- wissenschaftlichen 
(irun<llaji*\ 

DngeL^en ist ein gesetzmässiger Znsammenhani: unbedingt 
anziuiehmen z\\is('lioii den geistigen Anlagen und denjenigvii 
Rest:iii(ltt ilrii dtr Im'h j)er:inlni:;e. wrloh«' in uninittelharer Be- 
ziehung zum geistigen lA'ben stehen, dem .NervcnsN stem. Ks 
liegt nahe, die Abhiingigkeit aller Arten geistiger Tliiitigkeit vom 
Nervens.x.-tem. insbesondere vom (iehim. welche die Beobachtung 
zeigt, auch auf die Anlage zu übertragen. Da überdieg der Be- 
griff einer selbstUndigen geistigen Anlage etwas Unfassbares zu 
haben schien, so hat man vielfach in den angeborenen 
Dispositionen des Nen'ensystems so sehr die alleinige Grundlage 
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jeder geistigen Aiilage gesehen, dasa von geistigen Anlagen 
eigentlich überhaupt nicht mehr die Hede war, Bondem aur 
von Anlagen des Nervensystoms, welche zur Ausbildung eines 
bestimmten geistigen Sondergepräges führen. 

Th. Ribot, ^) der dieser Frage eine ausführliche Untersuchung 
widmet, drückt diese Annahme so aus, dass er die seelische Ver- 
erbung als Wirkung der leiblichen Vererbung bezeichnet Seine 
ßeweisführung trägt zur Klärung der Frage wesentlich bei und 
verdient deshalb eingehendere Berücksichtigung. Er geht von der 
Grundauiiahme aus. dass es für das Verhältnis der leiblichen 
und seelischen \'(M>'il)ung und damit der leibliclien und seeiisdien 
Anlagen drei M(i^lirlikeiT»m gebe: 1. ein einfaches Verhiiitui^ der 
Gleichzeitigk«Mt: seelisdie und loiblicbe Vererbung geben in 
völliger Unabhängigkeit von einander neben einandei- her; 2. ein 
ursachlicher Zusammenbang, wobei die seelische Vererbung als 
Ursache und die leibliche X'ererbung als Wirkung angesehen 
wird; 3. ein ursächliches Verhältnis, bei dem die leibliche Ver- 
erbung 4ds Ursache und die seelische als Ergebnis betrachtet 
wird. Die erste Hypothese weist er im voraus ab, da sie eich 
auf jene wunderliche veraltete Lehre von zwei durchaus von 
einander getrennten gänzlich verschiedenen , Substanzen, dem 
Köiper und der Seele, stütze. Die zweite idealistische Ansicht sei 
mit mehr Fleiss von den Theologen als von den Philosophen be- 
handelt worden und iiiinge aufs engste mit der Frage nach der 
Entstehung der Sf^'!»« ^^usanimeii. Die hierbei sich geltend 
machenden Anschauungen tühren im (iriunh^ zu der Folgerung, 
dass die von den Eltern her mit bestimmten Arten von (retühls-. 
Denk- und Willensthätigkeit ausgestattete Seele den Körper ge- 
stalte, diiss also die seelische Vererbung der Grund der leib> 
heben Vererbung wäre. Dagegen macbt aber Ribot als schwerstes 
Bedenken geltend, dass die Idee der Zeugung im psychologischen 
Sume gänzlich unfassbar sei. So bleibt nur die dritte Ansicht 
übrig, welche die leibliche Vererbung als Ursache der seelischen 
ansieht. Diese Ansicht stimme allein mit der Erfahrung über- 
ein. denn jeder intellektuelle Zustand linde in einem leiblichen 
seine Bedingung und seinen Vorgänger. „Die leibliche \'er- 



1) Tb. Bibot, die Erblichkeit Eioe psjcbologisebe UntersucbQng 
ihn^r Ersclieinungen, Oesetse, Ursachen und Folgen. Dentscb v. O. Hotaen, 
Leipug 1876. a 2d4 ff. 
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ei l)ui)!i \ sagt Hibot^j. „giebt man ohne Umstände zu, und tiodei 
es ganz natürlich, dass der erzeugte Leib dem Leibe des Er- 
zeugers gleicht. Das begreift mau, oder meint doch es zu be- 
greifen. Warum ist das nun nicht auch mit der seelischen \>r- 
erbung so? Abgesehen von Vorurteilen, philosophischen Ein- 
seitigkeiten und früh eingepflanzten Vorstellangen, die nicht 
auszurotten sind, liegt das daran, dass man mit vollem Rechte 
die Anwendung der Zeugungsidee auf die Seele für unver- 
ständlich ansieht. Alles aber wird klar, wenn man die 
seelische Vererbung als Wirkung an die leibliche als Ursache 
knüpft. Man sieht also, dass der ursächliche Zusammenhang 
zwischen beiden Arten von Vererbung nur ein besondeivr Fall 
der BeziL'luuigen von Leib und Seele i^t. Nur entsprirlu liie 
seelische Vererbung dauenitUMi Hinneigungen nii'lii allrin )>eifn 
Einzelnen, sondern auch in Art und Familie. -U' uuinittelbai>T 
die leibliche Vererbuns: stattfindet, um si» mittelbarer die 
s'polische. Der Leib wird geradewecrs üherTnii^»Mi. und wvww mit 
ihm die besondere Xervenanlage der Kitern übertragen wird, 
wird es durch dieses Zwischenglied auch ihre geistige Be- 
gabung*. Dem Vorwurf des Materialismus gegenüber macht 
Kibot geltend, seine Lös^ung des l*roblems sei sogar mit dem 
unbeschränktesten Uiealismus vereinbar. Es handle sich hier 
nur um ein Ergebnis der Erfahrung über den Einfluas des 
Körpers auf die geistigen Lebensäusserungen; über das 
Wertverhältnis von Leib und Seele sei damit noch gar nichts 
gesagt, überhaupt keinerlei metaphysische Lösung derselben 
gegeben. 

Suchen wir im Anschluss an diese Ausführungen Rlbots 
die vorliegende Fnige xu entscheiden, so ist zimächst festzu- 
stt'Mcu. <l:iss seine Aufstellung von divi Miiglichkeiten des Ver- 
h:i!tiusse?j der seelisehen und der leiblichen Vererbung nicht 
uaii/ \ ('Ilst;iii(im i>t F,r übersieht das \'eih;iltnis der Wechsel- 
wirkuiiii. diif^ ii»'i*t'u (lu'seii utH'li wt iti'f (ltMik)>ar \^\. Alier auch 
abgesehen von (lit*^i»M- 1 <(lek«' in der lieweistuhi un!z tiaiit es sieh, 
oh die Liisung. K in' Ui1h>i giel»t. nicht «loeh eine materialistische 
(JesanitansehsuHHii: voraiism'ti/t St»ll die geistige Begabung aus- 
schliesslieh in vwwv Im -nmineu Nervenanlage beruhen, soll die 
Eigenart des giMstigen Lebeu» eine Wirkung der körperlichen 

1) A. Ä. o. s. f. 
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Dispositioiien sein, bo ISsBt sich der Folgerung nicht mehr auB- 
weichen, dass auch das Dasein der Beele Überhaupt vom Körper 
abzuleiten ist. Ifan kann sich nicht eine irgendwie entstandene 
unbestmunt aUgemeine Seele denken, der dann durch die körper- 
liche Anlage das individuelle Gepräg:e verliehen würde. Erhält 
vielmehr die Seele ihren individuellen Charakter nur vom 
Körper und von nichts anderem, so mues sie ihm auch ihre 
ganze Existenz verdanken: denn sie liar ^-dv kein anderes Dasein, 
als dippp? in(ii\ nluelle. Sie ist da, indem sie in dieser ihrer 
individuellen Eigenart sieh hpthätigt. Wird ai»ei' die Seele 
wirklich als Produkt des Körpers anire?ehen, so ist daiuiT eine 
metaphysische Voraussetzuns: — diejenige des Materialismus — 
in die empirische Feststellung jenes X'erhältnisses zwischen 
körperlichen und geistigen Anlagen hineingetragen — ein 
methodischer Fehler, vor welchem Ribot selbst mit Recht warnt 
Will man dies vermeiden, so bleibt nichts anderes übrig, 
als das empirische Nebeneinander beider ErscheinungBreihen, 
welches die Erfahrung zeigt, auch für deren Ursprung anzu- 
ericennen. Hypothesen über den Ursprung der Seele oder 
metaphysische Voraussetzungen über das Verhältnis von Seele 
und Körper müssen davon ferngehalten werden, um die Möglich- 
keit einer Verständigung Uber die empirische Frage nicht zu ge- 
liiluden. Für diejenigen, welche eine Selbstiindigktit des 
Geisteslebens iilieiiiaupt aneikfiiiion. ist didu^r auch die Annuliiiie 
sHhstnndiiiPi' lieistiuiT Anlagen iiicliT zw iinii;ehen. \V»'iin dic^e 
!ileUs nut enrsprecii»Mideii N%'rv(>n:\Mla<!.en verhiind»-!! s<'in tiiiisst-n. 
so sinil sie deshal') iiDch keineswegs« als Wiikiiiii; dersell»en zu 
hezeiehnen. Es muss ferner angenommen werden, dass 
selbständige geistige Anlagen, welchen körperliche Dispositionen 
des Nervensystems regelmässig entsprechen ohne ihre Ti-sache 
zu sein, sidi vererben können. Diese Vererbung geistiger An- 
lagen lässt sich allerdings nicht durch die Idee der Zeugung 
deutlich machen. Hieraus folgt aber nicht ihre Unmöglichkeit 
überhaupt* Denn das BUd der Zeugung stammt aus dem Gebiet 
des körperlichen Lebens. Ist es auf Begriffe des geistigen 
Lebens nicht anwendbar, so ist dies bei seiner Herkunft nicht 
verwunderlich. Es ^ilt vielmehr, aus der rein psychologischen 
Betracht mm die vollen Konsequenzen zu ziehen und der Be- 
trachtung, des geistigen Lebens keine Massstäbe aufzuzwingen, 
die aue der Physiologie genommen sind. Nehmen wir überhaupt 
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selbständige geistige Aiiliigeu und sreistieje Vererl»uug au, 8o 
müssen wir ihnen auch diejenige Selbständigkeit zubilligen, die 
wir dem geistigen Leben überhaupt zuschreiben, und ihr Be- 
Bteben aus dem Wesen des Geistigen heraus denkbar za machen 
suchen. Der Gedanke rein geistiger Forlpflanzung, der Rnt> 
stebung eines Oeisteslebens aus mehreren anderen ist aber 
durchaus nicht ohne Analogie. Vielmehr verwirklicht sich dieser 
Oedanke überall^ wo der geistige Inhalt mehrerer m das Oeistee- 
leben eines Menschen übergeht Demjenigen, der die Unfnöglich- 
keit rein geistlijer Abstammung des individuellen Geistes von 
zwei Kitern fl.d/uthun suclite. köniiro daher allen Ernstes ent- 
gegengelialten werden, dass zui Mnr^tehung eines jeden (leistee, 
sofern seine Eigenart und sfMii Inhalt durch die vorangeluM\<le 
und gleichzeitige (ieistesgeschichte der Menschheit bedingt i.<r, 
sogar unendlich viele Geister beigetragen haben. Man kann 
daher geradezu von einer psycliischeu -Fortpflanzungsfähigkeit** 
des Menschen^) reden. Damit ist das Zugeständnis wolü ver- 
einbar, dass viele dieser geistigen Vorgänge; wie auch die Ao* 
lagen, die ihnen zu Grunde liegen, von der Anlage und Funktion 
gewisser Xervenzentren abhängig sind, und dass alle zu an- 
geborenen Dispositionen des Nervensystems irgendwie in Be* 
Ziehung stehen. 

Unter Berücksichtigung dieser (iesicht^punkre knnn der 
\'ersuch gemacht werden, einen vorläufigen l'eberblu k deuu 
nur um einen solchen kann es sich angesichts de^ gt^nenwärtiiren 
Standes der psyciioiogischen Klassifikation und dei- K»Mintnis der 
angeborenen Dispositionen handeln — über die Anlagen tlic:<e:^ 
psychophysisehen OrgMnisnms des Menschen und deren psycho- 
logisch-pädagogische Bedeutung zu gewinnen. 

(Fortsetsuag folgt.; 



t) Chr. Ehrenfels, Wertth«ort« und Ethik« ViertaJJabnMhr. f. wiw. 
Phüos. 1893. a 22B 
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Die Tonpsychologie, ihre bisherige 
Entwickelung und ihre Bedeutimg far die 

musikalische Pädagogik« 

Von Max Meyer. 

in. 

Langfaans macht folgenden VorBchlag zum Unterricht in der 
Musik: 

Gleichzeitig mit dem Einmaleins muss das Kind die Intervalle 
lernen und unmittelbar darauf sich Obung im Gebrauch der 
musikalischen Schriftzeichen erwerben (durch so oft wiederholtes 

Vorsingen eines einfachen Liedes von Seiten des Lehrei*s. bis die 
Schüler n;elei-iiT hnljen, es felilertVei aufzuzficbnen). In Quinta 
beginnt der Sfliiiler mit der HaitiKtnielehre. Dann folut Akkord- 
lehre und An\\>^!i(hiüi;- d^s ( ieleiiiT^-ii im vierf?tininiigen Satze. 
Cdeichxt'itig Übung im in»'lii;;iiuiniii;»Mi iifsang und Beeina n\it 
einem Tastinstniment. In Tertia und l ntersekunda erschliessen 
eich dem Schüler die Geheimnisse des Kontrapunktes. Haydn^ 
Mozart, Beethoven, vor allem Bach. In Obersekunda und Prima 
l^ommen hinzu Mendelseolm und Schumann. Selbständige Korn- 
positionsyersuche. Der doppelte Kontrapunkt und die Fuge, Ein 
Kursus in der Instrumentation. Musikgeschichte. Vielstimmige 
Gesänge. 

Man sieht, es ist nicht wenig Theorie, womit Langhans den 
Schüler zu beschenken denkt. Aber nun sehe man sich einmal 
diese ganze Theorie daraufhin an, ob sie .das musikalische 
Urteil* zu bilden vermag, wie es Langhans wünscht und wie es 

eine wissenschaftliche Musiktheorie zweifellos thun wür(h\ Man 
kommt leider nui- zu l ald und zu siclu i zu dem SchUi«isc, dass 
alldiese Theorie niciit w^rt ist, gelehrt zu wcnleii. I »iesp Theorie, 
wie sie Laniihuns vorc^chlüLif. ist ja auch den i ul.skntikern be- 
kannt gewesen und hat sit« ddch aiclit davor bewahrt, verkehrte 
Urteile zu fällen. Und nun soll man erwarten, dass die auf den 
musikalischen Durchschmttfmenschen besser wirke y 

Diese Theorie kann nicht so wirken, wie es zu wünschen 
wäre, weil sie überhaupt keine wissenschaftliche (i)sycholo- 
ffijsclie) Theorie ist. Wenn wir eine wissenschaftliche Theorie der 
Musik haben werden, deren Kenntnis die Urteilsfähigkeit zu er- 
hüben vermag, dann erst wird man überhaupt an die Frage heran- 



246 



Max Meyer, 



treten köuiieii. ob man die Scliüler der öfTentliehon L»'l\r:in?talten 
eini:ehen(l über die Theorie der Musik unterricüten »üll. Heute 
wäre die A'erweudunja: von l iit^Triehtszeit auf Musiktheorie *»in 
unverantwortliches Experiment. Wenn auch eine Krweiteruu}^ dt*:» 
musikalischen rnteniciits in d»'i* Seiiulc selir w iinschenswort ii't. 
^o muss mww doch unsere heutige r*ogenannte ^Musiktheorie" dem 
Privaistudium dessen überlassen, der sich von ihr ir«jend\velchen 
NuUeu verspricht. Will man etwas für den musikalischen Vnter- 
richt in der Schule thun, so möge man sich bemühen. Mittel za 
finden zur ErzietiuDg dee Individuums zum mueikaliscben Hören. 
Warum im Streben nach Verbreitung des intellektuellen Ver- 
ständnisses der Musik die Kräfte verbrauchen, wo doch bei dem 
Mangel aller wirklichen Theorie garkeine Aussicht besteht dass 
dieses Streben für den Fortschritt der Kunstentwickelung von 
Bedeutung sein werde: Die Kunst wird sich wohl noch lange 
Zeit wie bisher im Kampfe mit dem Überlieferten weiter ent- 
wickeln müssen: sie winl suh weiter eutwiekeln tiorzdem. 

Waruiii also Zeitopfei- \ou zweifelhaftem Nui/.en, während 
die viel näher liegende Auti;.ilte iifich irnrnicht gelöst ist. weitere 
Kreiso anzuleiten zum ästhet ischen iicnusstler v oi hamienen 
als wertvoll anerkannten Musik: denn heute ist selbst <l»'r 
rein ästhetische, vom intellektuellen Vemtändnisse unabhäugige 
Geuuss der Musik leider noch eine Domäne weniger Auserwiihlter, 
von der die grossen Massen des \'olkes ausgeschlossen sind. An 
welcher Art von Musik sich diese infolge ihres (nicht von der 
Natur gewollten) Unvermögens zur Aufnahme wahrer Kunstwerke 
ergötzen, das ist jedem von der Strasse her bekannt genug. 

Hierin, in der Erziehung zum musikalischen Hören, zum Ge- 
nuss der Musik, sollte die Schule ihre nächste Aufgabe erblicken; 
in der Erziehung zum intellektuellen Verstandnisse der Musik ihre 
zweite, «obnld ihr dies durch den Fortschritt der Musikwissen- 
schaft wird ermöglicht werden. 

* 

l'nsere tliroit n>rlit^n Henarhiiiniien zeiirten uns. wie w**niir 
weit wir Iu^Iht in dn lonpsyclioiugi.-^ Ii^n Theuiie vorgeschritten 
sind. Wir wn]l. n nun sehen, wie wvii dieses Weuige für den 
mu»jikaliseheu l uftMiicht ver\k'ertet weitlen kann. 

Ganz ausgeschlossen ist von unserer Hetrnchtung im folgenden 
die Krwerbung von Technik in der Behandlung eines Instruments 
oder in der Ausübung des Gesanges. Wie man solche Technik 
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am besten erwerbe, darüber kann allein der Fachmann urteilen, 
•der sie selber erworben hat und berufsmässig Unterricht darin 
erteilt. Mit den Erirebnisseu der tonpsycholoirisehen ForecUuag 
besteht da seiljötverdtändlich ear kein Ziifaninienhanii". 

Anssroschlospon ist ;iurli die Fra<ie, o)> und wie es möglich 
sein könnte, Anleitung zum Komponieren und zwar zu originellen 
Neuschöpfungeu zu geben. ^) Nachdem die Tonkunst ohne jede 
Mitliilfe einer wiesenschaftlichen Theorie durch die produktive 
Thätigkeit der grossen musikalischen Genies so gewaltige Fort- 
Bchritte gemacht hat, ist nicht zu erwarten, dass die Theorie in 
nächster Zeit vorauseilen und der künstlerischen Produktion Finger- 
zeige geben werde. Die Weiterentwickelung wird sich wohl noch 
lange, vielleicht immer, so volhriehen, dass der spätere Meister 
instinktiv, ohne Hilfe theoretischer Oherlegungen, weiterbaut auf 
dem vor ihm Geschaffenen. 

Wozu uns die psychologische Theorie dienlich sein kann, 
duci ist, Wege zn hnden, um zum Hören von Musik zu erziehen. 

Wie selir es nötig ist. von einer psychologischen Theorie 
auszugehen, wenn man sieh die Auffi:nbe stellt, das musikalisehe 
Gehör zu bilden, erkennt man an dem ergebnislosen Henuilien 
von Tierseh (in seiner Harmonielehre j, die Grundlinien einer „Ge- 
hörbildungslehre" autzustellen. Was ein gebildetes Gehör sei, 
darüber äusserst sich Tiersch folgendermassen: 

-Wer den tonischen Zusammenhang in einem Tonsiitze schnell 
und leicht erkennt und Fehler gegen die Bedingungen dieses Zu- 
sammenhanges bemerkt, der hat nach meiner Bezeichnung ein 
gebildetes musikalisches Gehör." 

Wie macht man es nun, wenn man jemanden darin unter- 
richten will, den tonischen Zusammenhang in einem Tonsatze 
und Fehler gegeu seine Bedingungen schnell und leicht zu be- 
merken? Zunächst mtisste man doch genau wissen, welches 
dieser tonische Zusammenhang ist; man mUsste eine einwandfreie 
Musiktheorie haben. Diese aber hat man nicht; denn wenn man 
sie hätt«, so wäre eö nicht möglich, dass Parteien bestiiiiden. 
von denen die eine in demselben Tonsatzi- ronisdu ii Znsaniin» !!- 
hang zu finden, die ander«' ihn zu vermissen behaupt^'t. Wie 
soll man nun entscln'iden, el) iiberliaupt ein tonischer ZusaninnMi- 
hang da ist^ und ob er richtig erkannt worden ist oder nicht? 
1) Anltttang aa stfimparhAflen Naohahmimgeo Milte iMoer ftberhaiipt 
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Tiersfh hat deutlRli genug das Unzureichende der landläu- 
figen Musiktheorien empfunden. Kr versucht die Si-hu in igkiMT^Mi, 
denen jene Theorinn erliegen, dadurch zu verineideii. das« er 
nehen einer liarmonisclien Ton Verwandtschaft eine solche durch 
Nachbarschaft annimmt. 

„Die Verwandtschaft durch Nachbarschaft in der Tonhöhe, 
soweit dieselbe neben und zwischen der blossen harmoniBchen 
Verwandtschaft bei Autfaseimg von Tonsätzen von dem Gehör 
benutzt wird, bringt gar mancherlei Veränderungen und Kom- 
binationen zu Wege, die durch die Annahme der blossen bar- 
monischen Verwandtschaft nicht zu erklären wären. Diese Ver- 
änderungen finden aber nur in der Kunstmusik statt; in der 
einfacheren und leichter fasslichen Volksmusik tritt die Ver- 
wandtschaft durch NachbarschafI; in der Tonhöhe — ihrer Natur 
entsprechend ~ nicht selbständig auf. Ein wirklich musikalisch 
gebildetes Olir :il)tM' muss auch die Fähigkeit besitzen, diese 
/wt'ite Art der ToidiöiieuN er\Naudlschalt in jedem Falle zu er- 
kennen." 

Diese Annahme einer Verwandtschaft tlnrch Xaehiiai-schatt 
ist jedoch keine Lüt^ung des Knotens, sondern ein Durchhauen. 
Wo wir (infolge des jetzigen Standes der Musikwissenschalt > 
keine harmonische V erwandtschaft tinden können, da nehmen 
wir eben eine solche durch Nachbarschaft an! Aber wenn wir 
diese Annahme nicht nur als Flicken benutzen zur Verstopfung 
der Löcher der Theorie, sondern sie zu einem integrierenden 
Bestandteile der Theorie selbst machen, so gelangen wir zu un- 
haltbaren Konsequenzen. Man bilde einmal eine Melodie in In- 
tervallen von Achtel-, Viertel-, Dreiachtel - und Halbtönen! 
Welches Ohr wäre fein gebildet genug, um hier die ^Tonhöhen- 
Verwandtschaft durch XaehharBcbaft*, die doch recht beträcht- 
lich fein miisuTe. zu erkennen uiul somit diese Musik fUr ein 
Kunstwerk zu erklären? Ich glaube nicht, dass Tiei-sch letz- 
teres tluni würde. 

Da Tiersch nicht e-enau anüriebr. wie er seine ..GehÖrbildungs- 
leiite- praktisch ausg' tiiliri dt iikt. und da infolge des Mangels 
einer streng w issenr^cliattliclien Begründung seiner theoretischen 
Aufstellungen auch diese letzteren selbst keinen Hinweis mit 
sich führen, wie sie pädagogisch verwertet wenlen könnten, so 
muss man wohl sein ganzes Bemühen um die Gehörbüdungslehre 
als ein vergebliches betrachten. 
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Wenn wir das musikaliBclie Gehör erziehen wollen zum 
ästlietischen Genuas der Musik, so müssen wir ww^ zunächst 
duniber klar werden, welches die Bedin«^ungeu dieses ästhe- 
iischeu denu^.ses sind. Diese Bedingungen nun sind: 1. die 
Fähigkeit, durch die Konsonanzverhältnisse einer Keihe von 
Tönen in normaler Weise aftiziert zu werden, 2. die Fähigkeit, 
beim Hören mehrstimmiger Musik die verschiedenen gieicb- 
aeitigen Töne gleichzeitig zu bemerken. 

Was die erste Bedingung anlangt, 80 glaube ich nicht, daas 
hier durch Erziehung iigend etwas geändert weiden könnte. 
Eine melodische Tonfolge wirkt auf das Kind wie auf den Br- 
wachsenen in gleicher Weise ein, soweit rein musikalische Wir- 
kungen in Frage kommen. Dass sich das musikalische Hdren 
beun Erwachsenen vor einem viel reicheren Hinteigrunde voll- 
zieht als bei dem Kinde mit seinen wenigen Lebenserfahrungen, 
das ist selbstNei-ständlich. Aber die eigentlich musikalischen 
Wirkungen sind dieselben. Der Übergang von der Dominante 
zur Tonika z. B. wirkt beim Kinde wie beim Erwacliseneu ab- 
si ihiesseud der umgekehrte nicht. Die Zahl der Mensehen, 
bei denen eine solche Wirkung nicht statttiiuirr. ist verschwin- 
dend klein. Sie müssen nls abnorm veranlagt lietrachtet werden. 
Geholten werden kann ihnen kaum; sicherlich nicht dadurch, 
dass mau sie lehrt, der Übergang von der Dominaute zur 
Tonika wirke so und der umgekehrte anders. Durch solche 
Unterweisung kann die rein ästhetische Wirkung nicht hervor- 
gezaubert werden, denn mit der rein ästhetischen Wirkung hat 
das Vergnügen des Wissens um eine Theorie nichts zu thun. 

Das Pehlen der zweiten Bedingung ist es, was den grOssten 
Teil der Menschen vom ästhetischen Genuss der Kunstmusik, der 
mehrstunmigen Musik ausschliesst. Aber hier grade dUhet sich 
der musikalischen Erziehung bereits ein weites, bisher noch fast 
gar nicht beti-etenes Feld. Wir wollen zunächst sehen, wie die 
Behauung dieses Feldes theoretisch möglich ei*scheint. um uns 
ilann mir eiuer bereits in die Praxis eingeführten Methode zu 
l>esohiittiüen, die sich mit unseren theoretischeu Erwägungen 
durchaus im Einklänge befindet. 

Wir müssen Mitti^l suchen, um zu ermöglichen, dass beim 
Hören von gleichzeitigen Tönen die Aulmerksamkeit nicht nui' 

2«r Min tatbetiiohen Wiikmig ist dnidiAiis akht ein b^grififilMili« 
Wmmo Ton diMwr Wirkung erfordarlieb. 

SiitMdixia Ar PM«cetl>eh* P^yolkoloite. 16 
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auf einen einziEren. sondern mögliehpt auf alle Töne gerichtet 
ist, dass möglichst alle bemerkt wordpii Daim verschwindet 
das. was wir hClangfarbe im engeren Sinne frenaunt haben, nnd 
dessen Wechsel im Verlauf von polyphoner Musik doch nur 
einen sehr dürftigen ästhetischen Genuss gewährt; an seiner 
Stelle haben wir dann die wirklich bemerkte Mehrheit \'on 
Tonhöhen. Erst wenn all die einzelnen (^eichzeitigen Tdne 
auch wirklich bemerkt werden^), vennag die Musik in ihrer 
ganzen Formenechönheit, in ihrem konstvollen GefUge von Ton- 
verkntipfungen in Oleichzeitigkeit (Harmonie) nnd Aofeinander- 
folge (Melodie) auf uns zu wirken. Diejenigen Personen aber, 
die nicht von Natur für diese Wirkung: eniptiiugiicb sind, sind 
— wie schon erwähnt — in verschwindend geringer Zuiii vor- 
handen, sind seltene Ausnahmen. 

Nun sriebt es verschiedene Möglichkeiten, um das Bemerken 
niehreier gleichzeitiger Töne ;iuch demjenigen zu ermüdiehen, 
der nicht so glücklich veranlagt ist, daaa er ohne besondere 
Übung seine Aufmerksamkeit auf mehrere gleichzeitige Ton* 
empfiodungen zu verteilen vermag. In jedem Falle handelt es 
sieh dämm, all die verschiedenen gleichzeitigen Töne möglichst 
gleichmässig für die AnfinerkBamkeit vorzubereiten. 

Man kann von mehrstimmiger Mnsik jede einzelne Stimme 
ftlr sich allein so oft hören lassen, bis der Hörende sie aus dem 
C^d^htnis reproduzieren, fehlerfrei vorstellen kann. Dana 
werden beiiii Hören der Musik durch die Töne des vorher- 
gehenden Akkordes al|p einzelnen Töne des folgenden Akkonl^§ 
in ziemlich gleicher WMse für die Anfmerkt^amkeit vorbereiiHr. 
1111(1 es i«?t nicht mehr leicht nioiiiich. daöö einer von ihnen die 
Oberhand gewinnt und nur allein bemerkt wird, während alle 
anderen unbemerkt bleiben und nur in der Klangfarbe zur 
Wirkung kommen. 

Aber das Auswendiglernen der einzelnen Stiounen ist sehr 
zeitraubend und mühsam; wir müssen uns daher, um es ver- 
meiden zu können, nach anderen Metiioden umsehen. 

Nun können wir Gesichtsempfindungen zur Hilfe heran- 
ziehen. Wir können dem Hörenden z. B. die Partitur geben, 

^) Di«0 — das Bemerken aller Töne — ist natürlich ein Idealzastand^ 
der schwer erreichbar ist» dem wir lus aber nach Möglichkeit sa nü>em 
streben müssen. 
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damit er daraus jederzeit sehe, welche Töne er zu hören be- 
kommt, und 90 auf diese willkui iich seine Aufmerköumkeit richte. 

Dabei wäre aber vorausjresetzt. das? er die Partitur so 
lesen kann, daas jede5> Notenzeichen auch wirklich die Vorstellung 
des« bestimmten Tones hervorrutt. Die gro.ss«' Mehrzahl der 
Menschen jedoch, die kein „absolutes Gehör" besitzt, ist selbst 
bei völliger Noten kenutnis nicht imstande, mit jeder einzelnen 
Note eine bestimmte Tonhöhenvorstellung zu verbinden. Alle 
diese Personen können nur dadurch zu der bestimmten Ton- 
böhenvoTBtellung gelangen, daas sie aus den Notenbildem die 
Intervalle herauslesen. 

Unter diesen Umständen könnte man es vieUeicbt fttr 
dienlich erachten, auf die Noten ganz zu verzichten und ans 
Zeichen für die Intervalle ein Programm llir den Hörer zu- 
Banmienzusetzen. Aber man sieht leicht, dass es sehr schwer 
ist. auf diesem Wege ein übersichtliches Bild zur Veranschau- 
ÜLi.uui: der Tonformen herzuriiellen. Dazu kummt. da«8 es 
keineswegs leielit ist, sondern eine sehr lange Übung erfordert, 
bis man dazu jielaiigt. beim Sehen »Miie? Intervallzeichens bei 
gt'it'beiieni t'isteu Ton augenblicklieh den in dem bezüglicheu 
Intervall folgenden zweiten Ton vnr^^ustfllen. 

Man könnte nun daran denken, auch auf die Darstellung 
der lnter\ alle zu verzichten und jede einzelne melodische Phrase 
durch ein bestimmtes Zeichen nn?zu(fnicken. Auf diesem Wege 
können wir leichter ein übersichtliches Bild gewinnen, da die 
Zahl der Melodiephrasen natürlich bei weitem kleiner ist als die 
der Intervalle. Ausserdem ist es sehr viel leichter, eine Melodie 
— trotz oder vielmehr grade wegen (so merkwürdig dies auch 
scheint) der grösseren Kompliziertheit der Form — nut einem 
bestimmten Zeichen (GesichtshUde) assoziativ zu verknüpfen, als 
ein einzelnes bestimmtes Intervall, ausgenommen die Oktave. 

Diesen letzteren Weg sehen wir bereits eingeschlagen von 
Hüvker in seiner interessanten AbhantUuiiLi J>ie graphische Dar- 
atellunii als Mittel der Erziehung zum musikalischen Hören. "^j. 

Hüvker hat in der Hauptsache die gewöhnliche Form musi- 
kalischer Notierung iMulK^lialteii. aln^* auf alle liesonderheiteu 
verzichtet, die zum Spielen ganz unentbehrbar sind, aber für 



>) 8«ebiehnt«r Jalirasberioht tiber das Herzogliok Anbaltuwbe XAtidea- 
9mSnKt sq Coiben. 189a 19 Saiten nebst 1 TeteL 
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nn?pnMi Zweck hinderlich wären, wo es sicli darum hanUeit, dem 
Hörer ein Programm zu bieten zum Nachlesen. Hövker bedient 
Bich des gewöhnlichen Notensystems, aber ohne alle \'orzeicheiL 
Er verzichtet darauf, die Zeitlängen der Töne durch verschiedene 
Nolenköpfe ausEodriicken, und benutzt daher nur auegefttüte 
Notenkdpfe ohne ifölae. Um die einseinen Phrasen, als beson- 
dere Tongruppen klar hervortreten zu lassen, worauf es ja für 
unseren Zweck grade ankommt^ verbindet er die betreffenden 
Notenköpfe durch Linien und erzielt so äusserst charakteristische 
1 iiriin n. Kr bedient sich auch der Darstellung verschiedener 
Farben, wo dies in komplizierteren Fällen — wie in seinen 
Fugen?kizzeri — die Aiir^ehjuilielikeit zu erhöhen verinu<;-. In 
B**zug auf weitere Einz« llu iteii muts^ ich auf seine Abhandiung 
»selbst verweisen. Als ein kleines Beispiel sei hier nur ein Stück 
von der Fuge in B-moil aus dem Wohltemperierten Klavier Bach s 
g^ben. 




Hövker hat seine musikalischen Formenhilder in der Praxi:', 
im Musikuntemcht selbst erprobt und bewährt gefunden. Lr 
benutzt die Formenbilder zunächst beim allerersten Musikunter- 
richt, um die Schüler darauf aufmerksam zu machen, dass auch 
das einfachste Lied aus Teilen, Tongruppen, zusammengesetit 
ist* 80 werden die Schüler daran gewöhnt^ auch m grösseren, 
komplizierteren Musikwerken die Gliederung aufzusuchen und 
auf diese Weise ihr ästhetisches Empfinden zu bilden. VorzQg- 
lieb« Erfol)^ hat er erhalten durch Benutzung der Formenbilder 
\mm Höi-en von Fugen. Kin wenig musikalisch Begabter, der 
;ib«'r längere Jahre hindurch regelmässigen Unterricht in Gesang, 
\ )'tlin«\ Klavier und Theorie genossen liatte. vermochte nur ganz 
<'uija<'lM' Musik mit \'ergnügen anzuhören; Sonaten, Symphonien 
und Fugen konnte er kein Interesse abgewinnen, da sie ihm un- 
verutiindlich blieben. Nachdem die Formenbilder seiner Auf- 
merksamkeit die Richtung gezeigt hatten, konnte er nicht nur 
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an der Skizze elaer dreistimmigen Fuge jedes Thema zeigen, in 
welcher Stimme es auch zu hören war (was ihm bei der Noten- 
schrift gar nicht gelingen wollte), sondern erkannte später sogar 
den diuc und den comes öfter ohne nachsulesen. 

Zu noch üherraschenderen Resultaten führen die Versuche 
mit solchen Personen, die zwar musikalisch hegaht, aher mit 
der Notenschrift nicht vertraut sind. Diese kennen meistens 
nach kurzer Übung die Figuren der Formenbüder mit dem Ge- 
hörten in Eänklang bringen, während ihnen das Nachlesen der 
Noten unmöglich ist. 

Dies nun ist ganz besondere wichtig. Hier iiffnet sich die 
Mügiichkeit, jrrössere XOlk^^kroise zum Hüreu von Kunstmusik 
an;?uhalten. ^thn»* dn?s sie crenötifrt wären, zuvor in jahrelanger 
i'lmne sicli Noteukenntuis zu erwerben. Ks dürfte wohl müglich 
sem, im mupikalischen Untenicht selbst der all«^enuMnen Volks- 
Bchule die Schüler zur Benutzung, zum Lesen solcher Musik- 
fonnenbilder beim Hür^ n von Musik anzulernen. 

Doch der Gebrauch der Formenbilder ist so leicht, dass 
selbst deijenige, der ihn nicht in der Jugend gelernt hat, sich 
der Figuren mit Erfolg bedienen könnte. 

Man hat in den letzten Jahren in den Hauptstädten danui 
begonnen, auch den unteren Bevölkerungsklassen, den kleinen 
Handwerkern, den Fabrikarbeitern, den GenuBs wahrer kfinst- 
ierischer Musik zu ermöglichen. Der Wille ist zwar zu loben, 
aber die eingeschlagenen Wege scheinen mir noch sehr mangel- 
haft zu sein. Wenn der Fal)rikarbeiter. der ohne jede musika- 
lische Vurbilduntr den Konzertsaal betritt, einen wirkliehen 
iifithetischen (Jeniiss davontraiien soll, so mnss er in richtiger 
Weise vorliereitet werden. Die Kunzertgel)er müssen sich be- 
mühen, «ich auf den Standpunkt des Hörei-s zu stellen. Sie 
dürfen nichts voraussetzen, sie müssen alles erkliiren. Denn 
das, was ihnen alltäglich gew orflen ist. ist dem musikalisch ganz 
ungebildeten Hörer ein Kätsel. das oeiüs^t werden muss, wenn es 
nicht durch seine iibenaschende Neuheit den Hörer in eine den 
Genuss des Kunstwerks ausschliessende unruhige Stinunung ver- 
setzen soll. Man mues dem Hörer ein seinem Verständnis an- 
gepaastes, bis in alle Einzelheiten gut ausgearbeitetes Programm 
bereits vor dem Konzert in die Hand geben. Und in dieses 
Programm könnte man wohl solche Skizzen aufnehmen, wie sie 
Hövker konstruiert hat; man könnte den Hörer am Anfange des 
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Konzerts mit den rliirch die einzelnen Formenbüder beeeicb- 
ii't. 11 Tonplirasen bekannt machen, damit er wei88, was er« 
iiüieii bekommen wird und worauf er seine Auftnerksamkeit zu 
richten hat Der Erfolg würde zeigen, daaa die aufgewandte - 
freilich nicht geringe — Mühe aich verlohnt. 

Es ist kein Zweifel, dass Hövkers Methode kein Non-plus- 
ultra ist. Es ist der erste Anfang in einer genügend wichtigen 
und doch bisher gänzlich vemachlSssigten Sache. Was ich a» 
Hövkers Konstruktion der Formenbüder för zunäohBt verbe^se 
rungsfähig halten möchte, ist erstens die Benutzimü ,lt s gewiilin 
liehen Notenliniensystems bei FortlasBun^ der \'orzeichen. un.l 
zweitens die mangelnde Au^piagung des Rhythmus. Vielleicht 
dürfte es zweckdienlicher gpin. ein Linion?ystem anzuwenden, 
das sechs LinitMi imd sochs Zwisoheuraiune in der Oktave ent- 
hält, entspiechend den zwülf Hidhtönen der temperierten Ton- 
skala. Oder ein anderes System : Mfii-lire nur das Interesse an 
d*^r Krziehunir des Volkes zum musikalischen Hören in 
weitere Kreise dringen; dann wird man auch zur VervoUkomm- 
uung der Methoden gelangen. 

Zeit für die .\nwendung einer solchen Methode der Gehör- 
erziehung in der Schule liefert die Gesangstunde, wie sie schon 
jetzt überall besteht. xNeue Stunden brauchen dazu keineswegs 
angesetzt zu werden. Ist es doch unmöglich — oder wenigstens 
sollte es aus hy^enischen Gründen nicht geschehen — , dass man 
Kinder eine volle Stunde hindurch unaufhörüeh singen lässt. 
Die Pausen zwischen dem Gesänge könnten für unseren Zweck 
vorzüglich ausgenutzt werden. 

Grade in Deutachland, der eigentlichen Heimat der Kun^t- 
musik, scheint das Interesse an der Verbesserung des musikn 
lischen Unterrichts leider weniger rege zu sein als in anderen 
Ländern, wo man sich derartigen Fragen viel eifriger zuwendet 
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Zu d.n,,.mgen negleitersdieuiungen von Schlairanfällen 
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Lautsprache hauhg I l.;w litrt ^vonlen. gehört das Auftreten von 

linkshändig geachnelioncr SpicKöWhria indessen beschickt sieh 
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<ia8 Vorkommen denseiben keineswegs auf den genannten Fall, 
sontem s»hlreiche Untersuchungen ergeben die Thatsache, dass 
Buch unter anderen Verhältnissen linkshändige Spiegelschrift 
ilnrcbatts nicht zu den Seltenheiten gerechnet werden darf. Bs 
zeigte sich nämlich, dass nicht nur Tolikommen normale Personen 
und unter diesen besonders jüngere Kmder mit der Imken Hand 
Spiegelschiift schreihen, sondern dass dies auch von Taubstummen, 
Blinden und geistig niedrig stehenden Individuen, vor allem von 
Idioten gilt, so dass manche Forscher sich berechtigt glauben, 
das Auftreten von rückläufiger Schrift als ein Kriterium psyschischer 
^liuderwertigkeit betrachten zu dürfen. Da zur Zeit die Unter- 
suchung der Schrittproben zahlreicher Personen, welche den ge- 
nannten Kategorien anp^ehören. unter Berücksichti^ng ihrer 
geistigen Fähigkeiten und der ])ei der Ent^^tehuug der Schrift in 
Frajie kinimieiideii j/liysioloiiisciien Vorgäii^^^. uns in stand ge- 
setzt hat, ein V)is zu einem gewit^j^en Grade ai)sehhest<eiides Urteil 
zu gewinnen, so erscheint es angezeigt, au dieser Stelle weitere 
Kreise mit der herrschenden Ansicht über die Entstehung und 
Bedeutung der Spiegelschrift bekannt zu machen. 

Unter den zahlreichen Arbeiten, die über das behandelte 
^ema verüifentlicfat wurden, bezieht sich eine Anzahl auf ver- 
«ioselte FÜle, in denen infolge von rechtsseitiger Lähmung bei 
häufig gleichzeitig auftretender Aphasie Spiegelschrift konstatiert 
wurde. An dieser Stelle sollten besonders diejenigen Versuche 
berücksichtigt werden, die sich auf Massenprttfungen gesunder 
Brwaehsener und Kinder sowie physiologisch oder psyschiseh ab- 
normer Personen beziehen. Unter den letzteren sind zunächst 
149 Zöglinge der Idiotenansüüt in Dalldorf zu nennen, die von 
Pieper^) untersucht wnrden. Dabei ergab sich folgendes ixesultat: 
In Kl. 1 unter 4b iviuderu 9 mit Spiegebschritt (19 Prozent), 
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Eine Prüfung der Zöglinge derselben Anstalt, die einige 
Jshre später von Lochte') unternommen wurde und sich durch- 



M i'ieper, Schrittprobeu voo scbwacbsiDnigen beaw. idiotif«oheii 
Kindern. B«rliu, i8'J3. 

^ Lochte, Beitrag zur Kenntais des Vorkonuneos und der Be- 
^MftQag dMT Spiegdaehiift, Anh. iltr fHyöhifttiie. 1896. 
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gehends auf von Pieper nicht untersuchte Schüler bezoe. z^im 
in Klasse i unter 10 Kindern 2 mit SpiegeJsdmit < 2u Froz.). 



» » 2 1, 


10 


4 , 


w 


i40 


, l 




16 


. 11 . 


m 


(68,' 


• X 




11 


• 6 . 


9 







Diese Zahlen zeigen mit zunehmendem Lebensalter eine 
deutliche Abnahme der Spiegelflchriil. Dieselbe ist ohne Zweifä 
auf die infolge des Unterrichtes und der LebenBerfahnnif 
wachsende InteOigenz der Kinder zurfiekzoftthren. Im Dnreli- 

selinitt betrug die Zahl der Spiegelschrift Schreibenden ungefähr 
50 Prozent. 

Unter den an^flihrten Kiruieru, welche sowohl Knaben al? 
auch Mädchen umtajisteii, zeichneten sich einige durch ihre be- l 
sondere Xeipimff zum Schreiben rückliiiifiirer Schrift aus. Die- 
selbe war bei zweien m gross, dass die betreffenden Kinder 
zwangsweise Spiegelschrift schrieben, dass sie selbst dann, 
wenn ihnen die Anfangsbuchstaben des zu schreibenden Wortes 
in normaler Schrift Toigeschrieben wurden, trotz aller BemiihungeB 
in Spi^elschrift verfielen. Unter 34 Kindern, welche imstande 
waren, ihren Namen und längere Wörter niedeizuschrelbeiw 
schrieben nur 6 recht läufige Schrift, wenn ihnen der Anfang des 
Wortes vorgeschrieben worden war. Diese Kinder zeichneten 
sich nach Aussage Piepere durch liue ausserordentüch schwache 
Beanlagun^ vor den übrigen Zöglingen aus. Unter der von 
Soltniann^) untersuchten 16 Idioten schrieben 13 ziemlich gut 
Spiegelschrift, einer schrieb teiK^i^se, einer nur unvollkonnnen 
richtig, während einer überhaupt nicht linkshändig schreihen 
konnte, so dass auch bei diesen Idioten eine deutliche Neigung 
zur Spiegelschrift zu erkennen war. — Dieselbe Erscheinung 
zeigte sich, wenn auch zum Teil in weniger ausgeprägtem Masse, 
bei Blinden und Taubstummen. Nach Soltmann schrieben 
solche Blinde, welche einige Jahre nach der Geburt erblindeten, 
keine Spiegelschrift, während Blmdgeborene oder bald nach der 
Geburt Erblindete rückläufige Punktschrift lieferten. Von solchen | 
Blinden endlich, welche in späteren Jahren (im 14. bis 31. Lebens- ' 
jähre) das Augenlicht verloren, schrieben nur diejenigen Spiegel- j 
Schrift, deren geistige Fähigkeiten zum Teil gestört wiu*en. 

^) SoltmanD, Schrift uml Spit^gclschrift bei gesunden und taftnJwi 
Kindarn. Festochhit sa Henochs 70. G«bttrt0t*g. Berlin, 1880. I 
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Lochte, welcher 43 Rlinde der Blindenanstalt zu Ste<;litz 
bei Berlin auf PunktsebnfT priitte, fand nur einen einzigen Knaben 
von 11 Jahren mit Öpiegelpunktschrift. Hoeli ist hierbei zu be- 
merken, dass nicht alle von Lochte untersuchten Kinder völlig 
erblindet waren, sondern dass manche hell und duukel, grelle 
Farben etc. unterscheiden konnten, und daes eine grössere Anzahl 
em infolge von Krankheiten in späteren Jahren erblindet waren. 
Aus diesen und verschiedenen anderen Versuchen mit jttngeren 
und älteren Blinden achliesst Lochte in Uebereinstimmung mit 
Cahen Brach, der unter 20 Blinden nur ö jüngere mit Andeutung 
von Neigung zur Spiegelschrift fand (Archiv für klinische Medizin. 
1803), dass die Spiegelschrift keine besondere Erscheinung bei 
Blinden ist— Hinsichtlich der Schrift Taubstummer wird nach 
Soltmann Spiegelschrift in der Regel bei denjenigen Personen 
beobachtet, bei denen sehr wenig Gehör voihanden ist, die Taub- 
heit vor oder bald nach der Gelturt entstand und auf krankhafte 
Veränderungen des inneren Obivs oder des (lehinifs zurück- 
zutühr»Mi ist. während diejenigeu Tauiien. welche weüen X'erlustes 
de» Gehörs in späteren Jahren die Lantspraehe wenigstens zum 
Teil besitzen, welche noch Vokalgehör zeigen oder eudlicli nicht 
auf Herabsetzung der intellektuellen Fähigkeiten und schwere 
Gehirnerkrankungen sclüiessen lassen, in der Regel normale 
Schrift schreiben. Auch nach Lochte und anderen zeigen die 
von ihnen untersuchten Taubstummen im allgemeinen einen 
höheren Prozentsatz an Spiegelschrift, als vollsinnige Kinder 
desselben Alters. 

Nach Cahen-Brach und Soltmann ist fttr die Entstehung der 
Spiegelschrift besonders die pathologische Beschaffenheit der in 
Betracht kommenden Personen von Bedeutung, und diese Autoren 
erblicken in dem Auftreten der Spi« irelschrift ein beachtens- 
wertes pathologisches Kriteriiiin. Solt;i..ii.(i ist d»'i Aiu-icht. dass 
Kinder, die au ii"a:end einer psychisvlu ii Neur<*se uder einer 
vorübergehenden odt-i dauernden Kuniviiunsstörune der (Jrogslurn- 
rinde leiden. vor\^ i»"_!t»nd Spiegelschrift prodnzi» reu. Die-«- /.• iLit 
äeh nach 8oltniann besonders bei cerebraler Neuraj^thenie, 
Hysterie, Veitstanz und lipilepsie, desgleichen bei Taubstummen, 
Blinden und Idioten. Bei diesen Personen kommt es häufig zu 
der schon erwähnten zwangsweise' msgefUhrten Spiegelschrift, 
indem es ihnen ^gewöhnlich erst nach langen, vergebliehen X'er- 
Sachen oder nach Vorlage gelingt, richtig zu schreiben, indem 




Digitized by Google 



258 



Hermann Wegener, 



Bie dann, wie beim Scbreibeiüemeu, die Buchstaben abmalen.' 
Dieser infolge eines inneren Zwanges entstandenen Spiegelschrift 
steht die leichtere und häufigere Form gegenüber, die sich darin 
äussert, dass anfangs rückläufig geschrieben wird, sodann aber 
nach Erkennung des Irrtumes, entweder sjKmtan oder infolge 
von Belehrung, normale Schrift. — Auch Pieper hält die ge- 
ringere oder grössere Neigung zur Spiegelschrift für ein wich- 
tiges Merkmal, das bei der Beurteilung der geistigen Fähigkeiten 
und des voraussichtlichen Erfolges beim Unterricht von Idioten 
beachtenswerte Fingerzeige zu geben vermag. -Die Spiegel- 
schritt wird uns neben anderen Ei*sclieiuungen bei der Auf- 
stellung der Proo:nose ein wertvolles Mittel zur Beurteilung des 
intelU'ktuelhMi Ziistundes unserer geistig sehw.ulun Z<iirlin?e. 
Wir werden nach den von mir gemachten iM tahrungeu bei den- 
jenigen schwachsinnicren resp. ifsolierten Zöglinjren. welche mit 
der linken Hand unbewusst Spiegelschrift schreiben, laniz,saraere 
event. weniger Fortschritte erzielen, als bei denen, weleiien das 
Erinnerungsbild gegenwärtiiz ist. d. h. die keine Spiegelschrift 
achreiben; es wird thatsächlich die Prognose bei den letzteren 
eine .gute* zu nennen sein/ Obgleich femer Lochte bei den 
von ihm untersuchten nervenkranken Kindern, die an Epilepsie, 
Veitstanz und Hysterie litten, weder eine besondere Neigung zur 
Spiegelschrift noch ein zwangsweises Auftreten derselben zu er- 
kennen vermag, so kommt er doch bezüglich derjenigen Personen, 
bei denen ein derartiger Zwang nicht in Abrede zu nehmen ist 
zu dem Ergehniss^e. dafsta eine „unleugbar pathologische Schreib- 
weise" bei ihnen vorlu und er giebt zn. ..dass in dem Masse, 
wie tlie Neigung zur Spiegelschrift im Kinz< halle wächst und 
wie die Fiihijrkeit. mit der linken Hand nddnktiv zu j^ehreiben, 
sieh verniinderr, dn^s in denisielben Mafi^be die Annahme einer 
psychischen Minderwertigkeit de.'^ Sehreihenden an H»'^:riindung 
gewinnt.- Nach dem Gesagten dürtte beim Vorhandensein 1» e - 
sonderer Neigung zur Spiegelschnft auf eine Funktionsstörung 
in dem oben irenannten Sinne zu schliessen sein. Wenn anderer- 
seits aus jedem Auftreten, und zwar auch der leichteren Fälle, 
von linkshändiger Spiegelschrift der Schluss gezogen wird, dass 
die Intelligenz des Schreibenden herabgesetzt ist, so geht diese 
Auffassung entschieden zu weit. Ich selbst habe bei den unten 
zu erwähnenden Prüfungen wiederholt beobachtet dass häufig die 
besten Schüler Spiegelschrift lieferten, wo die Mehizahl der übrigen 
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Kilider rechtaläufige Schrift schrieb. Die Spiegelschrift normaler 
Personen ist, i^e aus der später gegebenen Erklärung des Entstehens 
denelben hervorgeht, eine rein physiologische Erscheinung. 

Nachdem wir die Haupteigebnisse der Untersuchungen nicht 
normaler Kinder und Erwachsener kennen gelernt haben, erhebt 
sich die Frage nach dem Verhalten gesunder Personen zur 
Spiegel8chiiit. Die zahlreichen Prüfungen, die von verschiedenen 
Forschem auf diesem (Jebiete angestellt wurden, stimmen im 
allgemeinen (hirin überein. dass bei Kindern die gmsste Anzahl 
Spiegel^eh rittler in den unteren Klassen beohaehtet wird, wenn 
aueh im einzelnen selbstverständlich Abweieliunii:en in den 
Prozentvsahlen zu verzeieinien sind. Ferner zeigt sich, dass 
ZitierD leichter als ganze Wörter in Spiegelschrift geschrieben 
werden, eine Beobachtung, die ich durch meine eigenen Ver- 
suche bestätigt fand. Neben solchen Kindern, welche regel- 
mässig und mit Leichtigkeit rückläufig schreiben, werden solche 
gefunden, die nur einzelne Buchstaben oder Teile von Buch- 
staben und Ziffern als Spiegelschrift schreiben, femer solche, 
denen Spiegel- und rechtläufige Schrift gleich leicht fallt, oder 
endlich solche, die den Vornamen recht-, den Familiennamen 
rückläufig schreiben oder umgekehrt; diese wurden von mir als 
•gemischter Tjpus* bezeichnet. Auch bildet bei Massen- 
untersuchungen, falls dieselben, wie meistens geschieht, zu 
gleicher Zeit mit sänirlichen Schülern der Klasse angestellt 
werden, das Roifpiel der Nachbarn ein nicht unw» ^enrliches 
Moment. Namenrlich gilt dies für die weniger sellistiindigen 
Kinder der unteren Klaf^f^en. die bei der aiitanirliehen Ratlosigkeit, 
in welche sie die ungewohnte Foixierung. mit der linken Hand 
m schreiben, versetzt, leicht p;eneigt sind, trotz aller Verbote 
die Schrift der Nachbarn nachzuahmen. Lochte, dessen Unter- 
suchungen dieser üebersicht im wesentlichen zu Grunde liegen, 
glaubt zwar, diese Fehlerquelle aus dem Grunde nicht über- 
schätzen zu dürfen, weil offenbar nur solche Kinder die Spiegel- 
flchiift nachahmen werden, denen dieselbe wenigstens ebenso 
geläufig oder geläufiger als die rechtläufige Schrift ist. Indessen 
wird man ein reineres Resultat erlangen, wenn man, wie bei 
den von mir angestellten Untersuchungen, nur Einzelprüfungen 
mtemimmt und die Kinder der Klasse, von den Mitschülern ge- 
trennt, nach einander in einem gesonderten Räume ihre Schrift- 
proben ablegen lässt. Ferner empliehlt es sich, die Kinder in 
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eiüei besonderen Untersucimuf; mit verbundenen Augen schreiben 
zu lassen, da der Anblick der eutötehenden Spiegelschrift bei 
vielen Kindern einen Einfluss auf den fernereu X t riaut der 
Schrift ausübt. Was man bei diesem Verfahren violleicht an 
Quantität der Schriftproben einbüsst, wird durch den Wert der- 
selben reichlich ersetzt. Ein anderer beachtenswerter Faktor 
wird durch den vielfach beobachteten Umstand gebildet, da« 
manche Kinder Bcbon in der Ausführung linkshändiger Schrift 
geübt sind, entweder, weil sie die Sache als Zeitvertreib ge- 
trieben haben oder durch die Erkrankung der rechten Hand oder 
des rechten Armes dazu veranlasst worden sind. Derartige 
Uebungen finden, besondere unter Geschwistern, erfabrungsrnfissi^ 
Nachahmun«:. und so erklärt sieh mm Teil die Beobachtung, 
dass hiiuii^ Geschwister. nanuMUlieh Mädelieii, eine auffallende 
Tebereinstinimung der liiikshiindigen Schrift zeigen. So be- 
richtet Lochte, dass iu der öemeindeschule zu ;>'liUMi(l(>rt" in 
J» Fällen Kinder derselben Familie Schriftproben antertii;t'u 
mussten. In '2 Füllen schriei)t'ii beide (ietichwister. in 4 Fällen 
nur die jüngeren Spiegelschrift, die älteren dagegen recht«läufige 
Sclirift Vuch in den Berliner Gemeindeschuien machte Lochte 
ähiili ] IJt'obachtungen: in der bei weitem grösseren Mehrzahl 
der Fälle schrieben nur die jüngeren Geschwister Spiegelschrift 
Endlich ist noch die Frage zu erörtern, ob nicht etwa vorhandene 
Linkshändigkeit einen Einfluss auf die Entstehung der Spiegel- 
Schrift ausübt. Abgesehen von der Schwierigkeit, dieselbe In aUen 
Fällen unzweideutig nachzuweisen, da die meisten Personen 
nur bei der Ausübung einzelner Bewegungen linksbändig sind 
und somit keine scharfe Grenze zu ziehen ist, ergab eine be- 
sondere Priifung derjenigen Kinder, welche in mehrfacher Be- 
ziehung die linke Hand bevorzugten, ein negatives Kesult^it, in- 
dem nach Lochte von «üi «lurchaus linkshündigen Schülern nur 
VI Spiejr<^l?i('hritt scluirhrii. Riniu:e KiiuK'r mit glatter Spif^ei- 
scbrift warm iiacii iiir»M- Aussjage sogar besondere migesciiickt 
im Cirliiaiu'lif dci' linken Hand. 

Im folgenden gebe ich eine Febersicht des umfangreichen 
Materials, weiches Lochte bei der Prüfung der Zöglinge von 
zwei Knaben- und zwei Mädchenschulen der Berliner Gemeinde- 
schuien gewann. Im ganzen wurden in derselben 2804 Kinder 
geprüft. Das Alter derselben betrug in der 6. Klasse 6 -7, in 
der 1. Klasse 13—14 Jahre. 
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r. Kuabeuachuie. II. Knabenschule. 

1 Kl. uat. 76 Knab. 1 Spiegelschr., 1. Kl. uat. 73 Knab. 0 Spiegelachr. 
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Die eingeklammerten Zittern bezeichnen die Zahl derjenigeu 
Kinder, die, im Gegen^^atze zu den totale Spiegelschrift oder den 
Aulaiig zu der^plhen liefernden, nur einzelne Buchstaben oder 
Ziffern als Spiegelschrift ^-M'hriphf^n. Ein Vergleich der Prozent- 
zahlen der Spiegelöchriftler ergiebt lolgendeö Resultat: 

1. KnabenklaaBe 0,7 Frossent, i. MädchenkUase 3,5 Prozent, 

2. n 4,9 ,2. , 3,7 9 

3. » 6,3 ,3. » 6,4 « 

4. , 4,5 , 4. „ 6,7 
ö- , 9,8 . ö. , 8,2 
6. , 13,2 , 6. , 26,4 

Aus dieser Uebersicht geht heiror, dass, In Ueberein- 
stimmung mit den von Pieper und Lochte mitgeteilten Er- 
gebnissen ihrer lUioteiipiulungen, die Zahl der Spiegel- 
schrittler in den unteren Klassen am iz,rössten ist. Mit 
diesem Kesultatf >Timtn< ii auch die Angaben von Peretti^) und 
Cahen Brach überem. Krsterer untersuchte 200 Schüler im 
Alter von 7—12 Jahren, letzterer die Schüler der Elisabeth- 
Volksschule in Graz, welche 327 Knaben und 322 Mädchen ent- 
hielt, sowie eine grössere Anzahl gesunder erwachsener Personen, 
nämlich III Frauen und Mädchen und 121 Soldaten. Unter den 
Männern schrieben nur 17 Prozent, unter den erwachsenen weib- 
lichen Personen dagegen 32 Prozent Spiegelschrift. Löchtes 
Prttftingen von 67 Männern und 103 Frauen bestätigen den 
Befand, dass mit wachsendem Lebensalter wieder eine 
Zunahme der Spieg:elyciu lU stattfindet, und dass weib- 
liche Personen mehr zur Spiegelschrift neigen, als 

^) Feretti, BerUiiBr kUDisohe WocIuiuMhiift 18^ 
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männliche. Diese letztere Erscheinung zeigt auch eine Ver- 
Sleichuuff der an*^e.2:ebeiieu rrüzentzahlen der Berliner Knaben- 
uud Mädi'luMisi'huifii; besondei"» tritt in der ersten Klasse eine 
stärkere Noigmig der Madchou zur rückläufigen l^chrift hervor 
{3,r) gog:enül)er 0.7 Prozontl Dieae Erscheinung diii tte in der 
ffrÖ8spren Tebunii- iiiatiiH'llcr F('iti.u:keiten und in der NHc:ung zu 
häuslichen Spielereien ihren Grund haben. Hatten doch nach 
der Angabe Lochten in manchen Klassen der Mädchenschulen 
bereits über die Hälfte der Schülerinnen Versuche mit links- 
händiger Schrift i^emacht. — Schliesslich sei noch der Unter- 
suchungen gedacht, die Lochte mit Personen anstellte, welche die 
Stolzesche Stenographie schrieben, um festzustellen, ob bei 
diesen die Neigung zur Spiegelschrift dieselbe sei wie bei den 
Kindern der unteren Volksschulklassen unh bei der gewöhnlichen 
Schrift. Es wurden nach der Fertigkeit, mit welcher die unter- 
suchten Personen die Stenographie beherrschten, drei Kategorien 
unterschieden und im irauzen 114 Stenognimme. 7H von weib- 
lichen und ;U) von mauiiiichen Personen, augeferti^rt, darunter 
nur r> Stenoirranune in S})iegelschrift . während 8 Per- 
soneu k u M II • s |) ! eirel sc hrift schrieben. Niemals \vin«l«* 
beobachtt t, da-- kVw Kui KMitschrift ri'cluliiutiü:. da< Stt'n(»irraiiini 
riickliiutii: war. Ai!> il csen Krijebnisseu luiiii, das^s die Eiiernunü: 
einer neuen Sehrilt im späteren Lebensalter keine besondere 
Di»|N>«uioa zur i>(negeitiichrift in »ich schiiesst. und das» 
da» Vorwiegen tlerselben in Nmi unteren Klassen 
der Schulen auf das jugendliche Alter zurückzn- 
führen ist. 

Zum Veniitändnii»^ des bei der Entstehung der Spiegel* 
»chrift in Betracht kommenden Von^anges empfiehlt es sich, auf 
da« Zustaniiekonimen der icewöhulichen Sehritt näher einzugehen, 
lufolgo der von tUigeud auf durch das Auge ausgeübten Kon- 
tn^Ue der Handlnnvunsen bildet »ich allmühlich ein funktioneller 
Zu<amme!i!uviii; ?wisehen tlen .\u<ren und Handbewejrungen. der 
aut der mir der Zt it muuer starkenMi .XusbiUlunc der das Seh- 
iVld mit der Korpei tühlspbare. speziell dem luuervaii'Jii>kMe drr 
i t\ lsien llatul n ei Iniulenden optisch Lifviileu Bahn beniht, deraii. 
da>s alle \ onsielluuiren der .-Vuiren- und Haudbewe»zim5Z?en, 
weMie sk'h auf gleiche KichTuni: beziehen auf d:ii^ KmrsTe 
asj^eeiu ri sind. Bei diesem \ \>n;auv^^ übermmmt d:»s Auire eme 
herm'hende ^tvüuug, su das» wir uns keine Bewegung unseres 
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Kör7)ei-s \ oi*stelleu können, ohne dieselbe zugleich innerlich zu sehen, 
\m(\ die Au^rtihrung von Bewegungen unter steter Kontrolle der 
opuffcheu Erinnerungsbilder vor sich gelit. Dies gilt an erster 
Stelle auch für den psychischen Proze^^^, welcher den 
Schreibeakt begleitet; alles Schreiben besteht im Grunde im 
Nachzeichnen der optischen Erinnerungsbilder. Mit der Zeit 
bildet sich auf diese Weise im Rindent'elde der rechten Hand 
eine besondere Schreibbewegungsvorst^Uung, die bei genügender 
Ausbildung uns sogar befähigt^ häufig geübte Buehstabenver- 
bindungen, wie z. B. den eigenen Namenszug, auch autoroatiBcfa 
zu schreiben. Die beim Schreiben in Betracht kommenden Be- 
ziehungSTorstellungen erstrecken sich ausser auf die in der senk- 
rechten, genauer in der schrägen Richtung der Grundstriche 
liegenden Handbewegungen hauptsächlich auch auf die Richtung, 
nach welcher die Haarstriche der Schrift verianfen Letztere 
entstehen nach Obiei^) durch Extension, und zwar besondei-s 
des Daumens. Insoteni jedoch die Bewegung der ganzen Hand 
bei der uorrnalen Schritt von der Mittellinie des Kölkers nach 
rechti* gerichtet ist . koiiiint dieselbe durch die P'unktion 
der Abduktoren oder Abziehmui^keln zustande, m dasf» die 
nornuiie Schritt Abduktionsschritt ist. lutolge des i)ilateral- 
symmetrischen Baues des menschlichen Körpers und Central^ 
nervenapparates entspricht der von der Mittellinie des Körpers 
nach rechts gerichteten Bewegung der rechten Hand eine sich 
nach links wendende Bewegung der linken Hand etc., kurz, der 
Bewegung der Extremität der einen Seite die symmetrische 
der andern. Diese bekannte Thatsache findet unter anderem 
einen Ausdruck in der Erscheinung, dass wir mit der rechten 
Hand gezeichnete Figuren, z. B. einen Kreis, eine Acht etc., mit 
der linken Hand oder dem linken Fusse zu gleicher Zeit am 
leichtesten als symmetrische Figur zeichnen, dass Anfängern im 
Klavierspiel das Spielen von Noteiitii;urt n mit beiden Händen 
zugleich am leichtesten gelingt, wenn diescllnMi symmetrisch sind 
etc. Aus (liesein Grunde niuss die nur als luirperbeweeung auf- 
gefasste Schreibbeweguiig der linken Hami elienfallB Abdiu-tions-, 
alpo Spir,Li.e]pchnft liefern. Wenn nicht alle IN ixiuen mit der 
linken Hand rückläuüge Schrift schreiben, so hat dies in der 

Oitilio Obiei, Rieerebe solla FiaiologU Aiüik Scrittur*. Biv. di 
FrenUt 1887. VwgL die Baspreebaoic dieesr Arbeit von FMikel in der 
2eisadiritt flir Peych. vnd Phyii. der Sinneeorgiuk«. Bd. XVII. 1899. 8. 811 il. 
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Mitwirkuiitr zweiten Faktot'8. der oj)Tiselien Erinnenm2:>hildf^r 
<ier Sehrittzeiclieii, tieinen Grund. Die üplidche Vorstellung »iei 
gewöhnlichen Schrift deckt sich aber nicht mit der auf rein 
motorischen Antrieb entstandenen linkshändigen Spiegelschrift 
und somit kommt es bei der Entstehung linkshändig ge- 
schriebener Schrift zu einem Widerstreite zwischen 
den rein motoriBchen und den optischen Vorstellungen 
der Schriftzeichen. Die aus diesem Kampfe entstehend« 
Schrift ist das Resultat der stärkeren Vorstellung; ein Wechsel 
der siegenden Vorstellung hat den gemischten T^^pus zur Folge. 
Bei jüngeren Kindern tritt die Vorstellung der Schreibbewegungen 
als reine Körperbewegungen mehr in den Vordergrund, während 
bei Kindern die Vorstellung des optischen Schriftbildes und der 
Zweck des Geschriebenen, niinilicli das Gelesenwerden, sich all- 
niiililich immer fester mit den S('lii-eib})<'\vej;im<isv()rstelluii<^en ver- 
knüpfen. Diese Vonriinsre verlaufen ))ei der Iinksh:indii;en reeht- 
liiutigen Schrift in der \Veis^e. dasss die optiöchen Krinuerung!*- 
bildet, itn Widerstreite mit den der T.inken natürlichen Schrift- 
bewegungen, gleichsam nachgezeichnet werden. Andererseits 
wird die Entstehung linksbündiger Spiegelschrift auch bei Er- 
wachsenen um leichter und glatter von statten gehen, je ni**hr 
die schreibende i^M-son sich bemüht, die optischen Schriftbilder 
möglichst zu ignorieren. Dies findet besonders im Zustande der 
Unaufmerksamkeit statt, und erfahrungsmässig ist die Neigung 
zur Spiegelschrift bei Unaufmerksamkeit grösser. Die grössere 
Prozentzahl der Spiegelschriftler bei Frauen und Mädchen würde 
sich nach Lochte aus der grösseren Neigung zu manuellen Fertig- 
keiten und aus der dadurch begünstigten Auffassung der Schreib- 
bewegungen als reine Körperbewegungen erklären. Die Zunahme 
der Spiogolschrilt naeii dem vollendeten 14. Lebensjahre, die 
aus den Beobachtungen von Gaben Brach und Lochte herx orireht, 
liisst sich auf die bei Krwachseiien zunehmende GhMch<:iiltisik**it 
und Unaufmerksamkeit, die mit wncbsi nder Geschicklichkeir iai 
Schreiben dier^en Akt y.w begleiten pt1ei;r. zurückzuführen Hiermit 
stinmit die Beobachtung Löchtes überein. dass die Neigung miw 
Schreiben von stenographischer Spiegelschrift infolge der l>e- 
poiulers bei ungeübten Stenographen nötigen Aufmerksamkeit eine 
geringere war, als zur HersteUung von KuiTentspiegelschrifk uud 
dass niemals das Stenogramm «Spiegelscbriit zeigte, wenn die 
Kurrentschrift recbtläufig war. Endlich kommt in Betracht, dasB 
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Erwachsene schneller schreiben als Kinder. Nach Peretti tritt 
aber <ler nmfdiisi'h»^ Impuls l)eini Schreiben um so mehr lu deu 
Vordergruüd, je sclmeiier und energischer die Auslösung der 
Schreibbewegung ist. sodass also auch der grösseren Schnellig- 
keit des Schreibens eine grössere Neigung zur Spiegelschrift 
parallel laufen wird. — Was die von Cahen Brach und Soltmann 
angenommene besondere Neigung der Taubstummen und Idioten 
zur SpiegelBchrift anbetrifft» so wird infolge der Herabsetzung der 
Intelligenz die Unterdrückung der besonders bei Idioten vor- 
wiegenden motorischen Impulse und der Ersatz derselben durch 
ungewohnte Bewegunskombinationen um so schwieriger sein^ Je 
grösser der geistige Defekt ist. Es ist anzunehmen, dass in- 
telligente Taubstumme keinen grösseren Prozentsatz der 
Spiegelschriftler liefern als Vollsinnige. Blinde endlieh, welche 
vor ihrer Erblindung die Kurrentschrift geschrieben haben, zeich- 
nen sich durch die grosse Zahl der Spiegelschriftler aus, weil 
infolge des Verblassens der optischen Kriiiiierungsliibler diese 
nicht mehr die Kontrolle bei der Schriftentstehung üliernehmeu 
können, während Blindgeborene oder früh Krl>lindete, durcli das 
Tastgefühl in gewohnter Weise geleket, ihre Punktschrift nn- 
fertieon und ^ich durch keine besonders starke Neigung zu rück- 
läufiger Si Ii litt auszeichnen. 

Während bei der Anfertifrung der bisher besprochenen 
Schriftproben als Unterlage die Tischplatte benutzt wurde, liess 
ich bei den folgenden von mir angestellten Untersuchungen die 
Schüler auf einer vor die Stirn gehaltenen Unterlage, z. B. ein 
Buch, mit geschlossenen Augen schreiben. Es handelte sich bei 
dieser Prüfung zunächst um die anlässlich eines bestimmten 
Falles (des Falles Voit)*) aufgeworfene Frage, ob die vor der 
Stirn mit der rechten Hand geschriebene Schrift in der Regel 
rechtläufig oder Spiegelschritt ist. Unter rechtläufiger Schrift 
verstehe ich stets diejenige Schrift, welche, von der Schrittsoite 
aus gesehen, keine Spiegelnchrift ist. Die Priifunn einer Anzahl 
Erwachi^encr erirab. da.9s dit' bei writfui ^l üösere Anzahl 
derselben recli f iänfii;e Stirn.schritt lieferten. Ks wurden 
darauf 350 Ku;il)en einer hiesigen sechsstuhgen Volksschule auf 
Sümschrift in der Weise geprüft, dass jeder Schüler einzeln 



V W«g6]i«r, Udber i«oht> und raeklinfig« Stinaichritt. Z«it8cbr, 
ttr Pkjreb. und Ph jrioL der Sinnasorguie. Bd. XVI. 1897. 

iihiBhrill fOr FldafoglMh« Paydiologi«. 19 
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ohne Kenntnis der an ihn zu stell«' mien F'oitierung angelialten 
wurde, auf eine vor seine Stirn gehaltene Unterlage bei ge- 
schlossenen Augen möglichst schnell aeineu Namen, einzelne 
Wörter, Zahlen, Buchstaben etc. zu schreiben. Dabei erj^nb sieb, 
dass, wie die folgende Tabelle zeigt, in den unteren Klasaen 
die Zahl der Spiegel schriftler bei weitem überwog, da» 
dieselbe jedoch mit steigendem Alter allmählich und 
stetig sank. 
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In der 3. Klasse wurde auch die ParallelldasBe geprüft; die 
Zahlen der Tabelle sind das Mittel aus beiden Klassen. 
folgende Zusammenstellung giebt die betreffenden Zahlen der 
einzelnen Klassen. 

Klaaee 3a 50 20 25 5 40,0 60,0 10,0. 
3b 39 24 14 1 Gl,5 35,9 2,6. 
Ferner Hess ich zwecks Vergleichung zu irleicher Zeit in 
den Kinasen 4, 3b und 1 auch linksiiändii: ^esdiriebene Stirn- 
Bchri(t|)i(>ben von sämmtlichen Schülern dieser Klassen aufeitigea, 
deren Resultat die folgende Tabelle giebt. 



J 1 2 »r 5« .sjc 

S S. 3 -jg «g« y3 

g ^ ^ *.g 9g .a* 



IT 

« 5 .2 'S c 



4. 37 34 2 1 91,9 5,4 2,7 

3b 38 25 12 1 65,8 31,0 2,6 
1. 40 21 19 — 52,5 47,5 — 
Die Zubamnit'Uötelluug der rechts- und linkshändigen Stirn- 
schritt giebt als hauptsächlichstes Resultat folgende Uebersicht; 
Klasse. Spiegelschrift Rechtläufige Schrift 

rcchtfthändig linksbündig rech t«h And ig linksLiaiiiiig 

4. 64.97o 91,i»7o 32,4% 5,47o 

3b 61,5% 6o,87o 35,97o 31,6% . 

1. 34,l7o 52,ö7o 56,l7o 47,öV© 
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Durch diese Ergebnisse wird die dargelegte Theorie der 
Entstehung der Spiegelschrift bestätigt. Damit mit der auf der 
Stirn liegenden, mit der Innenfläche gegen diese gerichteten Hand 
reehtlänfige Schrift geschrieben Tirerde, mnss, wenn optische 
SchriftvoisteUnng nnd Bewegungsvorstellnng sich decken soUen, 
das inneriiche Schriffcbad nm 180' gedreht gedacht werden, oder 
man denkt sich, wie erwachsene häufig aussagten, sich selbst 
^or der Schreibflache stehend nnd schreibt non in Ueber- 
ehistlmmung mit der infolge der Handdrehung natQriichen, jetzt 
ton rechts nach links verlaufenden Handbewegung rechtläufige 
Schrift. Diese Umkehning der Uiitt^ilage bezw. des Sclmlthildes 
ist jedoch ein Vorgang, der eine gt'wisse Vertiet'img der räum- 
lichHii Anschauungen zur Voraussetzung hat. und deshalb der 
.Mehrzahl der jünizeren Kindel- unniiifrlich. Diese schreiben daher 
vor der Stirn, indem sie die innerlich sescliautcn. auf die Hmttjr-, 
d. h. auf die Stirnseite des Blattes projizierten Schriltzüge, im 
Widerspruche mit den motorischen \'orsteUungen, nachzeichnen, 
und liefern denmach Spiegelschrift. Andererseits ist es denkbar, 
dass ausnahmsweise rechtläufige Stirnschrift auch von solchen 
Personen mit der rechten Hand geschrieben wird, bei denen das 
erwähnte Umkehren des Schriftbildes unterbleibt; dies wlirde bei 
solchen Personen der Fall nein, welche bei Unterdrückung des 
optischen Schriftbilds die Handfühning nur dem motorischen Im- 
pulse Überlassen. — Bei der linkshändig geschriebenen rück- 
läufigen Stimschrift entspricht die von links nach rechts gerichtete 
Folge der Buchstaben der der linken Hand in dieser Lage na- 
türhchen, nämlich der i'echten symmetrischen Schreibbewegung 
und zutrleich der Projektion des innerlich neschauten Schriftbildes 
uiit dir Ixiickspite der Unterlage. Da in diesem KaÜP das Zu- 
saniiiu'ntalK'n der Ihm d»'n schiittbildenden Kakioicn. u^Mad«' so, 
\Me bei der reehtshjin<ligen noriiuden Tisthschrift. die günstigste 
Konstellation für die Enti»tehung der Schrift bildet, so ist zu 
erwarten, dass die jüngeren Kinder die höchste Prozentzahl links- 
händiger Spiegelschrift schreiben. In der That zeigt die Tabelle, 
(la?8 in der 4. Klasse 91,9 Prozent linkshändige Spiegel- 
schrift geschrieben wurde. Bei der linkshändigen recht- 
läufigen Stimschrift endlich entspricht die zum Entstehen dieser 
Schrift nötige Handbewegung weder der natürlichen, der Rechten 
Byrnmetrischen Schreibbewegung, noch dem innerlichen projisterten 
fiduiftbilde. Letzteies muss vielmehr, um mit der gewünschten 
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Schrift im Einklanir fr^^braebt zu wenieii. um \><()^ geflieht ge- 
dacht werden. Die Folse dieser doppelieu Sehwierigkpit i>r 
bei jüngeren Kindern eine äusserst niedrige Prozent^ahl der 
linkshändigen rechtläufigen Schrift. Während die Schüler 
der 4. Klasse mit der rechten Hand 32,4 Prozent recht- 
läufige Stirnschrift lieferten, ergab die linke Hand nur 
5,4 Prozent. Dieser Unterschied macbt sieb natüilicb bei den 
geistig reiferen Knaben der 1. Klasse weniger bemerkbar; di^ 
betreffenden Zahlen betragen hier 56,1 bezw. 47.5 Prozent 
Immerhin aber lieferte die 1. Klasse rechtshändig eine grössere 
Zahl recbtläutiger Stirnschrift als linkshändig. - Schliesslich sei 
noch erwähnt, dass ich in der 1. Klasse auch linkshändige 
Tischschrift mit verbundenen AuireTi ausführen liess. Von 
40 Schülern schrieben 3") (87.0 l^rozentj rechtläutige und 
(I2,ö Prozent) Sy)iegel8chrit'T. Vergleicht man mit diesen Zahl^'U 
die Prozentzahl der von gleichaltrigen Knaben der 1. Klassen 
der Berliner Gemeindeschuien gelieferten Schriftproben, so stehen 
0,7 Prozent der letzteren 12,5 Prozent der hiesigen Schüler 
gegenüber, eine Erscheinung, die an erster Stelle auf das Fehlen 
des oben erwähnten Einflnsses der entstehenden Schriftbilder 
zu setzen ist — Berücksichtigt man die gegebene Erklärung der 
verschiedenen Entstehung rechtEk und linkshändiger Schrift, 
speziell die der Stimschrift, so ist erklärlich, dass der gemischte 
Typus in der ersten Klasse verschieden t^tark vertreten ist. 

Bis zu welchem Grade übrigens die Bewegungsvorstelhuig 
unter bepouderen UniRtändeu di^ Kutstehung recht- oder rück- 
läuüger Schrift zu beeintiussen \« rmag, beweist folgender ^>^■ 
fjuch. Bei einer Anzahl Schüler der 5. und 6. Klasse, welche 
rechtshändig rückläufige Ötimschiift schrieben, wurde die Unter- 
lage allmählich um eine senkrechte Achse von links nach recht» 
um einen Winkel von 180^ gedreht. Während dieser Drehung 
mussten die Schüler wiederholt denselben Buchstaben mit der 
rechten Hand schreiben. Bei vielen Kindern gelang es mir nun, 
die rückläufige Schrift auch nach der Drehung der Unterlage 
um 180*^ zu erhalten, so dass also zuletzt mit der reebtea 
Hand in der natürlichen Lage wie bei der Tischschrift, jedoch 
auf einer senkrechten Unterhige, Spiegelschrift gesehrieben 
w^urfle. Hei anderen Schülern dage^ren pprans: die anramrlich 
rückJaung» Stnfi-^chiift schon während der l^rehung der Unter- 
lage iu die normale Schrift um. Umgekehrt gelang es auclu 
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durch Drehung der Unterlage von rechte nach Unks iirsprüng- 
hch normale rechtshändige, in gewöhnlicher Weise auf der nach 
hinten c:erichteten Seite der Unterlage geschriebene Schrift in 
TechÜäofige Starnschrift auch bei solchen Kindern zu verwandeln, 
die gewöhnlich rückläufige Stirofichrift Bcbrieben. Wurde 
während des Verlaufee dieser Versuche eine kurze Pause ge- 
macht und die Aufinerksamkeit der Schüler durch einige Fragen 
abgelenkt, so trat bei Wiederaufnahme der Schreibversuche nach 
weiterer Drehung der Unterlage die ursprüngUehe den Kindern 
eigentümliche Schrift wieder auf, also normale Schrift bezw» 
im letzteren Falle rückläufige Schrift. 



Fsyscholü^iseher Verein zu Beiilu. 
Sitzungsberichte. 

III. Sitzmin; am 18. Mai 1809. Vorsitzender: Dr. Th. S. Flatau, 
Bchriltt'ührer: U. Giering. 

Dr. Georg Flatau: Neue Forschungen in der Psycho- 
pathologie (Fortsetzung). 

M. H. Ehe ich heute zu dem zweiten Teil meines Referates über- 
gdie, lassen Sie mich noch einmal kurz rekapitulieren, was wir als Rcsaltat 
Uiserer Yorangeiiang-enen Betrachtung gefunden hatten. 

T''b b if^" ils fltM inalisren Standpunkt Ihnen angegeben, dnss. nhi^leich 
wir über den letztt n Zusaininenhfini: /.wisr-hen Zentralnervens\ -fom. '»[tt ziell 
Grasshirnrinde und dessen Funktion, speziell psychiscbe Thüti^'ktit, uichts 
auszusagen wissen, wir doch den Sitz geistiger ThStigkeit in die Gross- 
hlrn rinde verlegen nnd für die psychischen Fanktionen materielle Paralld» 
vorginge annehmsn. 

Bei der weiteren lieLracbtuiii: \v;ir i<*h dann /,u den p>vchulogisch 
interessanten Erkrankungen übergegtiiigen uud Latte die moraJische Idiotie 
besprochen. 

Heute sollen nns einige neuere Ergebnisse der Mysterieforschang 
Ix'schftftigen. Ich will mich nach Möglichkeit dabei rein referierend' 
verhalten. 

Nicht ohne Grund habe ich nochmals darauf hingewiesen, dass wir 
itir die psychisclien TItiitigkeiten den materiellen Parallelvorgang in dem 
Tim'ösen Substrat ftsth.iUen müssen; denn ebenso notwendig folgt daraus, 
tlass einer krnnkhatt vi i iind rr. n psychischen Thätigkeit ahnorue Vorgänge 
in der Nervensubstanz entsprechen müssen. 

Nun wissen Sie, dass die Hysterie zu den sogenannten funktionellen 
Kervenkrankheiten gehört, und der Besprechung hätte erst eine Erklärung 
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des Beiwortes vorauszu^eheD. So biafig man sich des Wortes faikücneU 
aocib !b der Pathologie bedientf ao wenig hat man sich meist Rechensehtft 
gegeben, was mit diesem Kätselwort gemeint sei. 

Dem Sinne nach kfinn funktionelle Krankheit nichts weiter bedeuten, 
als Veränderung der Funktion, als Veränderung rein dynami^^eber Natur. 
Der Gegensatz dazu ist leicht zu verstehen, er wird gebildet durch Er- 
luvnkung auf Grand organischer YerUnderungen, d. h. solchen, denen 
entweder wührend des Lebens materielle Veribidemngen festgestellt werdes 
oder wir solche un? erschliessen ans Sektionsergebnissen Ähnlicher Fälle. 
Mithin mü«'"^n funktionelle Erkrankungen diese Grnndlafe vermissen lassen, 
alikU Erkrankungen »ein, bei denen eine Veränderung des materiellen 
Sitbstrafs nicht gefanden und nicht voransgesetst werden kann. 

Ich j^laube, es muss ernstlich erwogren werden, ob man das Bestehen 
solcher funktioneller Erkrankungen überhaupt zuiri n darf. Zunächst 
giebt schon der Umstand zu denken, dasa der Ivreia der sogenannten 
funktionellen Erkrankungen des Zentralnervensystems sich mit der 
annehmenden Verbesserung der pathologiseh-anatomisdien Untersndiungs- 
metboden immer mehr verengt hat. Bine Reibe von Eürknuikungen, für 
welche die pathologisch-anatomische Unterlage fehlte, hat man späterhin doch 
als organische erkannt. Für eine andere lleihe kann sie zwar noch nicht 
sicher ge.stellt, aber doch schon als höchst wahrscheinlich an£^enommeQ 
werden. Ich nenne hier den Veitetanz, die Schatt^llShmuog. Ausser- 
ordentlich gefördert hat uns hier die fortschreitende Erkenntnis vom Bau 
der Nervenzelle, von ihrem Chemismus, ihrem physikalischen Verhalten. 

Die Neurasthenie sind wir bisher gewöhnt unter die funktionellen 
Erkrankungen zu rechnen. Ihre Symptome, welche im allpeuieinen der 
Ausdruck der Ermüdung, der Erschöpfung, der reizbaren Schwäche sind, 
scheinen einer Veribidernng des Substrats sichtbarer Natnr nicht in est» 
sprechen, aber ich kann darauf hhlweisen, dass einige neuere Forschungei 
(Biernatzki) bei NearastheDikem veränderte Oxydationsvorgänffe auf Grund 
von Sediment ierungs versuchen festgestellt haben und ireneisrt sind, dit^se för 
die Grundlage der reizbaren Nervenschwäche und auch der Hysterie zu 
halten. Hv^r haben wir wohl den üeberp^ang zu suchen, der uns die 
materiellen Grundlagen der Hysterie wird fiiäen helfen, es giebt auch 
Autoren, welche ftuf Grund einiger Augensymptome, die rieh bei Hyst>'rivv>hf>^ 
gefunden haben, glauben, es müssen der Hysterie organische Veränderungen 
zu Grunde liegen, aber einerseits muss das Vorkommen von Augea- 
symptomen(refleetor.PapilIenstarre, AbducenslShmung, echtePtosls) bestritten 
werden, andererseits verbindet sich die Hysterie nicht so selten mit 
organischen Erkrankungen des Zentralnervensystems (Tabes etc.) Nament* 
lieh sind hier die B'-nbachtungen Oppenheins anzuführen. 

Strenge genommen sind, wenn wii- einmal an dem Paralleiismus 
«wischen ^$nbstsnz and Funktion festhalten wollen, rein dynamische Ver* 
änderungen ohne materielle Orundlagen ja gamicht zn verstehen und auch 
für die Erscheinungen, die man als Hysterie bezeichnet, muss angenommen 
werden, dns^ ihnen materielle Veränderungen entsprechen. Soviel mus» 
aber zugegeben werden, das» diese Veränderungen anatomischer Natur wahr- 
scheinlich nicht sind und auch nicht zu sein brauchen. Die Veränderungen 
können vielmdir sein solche der chemischen Zusammeosetxung, Veränderung 
des physikalischen Verhaltens. Unleugbar sind die Sdiwierigkeiten, solche 
fest/.ustellt^n, ungeheuer gr«»^-;, -iher mit weiteren Fortschritten unserer 
Ivenntni>se des normalen \ crhaltens des nervösen Substrates wird man 
auch dieser Erkeuutuüj näher koinineQ. 
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Keioeofails darf der bestehende Mangel in unserer Kenntnis die 
mit«« Fanebnng des psychiscbai Veriialtoiu der Hysterie sttfreo. FOr 
itte formen Verhältnisse gilt hier das ebenso gut, was v* Kries im 
Oegensatze zu Flechsig mit Recht für das Stadiam^er BOrmAlpeychiscbeii 

Erscbeinimgen aasgesprochen hat. 

Es sei eine wahrhaft naive Aul^assung, hatte Flechsig geäussert, 
dass man die Fooktionenlehre eines Organsi wie das GWm, entwickeln 
kflnae, ohne das Organ selbst zu kennen. 

Denken wir nicht an ein absolut erschöpfendes und endgiltiges Ver- 
ständnis, antwortet v. Kries hierauf, welche^* ja freilich ohne eine gleich- 
falls erfichöpfende Kenotnis der anatomischen bilduog nicht möglich ist, 
soQdern au eine zwar beschränkte, aber doch wertvolle Einsicht, wie wir 
sie snr Zeit flir die Mnskeln, die Speicheldrüsen nnd dei^lelclien besitzen« 
so mass man doch sagen, dass eigentlich eine gewisse Kenntnis der Funktion 
sogar der anatomischen Detailkenntuiss vorjiusg:e«?an!rpn i^t. Oft ist sogar 
in dieser Hinsicht sehr viel erreicht worden. Beim ( ieliirn. fährt dann 
V. K. weiter fort, ist das noch weit mehr der Fall: Dldü alles, was 
psychologische Brftlining geleltft bat, stellt dann doeh eine gewisse Snmme 
des Wissens über die Funktionen des Geliims dar, die trotz sehr dürftiger 
Kenntnisse über seinen Bau erworben werden konnte. 

Man kann, wie gesagt, diesen Standpunkt auch bezüglich der 
pathologischen Verhältnisse wohl acceptieren und, wie Vogt »agt, das 
psychisch Erkennbare andi mit psychologischen Methoden erforschen. 
Bisher, scheint es» sind wir zu solcher Selbstbeschreibung wohl aaeh 
genötigt, solange die neueren Erforsrhnngsergebnisse auf anatomischem 
Oebiet noch so schwankend und vieldeutig sind, dass sie Erklärnngen und 
Hypothesen für die Funktion und ihre Störungen in unendlicher Zahl 
zdassen; hat ans die Neorontheorie in vieler Beslebong scheinbar Klarheit 
gebnudit» so haben doch die neneren Arbeiten von Bethe and Afiathj 
wenigstens fUr die wirbell(»en Tiere einen anderen anatomischen Zusammen- 
hang prwif«PTi; freilich meint L^nhossek, selbst, wenn man die neu 
gefundenen VeriiäUnisse ohne weiteres auf den Menschen übertragen wolle, 
bleibe die Neuron theorie immer noch zu Recht bestehen. 

Die Frage nach dem Wesen ftmktioneller Erkrankungen hat unter 
anderen auch zwei amerikanische Forseher beschäftigt. Sie haben das, was 
!*ie fils Fr^ebnisse ihrer Untersuchung betrachten, darzulegen versucht in 
der Deutschen Zeitschr. f. N. Hk. unter dem Titel Psychopathologie und 
Neurologie. 

Ich habe mich bemtiht, was dort gesagt wird, Ihnen kurz za 
referieren; meinem Bemühen stellten sich aber hinderlich entg^en: das 

jammervolle Deutsch, in welchem der Aufsatz geschrieben ist, ferner fort- 
währende Hinweise .inf VeröfFentlichungen, die noch kommen fsollen, die 
aber zum Verständnis dringend nötig sind; immerhin scheint mir von dem 
Verfhsser folgendes gemeint zn sein: GestQtzt auf noch za TerOffentlichende 
Untersuchungen von Boris Sidis müsse man annehmen, dass perverse und 
mangelhafte Funktion iliren Grund in feineren Veränderunffen habe, als 
die, welche das Messer und das Mikroskop aufweisen künne. Piese Ver- 
änderungen können physikalischer und chemischer Katar sein. 

Den geistigen Vorgängen, aufsteigend von einfocherentakompttelerteren, 
entspriofat anch ein System von ein&dieren and komplizierteren Zellgrappen 
und Komplexen, welche untereinander durch associative Elemente verbunden 
sind; dies zu Oronde gelegt, teilt Verfasser die nervösen Erkrankungen 
ein in 
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1) psychopathisehe, welche etwa dem, was wir jetet unter fluktknieUa 

verstehen, entapredien würden: sie gründen sich im weaentlicben mt 
Retraction tVirierer FortsÄtze, welche Zelleinheiten und Gruppen nnter- 
einander verbinden ; Ilie Störungen tragen im allgemeinen den Charakter 
der Dissolution uud die zu Grunde liegenden Veränderungen sind leicht 
wechselode und leicht wieder herstellbare. 

2) neuropathische, welche auf zwar schon nachweisharen aber doch 
repai ablen Veränderungen beruhen, welchen auch die ZeUelemente anle^ 
liegen. 

3) die Erkrankungen, welche als wirklich organische bezdchnet 
werden können, und die ich nicht nfiber tu. diarakterisieren braaehe. 

Zwei Krankengeschichten sollen zur Illustration des Gesagten dienen, 
aber alles, wa^s ich Ihnen von diesen sap't^n kann, ist, dass sie an sich 
onbrauchbar sind, weil sie verschiedene Deutung zulassen, ferner relativ 
unbrauchbar, weil sie von dem theoretischen Teil auch nicht das Geringste 
erweisen. 

Um nun zu ernsthaften Forschungen überzugehen, so scheint es, als 
ob die Jlichtunir, wplrh»^ eine r^'in psvcholnj/isc'!)»^ Betrarbtuna" der Hysterie 
zu pflegen wünscht, weitaus im Vordergründe steht, auch 8oUier, auf den 
itih noeh ansfUirlicher zu sprechen komme, betont nur scheinbar mehr 
die körperlichen Störungen, im Grunde ist seine Brklttmng auch eine rein 
psydiolo^Msche. 

Am kla^•^t*•n und entschiedensten hat M^>bius es au<<ires[iro( lien. dus 
die Hysteiie wesentlich psychische Grundlagen hat, und alle Symptome 
zurUckgeflUirt werden mUssen auf Verindernngen des 'Vorsteltnngslebens. 
Daran ändert auch nichts die Thatsache, dass nicht gerade selten Fälle 

von Hystfrit' i:t!fun(hMi werden, hr\ d^^n^n sich yjin.'ir-hst etwas psyrhis-^h 
Abnormes nicht n iriiwt isf'n llisst, und bei denen wir die Diagnose nur aul 
körperliche Störungen hin stellen. 

Wir stellen sie aber nach Möbius unter folgende Betrachtung: 
Hysterisch sind alle krankhaften Veränderungen des Ktfrpers, die durch 
Vorstellungen verursacht sind. 

Dass lebhafte Vorstellungen, intensives Denken an bcstiiamte Dinge 
körperliche Veränderungen hervorrufen koum n, ist ja langt- eine bekannte 
Thatsache, die uns im gewöhnlichen Leben häufig genug begegnet; ich 
erinnere nur an das Aurrtvtm der 8peichelsecretion bei Vorstellung 
gewisser Speiden; Hn*' snlihf Wirl^nnfi- hohen Grades, meist verbund'n 
mit eiuem iiiet k wUrdi^t^n (ieliilil lu der (leirend der Ohrspt- icht ldrüs' , 
erfolgt hSufif.' bei dem Gedanken an stark saure Sachen. Diese Vürgknge 
des gewohnliehen normalen Lebens finden wir bei der Hysterie wieder, 
und das \V«sen solcher hysterischen VorstellungHVerändemngW besteht 
< ben drmn. dn^s si» abnorm leicht auftreten. Bestimmte Sehmenv'n in den 
Extremitäten und Muskiin, die sehr hartnackig sein kimncu, verdanken 
bei Hysterischen vielleicht einer geringen Verletzung ihr Dasein, wenn 
dieselbe mit lebhafter Cemtftsbewegnng verbunden und geeignet war, die 
Vorstellung ein^r n^ir ihr verbundenen Sohmerzhaftigkeit h-bhaft genug 
zu g«'.stalfen. Hierher ^'elW»nn z. T. die traumatischen N»uro«?en. die 
Oppenheim beschrieben hat, ferner die Nachahraungskrämpfe. die bei einer 
Person aufTreten, nachdem sie «ie bei einer anderen mit lebhafter eigener 
Emotion b»'t rauhtet bat. Nun ist nicht nur die grosse Beeioflussung 
Hy^r. riv iinrdiin h rir- n. V Mt «t^ llung ein Merkm il der Krankheit, sondern 
auch die Ik-einflusibarkeit dun-h fn-mde; die Su-L't stihilitfft. \v)<\ hi.T führt 
dir Brücke zu jenen Rrschelnungen, die wir lu der Hypnose sehen, und 
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die geeignet sind, die durch VorstelluDgs Veränderungen erworbenen, bez. 
gescialfeiiea VerSodeniiigen körperlicher Natur so bdenchteii. 

Eine andere Frage ist die, ob es sich in der H3rpnose um eine 
kSosÜicb errenrtr TTvsterio handelt; ich will ahor flir anf diese Fra^e 
sieilt eingehen, soodero behalte wir das für tnne spätere Bt^tracbtimg vor. 

Dass mit der Erkenntnis, dass die körperlichen Veränderungen in 
der Hysterie dne Folge geistiger Vorgliige süidf anch der Weir der Be- 
handlung gegeben ist, eben durch die BeeiofliLmng der geistigen Vorgänge, 
hebt Möbius ausdHieklich hervor: endlich muss man die rein seelischen 
Formen der Hysterie, die Veränderungen, welche man als hysterischen 
Charakter bezeichnet hat, als besondere Formen ansehen, und abgesehen 
▼OD den sahlreidieii Fillen, welehe beide Artea von Symptomen vermMit 
zeigen, zwei Gruppen annehmen, solche mit vorwiegend kQrperlicheOi and 
solche mit vorwiegend psv -h? sehen Störungen. 

Da ich mir vorgenuminen habe, nur einiges über neuere Arbeiten 
hier zu referieren, so sehe ich ab von den Arbeiten Charcot's und seiner 
Schiller nnd weise nur darauf bin, dass Clmreot vornehmlich die Ver* 
ilnderungen des Charakters in den Vordergrund gestellt und in unzutreflFender 
Vemll£!renv'in"mn<' allen Hysterisehcn die flbl^n Seiten des sogenannten 
hysterischen Charakters vindiciert hat, wonach sie bösartig, launenhaft, 
iQgnerisch sein sollen und ihnen die Sucht, aufzufallen und sich interessant 
zu maefaeDt inne wohnt. Freilich mnss sng^gehen werden, dass sein 
Mat.-rial in vieler Hinsicht sich von dem, das wir hier zu sehen gewohnt 
sind, unterscheidet. Ich brauche anch nicht erst zu sagen, dass die Ver- 
dienste Charcots und seiner Schüler um die Erforschung der Hysterie, 
gans besonders am die Ordnung der hysterischen Symptome, dnrcb diesen 
Mangel nicht geschmSIert werden. 

SoUier hat sich, wie schon angedentet, von der rein psychologrischen 
Anffassunfr der Hysterie ah^pwandt und glaubt, das*^ /u weni^ Gewicht 
anf die körperlichen Erscheinungen gelegt werde; die Störungen des Gefühls 
namentlich sind ihm wichtig für die BrklSrang der hysterischen Phänomene ; 
weder der Wachzustand noch der Sdilatzostand ist ein vollkommen 
normaler bei den Hysterischen. Die Sfr>rnniren d«"s normalen Schlafs sollen 
sogar auffallend häutig sein, Wöhrend der Warh/u-^tand niemals r>in voll- 
kommener ist, sondern etwa in der Mitte steht zwischen Schlaf- und 
Wachzostand. Sollier hat darch den mit oder ohne Hypnose erteilten 
Befehl, sa erwachen, Hysterische wie ans tiefem Schlaf emporfahren sehen. 
Dann zeiirten die Kranken ein iranz vt^rfindcrtes VerhaUm, unil am auf- 
fallendsten war dabei das Verschwinden der Gefühl««;tiiruniri n. Kr sieht 
sich daher veranlasst, einen engen Zusammenhang zwischen lieiilhls- 
st9mngen und dem abnormen Zustand der Hysterischen ansnnehmen: ferner 
glaubt SdUier, dass auch nniirekthrt mit Wiederkehr der Sensibilität ein 
völliges Eintreten normaU n \\';i< hseins sich verbinden niüss,'. !•> fand 
das bestätigt in solchen Fallen, io denen in der Hypnose normale >> n-i!Mlit?it 
suggeriert wurde. Beim Erwachen aus der Hypnose war dann init dem 
Wiedoreintritt der Sensibilität auch normaler Wachzustand vorhanden. 

So Iiiers Schlnssätze lauten: 

Üie Hysterie und alle SympTome la^^ien sich aus Störungen des 
Gefühls erklären und verdanken ihren Ursprung einem Schlummerzustaode 
des Gehirns. 

Sie müssen mir gestatten, hier mein«»n referierenden Standpunkt ein 

wenig zu verlassen, da die Auffassung SoUim doch die Kritik gar zu 
Mhr heraoslordert; obgleich eine Reibe von Krankengeschichten com 
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kaflo oatürlich das G^^fühl im hypootiscben Zustaade zu einem voll l^i«- 
voflsten genafibt werden. Der von Voigt angewendete bypnotisehe Zih 
Staad ist der einer partiellen Hemmung. 

Wir nennen einen partullon Schlaf einen Hemmungszustand, der 
nur einen Teil der Bcwusstseiuselemente beläUt; betrifft die Schlaf- 
bemmaug ül vv usstseinselemente, deren physiologische Korrelate ein gemein* 
same» Zentrum bilden, so ist sie lokalisiert, betrifft sie ein loglaäi t<^ 
knCtpftes System von Bewasstseinselementen. .so ist .sie systematisiert. 

Zur Losung eines psychologischen Problem« bedarf es nun der 
wachgeblipbenen Bewusstseinselemente , des partiellen, syst-eraatisrhptt 
Wacbseinä und der Selbstbeobachtung in diesem Zustande. Wenn ein 
Teü d^ Bewasstseinselemente in Sdilafliemmiing zerfallen ist, so ist die 
SSahl der in normalem Zustande möglichen Associationen vermindert, 
daraus resultiert eine abnorme grosse Erregbarkeit ftlr die wach- 
gebliebenen Bewusstseinsebmente; auf diesen Betracht uuiren b:iut i^irh die 
Methodik der ätiologischen Erforschung der Hysterie aui, die prinzipiell 
nicht verschieden ist von der Metbode der Brforscbnng normalpsycbolo- 
gischer Vorgänge. Hier, wie dort, handelt es sich darum, aus der Selbst« 
beobachtung im syst- m^.rist h einireenirt^'n Wachzustande (Sic wi<;<{en ja 
jetzt, wa-* damit l'« m rmt ist ) die Hrscheinungen zu erjrründen. l'nd 
war vor allein dein Kiuwande zu begegnen, dass Hysterische zu einer 
kritischen Selbstbeobaohtang nicht braaobbar sind. 

Voigt giebt auch zu, dass die Auswahl brauchbarer Individaen mit 
grosser Sorirfalt gesch<h< n mfls^e: Kinder und Unircbilii' te mflfsen an«- 
geschlossen bleiben, schon infolge der Unmttirliehkfir, sie mit den Urund- 
Zügen psychologischer Beobachtung bekannt zu machen. 

Als Aufgabe der Stiologischen Hysterlefonichnng ist zonXcbsT in 
betrachten : möglichst mannigfaltige, aber allgemein als typisch anerkannte 
hysterisciu» PhJinomen ;Mif ihr*- KiitstebuiiL'^nr-achn hin zu nntersnchen. 
Dabei ist 711 hcat-hten, (las-, priiiiäie und sekundhre Symptome zu unter- 
scht iden sind. \'oipt glaubt, dass kein hysterisches Primärsymptom anders 
als psvchiiMSh ausgelöst werde; wenigstens ergaben seine Untersachnngen 
in keinem Falle eine somatische Aiisl9sang. 

Gelingt es nun bei einem entsprechend psychologisch geschulten 
und zuverlässigen hysterischen Individuum, zur Zeit des Vorhand* nseins 
hysterischer Krscheinungen jenen BewuH.^tseinszustand zu scharten, in 
welchem die S^blafhemmung ausschliesslich solche BewussUeiuselemente 
befUlt, die zur wissenschaftlichen Selbstbeobachtung keine Beziehaogen 
haben, so sind die Grundbedingungen der Forschung gegeben. 

Bezüglich der hypnotischen Technik Voigts möchte ich midi hier 

'.Mehr writor anslassen, sondern verweise auf seine und Brodmanns Ar- 
beiten ül)' r liif.'sen üe*:' ii^t:iiid 1 Zeirs(;brift für Hypnotismus). 

Zusauimenfasseud bemerkt dann Voigt: Neuere Beobachtungen 
haben gelehit, dass die Aufdeckung der intellectuellen Substrate 
auch vSr alle hysterischen und suggestiven Erscheinungen m()gllcb ist. 

Deshalb Ist es angezeigt, dass wir die ätiologische Erforschung der 
Hysterie in der Weise in An;:rifT nehmen, da«« wir zunächst festzu-stellen 
suchen, wie weit die hysi et jachen Erscheinungen aui (jetühLs- und 
i^uggestionswirkungen zurückzuführen sind. 

Die Einwände, die gegen Voigt& Methode zu machen wftren, sind 
z. T. schon von ihm selbst berQcksichtigt worden, vor allem die 
Schwierigkeit der Durchführung in praktischer Beaiebung. 
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H(ktist fremdartig mutben die Krankengeschichten Voigts au; ja es 
«itlidirt Bfeht ebies etwas konriadieD Beigeschmacks, waoo man heim 
ZwiagasprSch zwischen Arzt und Patient liest, wie sich die Patienten in 
den streng fachwissenschaftlichea Austlrücken der S'-hiilp.sycbolofjie er- 
gehen. Vielleicht ist es nur das Unizewohnte, was dabei merkwürdig. 

Liesae sich die Metbode Voigts weiter ausbauen, so wäre Hir eine 
Tattonelle BefaandlaDg der Hyateria viel gewonnen. 



FiByehologlsche Gesellsehait m Breslan. 

Dia Payohologiaeha Oasaüachftit an Braatan iat am 
19. Novambar 18d7 yon 9 Harren bagrdadat woidan mit dar Baakimmmg: 
„dureh Vortrüge, Referate und Diskossionan dia in den versehiadacatan 

wissenschaftlichen Berutskrei^^dn rege gewordenen psychologischen Interessen 
zu nnterstiitzen, sowip durrh gegenseitige Anregung und gantainschaftUches 
Arbeueu die psychologische Fur.schung zu lördern-" 

Die Zahl der Mitglieder betragt jetzt 125. Sie setzt sich zusammen 
aus Universitätsdozenten, Psychologen, Medizinern, Lehrern, Juristen. 

Dan Yoraita lllkrt aait dar BagrOndung PHTatdosaat Dr. W. Stern, 
•daa Kasaanamt Primlxaiat Dr. A. Methnar. Daa Amt daa Sohriftfthraca 
wuda aoarat von PriTatdoaant Dr. H. Sache, sodann von Asaiatansarzt Dr. 
phil. et med. H. Liepmann geführt Seit Januar 1699 iat es in den Hftndan 
daa KerveoRr/tes Dr. H. Kurella. 

Am ersten April 18j;) irat die Gesellschaft in die .Deutsche 
Ue se 1 i sch a f t tiir psychologische Forschuug'' ein, in welciier sie jetzt 
neben Müuchtiu und Berlui die dritte Sektion bildet. Den Mitgliodem der 
Oeseiischafl: stehen die «Schriften der Gesellsohaft für psychologische 
Foxaehnng'* au Yorzugspretaan anr Verfügung. 

AnafikhrUeha Bari eh ta aber die Verhandinngen der Oaaellaehaft 
werden seit diesem Jahre in folgenden Zeitaeikriflan TerÖfientlieht : .Zeitschrift 
iflr pidagogische Psychologie" (hrsg. v. Kemsies) und „Centraiblatt fUr 
NervenTiPilknT^flp und Psychiatrie* (hrsg. v. Kurella> Die Referate der ersteren 
Zeirgf^hr t: werden alljährlich XU Jahresberichten für die Mitglieder zu- 
äamrneni;e?<tt*llt werden. 

Die Siti£uugeii wurden zum Teil recht gut besucht; ia^t immer waren 
Glata anwesend. Mit einigen Ausnahmen fanden dia Bitanngen 14 tügig statt. 
Yom 15. Juli bia 15. Oktober hat die OesellsebaH Ferien. 

Aul der Tagesordnung standen last stets Vorträge nnd Dia- 
kussionen aber dieselben; in Folge von Wünschen, die in der letatan 
Oeneralversammlung geäussert wurden, aoUan in Zukunft an Reterat<- 
abenden au< Ii bedeutende Nenersobeinangan der psychologisohen Litteratnr 
anr Bespreclmng gelangen. 

Die THge><ordnuiigcn der 24 wissenschaftlichen «Sitzungen in den jetat 
abgttt»chiuH»eueu zwei A^beit^jahreu lauteteu: 

1897. 

Denambar. Plivaldoa. Dr. W. Stern: Dar gaganwirtiga Stand der Lehre 
▼on dam Yerkiltnia awiaahan Geist nnd K<lipar. (2 Sitsnimen.) 
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Jau./Febr. Privat Joz. Dr. med. U. Sachs: Uxe körperlichen Grundiagea 

des Sedenlebens. (,3 SitsuDgen.) 
MSis/Apiü. Pdvatdoi. Dr. W. Stern: Aofgaben einer Psychologie der 

individnellen Diliinensen. 

Oberlehrer Dr. S. G. 0. H filier: üeber individnelle Gediehtnii' 

unterschiede. (2 Sitzungen.) 
Mei. Dr. F. Eulen bürg (a. 6.): Arbeit und Rhythmus. (2 Sitzungen.) 

Privatdoz. Dr. W. Stern: üeber die Aullassung von Veränderungen. 
Juni. Assistensarzt Dr. R (^aupp: Ueber Hysterie (mit Deaionstrationen). 

Juli. Prof. F. Skutsch: Die Lautgesetze. 

Oktober. Privatdoz. Dr. med. H. Sachs: Normale Wahnvorstellungen. 
November. Beerender Dr. E. Bohn: Hethodik der Erforsehnng okkdttr 
Pheeaomene. 

*Privmidos. Dr. W. Stern: Dss Dogma Yon der spestflsdim 

ninnes<mergi o 

Desemlier. *Dr. F. Enlenbarg (s. 0.): Probleme der Sosialp^ydiologie, 

1899. 

Januar. •Dr. med. H. Knrella: Zur Psychologie der Grausamkeit. 
Februar. Assistenzarzt Dr. H. Liepm&nii: Psychologische Analyse einiget 

Fälle von Gei.stesstörun^. 
April. * Dr. med. H. Kurella: Ueber den Ziisammeuhang künstlerificher 

Begabung mit intellektneller Veranlagung. 
ICai. * Privatdoz. Dr. W. Stern: Psychophysica redmya, 

*ProC W. Sombart (a. G.): Oeber die pbilosopliisehen Gmndlsgen 

der ökonomischen Technik. 
Juni. *Dr. F KovÄts (a. G.): Die Uranfftage der Wirtschaft^ ein Beiing 

zur Psychologie der Gesellschaft. 

•Privatdoz. Dr. W. Srorn: Das Tempo des Seelenlebens. 
Jnli. Hefereodar Dr. E. Bohu; Analyse eines Falles von auUv 
malischer Schrift. 

Psychologische Gesellschaft zu Breslau. 

I. A.: 

Privatdoc Dr. L. William Stern, Hdfcfaenstr. 101. 
Nervenant Dr. Hans Knrella, Ohlaner Stadtgraben 24. 
Prtraftrarst Dr. AI fr ad Methner. 

Am 9. Mai sprach Herr Privatdocent Dr. William Stern über 

düö Thema: Psyehophysica rediviva." 

Bedarf ein Lebendes der Wiederbelebung? 90 wird man fras^f^n. wenn 
man diea Thema 'le.s Tortra^o.^ hört ; .scheint doch die Fechnersclie Schopftuig 
der „ Psych ophysik'' auf h inein noch lange nicht abgeschlossenen Siege^zog® 
durch die wissenscbattiirlie Welt sicli zu betlnden. Doch es scheint nur 
so; in Wirklichkeit ist wolil Fechners psychophysiüche Methode jetit 
Allgemeingot geworden; dagegen ist Fechners psychophysisches Haupt- 

*) Yen dm mit * betdebnalm Vo cir l g en wird Im FolgandMi «in Awng g i g t ba' . 
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Problem schon seit Jahr/.ehntan ganz in den Hintergrund g;etreten. zum 
Teil, weil er selbst es nicht schart genug formuliert und iu »einer Trag- 
wette gMohaut hatte. Dies Problem mocbte iok non in freilich stark er- 
weiterter Fotni emenera, ilm seinen rechten Plats im Rehmen der pqrebo- 
logisehen Wissensehett anweisen nnd gegen andere Probleme gebohxend 
abgrensen. Hiemt m(%en folgende Definitionen dienen : 

Die pSTfehischen ErscheiiiTirj^en können betrachtet werden: 
Vom pRj'chologischen Gesichtspunkte, indem man <5ie in ihrem 
ßewusstseinsinh.ilf beschreibt, sie in ihre Elemente zerlegt, ihre Zusammen- 
hänge unter einander nachweist, kurz, indem man von der wissensschattlich 
durchaus berecbtigteu (nur nicht alleinberechtigten) Abstraktion ausgeht, 
als ob die Psyche etwas in sich gesohloesenes, aut sich selbst beruhendes 
Isoliertea sei 

Vom psyebo- physiologischen, indem man die Bewnsstseins» 
iahalte als an körperliche Funktionen desselben IndiTidnums gebunden be* 
trachtet nnd des Näheren die somatischen KorretatvorgRnge iardie einseinen 

psychischen Funktionen nnd VorgUnge nachzuweisen sticht. 

Vom ps y ch ophybischen . in.sotorn mnn die Zweckbeziehungen, 
die zwischen Seelenleben und Au.*isenwölt bestellen, untersucht, mit 
anderen Worten : insotern mau untersucht, wie weit da^ Seelenleben seiner 
Aufgabe, die Aussenwelt zu erfassen, sich in ihr su orientiwen, auf sie sn 
wirken and sie an beeinfluseeup nachsnkommen im stände ist. 

Indem Fischner sich die Aufgabe stellte, das funktionelle Verhiltnis 
swischen der Welt der Reize und der Welt der Empfindungen festzustellen, 
nahm er den letzten Betrachtungsstandpunkt ein. Dieser wurde aber bald 
von den beiden anderen abgelöst ; der ptsycholngische wandte die Me5?snng 
auf innerpsychische Erscheinungen au. der {is^ chophysi'iloixische versuchte, 
zwischen Rtiiz, und Ertpiindung die fehlenden Mirtelu'Ueder einzuschalten. 
Denn die Wissenschait habe die Antgabe^ direkte Zusammenhänge zu 
Studieren; die unmittelbaren Antecedentien des Psychisdien seien aber die 
physiologischen Prosesse in Sinnesorganen und Osntralnervensyscem, nnd 
die Reise kommen nur in Betracht als deren Auslöser. Kann nun aber 
nicht, so fragen wir, zwischen zwei Objekten in einer Hinsicht ein gans 
vermittelter Zusammenhang bestehen und doch in anderer Hinsicht eine 
direkte Beziehung obwalten ? Die Kansalkette zw i-^' heu Rei7 und 
Sinnes Wahrnehmung i.«t eine sehr komplizierte. Aher «lic Z w «• r k - 
b e z i e h u n g . die insofern besteht, als der Men(*ch mit .'•eineui Euipfindung^- 
Iel»en die äussere Reiz weit iu gewisser Weifte innerlich auffassen und uaoh» 
bilden will, kann und mnss, ist eine so unmittelbare, daf>s jtde Einschaltung 
Ton Zwtsohenelementen hier nur stören würde. l>ie Fragen: Wie dient die 
Wahmehmungswrit ihrem Zweck, in der äusseren Retswelt den Ifensehen 
SB crientiersn? Wie weit ist das Empfindungsleben mit seiner Variahilitit 
und Begrenzung und Abstufung im stände, den onendlicben Mannigtaltag« 
keiten in der &u.ss*>rpn Reizwelt gerecht zu werden ... haben dnrfbaTi«: 
©inen wissenschatiiichen Eigenwert und verdienten es, \n den Mittelpankt 
einer wissenschatiiichen Behandlung gerflr'kt zu werden. 

Die neue psychophjsische Betrachtungsweise wird so manche Thal- 
Sache des Seelenlebens, die der bloss inaerpolitische Standpunkt der leinea 
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Piyohologitt ntamala t<)1% «rBohOpftn kamt, erst ins nokte Licht rflck««. 
So ist daa Spacifikum des Ertnaotn« Dicht psychologiBchttr, sondern psycho- 
phytischer N«tiir : es ist diejenige VmtellangBTerknapiang, die ein Abbild 
der realen Verknüpfung der Objekte sein eoll. 

Auch wird sich jetzt erst die so lange vermisste Verbindung zwischen 
Wissenschatt einerseits, ]K)pii!arer Seelenkunde und Terminologie andorer- 
seiis herstellen lassen. Gegen Begriffe wie: Verstand, Vernunft, Phant&.'iie, 
Intelligenz u. s. w. muiiste dio Psychologie ankiitnpfen, weil sich dieselben m 
der That vom Standpunkt der Bewusstseinsanalyse als höchst buntscheckige 
Prodnkte aae eilen möglichen psychischen Elementen deistellten. Die 
Psychopkyeik wird diesen, doch eoe thetsftehliohen BedOrfnisaen hervor- 
gSgengenen 6agri£to gerecht werden können, indem sie nechweist, daas 
dieselben gar nicht einheitliehe psychische Elemente, sondern einheitliche 
Besiehungen der Psyche zur Aussenwelt ausdrücken soüen. 

Retrnrhten wir die Psyche als Mittelpunkt einer Objekrwelt, ; i der 
sie in Beziehungen «teht, so zerfällt die Psychophysik in eine c e n t r i - 
p e t a 1 e und in eine centritugale. Zu ersterer gehört die Psycho- 
physik des Wahrnehmens und Erkennens, des Wissens und der Erfahrung, 
des Qeniessens nnd des Wertens , zu leteterer die Psychophyalk das 
Uandelne und des Sokafiens. Jene will die Fsyohe erforeohen, sofem sie 
reegiert, diese, sofem sie agiert, immer aber nur in Hinsicht auf die Art, 
wie die hierbei Torhandenen seelischen Inhalte sich za 
den Objekten, ani die reagiert oder agiert wird, 
verhalten. 

Die Erörterung der einzelnen i'iuljleme, weich« eine so veistandene 
Psychophysik zu lösen hätte und diu Eiureihuug der Fechnerscheu Grund- 
frage in das neue Wissenschaftsgebiet muss einer späteren Darlegung to> 
behalten bleiben. 

An der sich anschliessenden Diskussion beteiligten sieh ausser dem 
Vortragenden die Herren Dr. KureUa, Dr. Oanpp, Professor Soabart^ 
Dr. Boeenfeld. 

Am 30. Mai J 899 sprach Herr Prof. W. Sombart (a. G.) .Ueber 
die philosophischen Grundlagen der ökonomischen Technik**. 
Der Oedankengang des Vortrags wird angedeutet durch die folgenden 
Sfttze, welche einer bald nach dem Vortrag in Brauns Archiv wsdiianeaen 
Abhandlung des Vortragenden entnommen sind: 

£s erscheint uns die lange Reihe der Produktionsmethoden, die das 
HenschengMchlecbt in der unabsehbaren Abfolge der Generationen zur 
Anwendung gebracht hat. als ein in gerader Linie sich vollziehender Ent- 
wicklungsgang zu h(iheren l'ormen des Daseins, zu einer Mehrung der 
Mai^ht und damit zu grösserer Freiheit. Narh zwei Seiton hin ent- 
faltet steh gleichzeitig die menschliche laiugiLeit zum Produzieren: es 
mehren sidi die Kenntnisse von den Eigenschaften der uns umgebenden 
Natur» mit der wir uns sur Erreichung unserer Zwecke notgedrungen aos- 
•inandeneteen mflssen; und es erweitert sioh das ICass des eigsnsn 
JLOnnens. 
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Auf draierlei hat sich dM Aagenmerk des Mensoliw m riefat«o, um 
4»t Nalur ihre Oehaimiusfle absolauscheo, damit «• auB ein«r spvödtB 
faindin MB« willige und hingabende Oef ihrltn werde: auf die Stoffe und 
ihre Oaeigenschaftnng, meneehUchein Bedarf in dienen, auf die Kräfte, die 
in dar Natur verborgen ßchlammem and gesähmt werden und in unsern Dienst 
treten können, anf clio U mbildungspro7tt»sse sftlbst endlich, in denen die 
Allrautter f^\\'\^x N*^up^ zeugt und von denen wir ]S'M»^zen ziehen können, 
weuu wir sie v.at rt-chten Zeit und : ;ii lechteTi Ort .seit)st ins J.eben raten 
oder uns ihrer bedieneu. wu und wann wir sie sich abspielen äeben. 

Von der ureprfinglich einzi^^ea und einheitlichen Arbeitsleistung: 
dem Aufkratxen der Erde an einer Höhlung bie an der tansendiaoh 
diffetenaierten gewerbliehen Tbätigkeit unserer Tage ist ein weiter Oang, 
den die menaobUohe Arbeitakanat snrflckgelegt bat. 

A rbeitszerlegnng. Beispiel: Bine Bäuerin spinnt ihren Flachs zu 
Garn, ohne z\x wissen und sich darum au kflmmem, woraus sich diese ihre 
durchaus einlieitlinhe Arbeitsleistung zusammensetzt. Ein arbeitszerlee;en- 
des Verfahren Irisr das Spinnen eines Fadens mindestens aut iu 1. Kardieren, 
2. Strticktiu, Ü. Vor»piuueu, 4. Feinspiunen. 

Arbeitsspeziali«ierun g ; jene Einrichtung, bei der ein und" die- 
selbe Arbei* 8 Verrichtung jederzeit von demselben Arbeiter ausgetührt wird. 
Die gleiehseitige Inangriffnahme sftmtlieber Arbeitevevrichtnngen eines 
Oesamtarbeitsinroaesses wird möglich. 

Damals, ala der Irmenach snm ersten Male bewusst jenen spitsen 
Stein wieder autgriff, der ihm schon einmal gedient hatte, um mit ihm 
abermals seine kratzende Thätigkeit au unterstfltaen — da war das erste 
Werkzeug^ auf Erden erschienen, jene Schöpfung;, an die im Verein mit 
Sprache und Religion die Menschwercliinj; an/v]kn(li)t'en man sich mit 
iiecbi gewöhnt hat. Schon iu eine trülie Periode der Entwicklung t'kiit 
die Verwendung der Schwungkraft zur Handhabung des NS^erkzeugs, 
Und unsere Kultur ist nicht erschabt, erstochen, erschnitten oder erkratzt: 
sie ist herausgehauen ans Brde and Stein, ans Wald und Dickicht! 
Wie aber an der Pforte aller Knltnr die Nntsnng der Sehwungkratt, so 
steht an der nnsrigen ein anderes Prinaip der Werkaengnntaung, von viel« 
leicht noch grösserer, nodi sehtfpferisoherer Bedeutung. Man hat es das 
Walzen- oder Botationsprinsip genannt, und es besteht in der Ein- 
liäbrung der Drchbe\ve«»nno; in die Technik: „Alles rollt." (RenleanxJ 

Was i.st eine Maschine? T>efiuition Keuleaux': .,lMne Maschine ist 
eine Verbindung w4derstand.st'aiuger Körper, welche so einj^erichtot ist, dass 
mittels ihrer mechanische Naturkräfte genötigt werden können, unter be- 
stimmten Bewegungen au wirken." Die meinige: Eine Maschine ist ein 
Arbeitsmittel oder ein Komplex von solchen, welches derart eingerichtet 
ist» dass es eine Arbeit» die sonst der Mensch verrichten mttsste, an Stelle 
des HensdMn ansfflhrt, ein Arbeitsmittel also, welches nicht — womit war 
die MasehiiM sehart gegen das Werkseug abgrenaen — menschliche Arbeit 
unterstützt, sondern menschliche Arbeit ersetzt. Dem Schlnsaworte 
Reuleaux ; ,,Das allgemeine Prinzip der Maschine ist die Bowegun^s- 
erzwi n ttung" können wir nun von unscrfni Standpunkt aus ein ebenso 
kurzes Motto entgegensetzen: ,,Das aügemeine Prinzip der Maschine ist 
Zeitachrift Cur Pädagogische Psydiologie. 2C) 
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Arbeitsersetsnng.'* Je Ittekenloaer die tfeeolmie den Bewegungszwiog 
aiutlbt, desto nfther kommt sie dem endlichen Ziele iluer Beetimmmig, dar 
yoUetBadigen ArbeitBerBetsnng. In qiuditativer und vor allem in 

quantitativer Hinsicht steigert die Maschine das raenschliehe Können Uber 
das indi viduel 1 erreichbare Max imnm von Vollkommenheit hiaana. 

Die Maschine ist fast so alt, möchte man sagen, wie das Werkzeug. 
Pfeil und Bogen, Spindel, Töpferscheibe, von der die Drehbank sich ab- 
leitet, unterschliichtige Wasserräder, Wagen und Wagenräder, der Pfleg sind 
Maschinen Vorrichtungen, die wir schon frühzeitig im Besitzeder Menschen finden. 

Nicht die rasche Vervollkommnung der Arbeitsmaschinerie, nicht die 
Jirfindang der Damplbiasehiiie ist es am letaten Ende, was der sweitm 
Hftllle des vorigen Jahrhunderts ftr die Entwicklung der Technik jeoe 
wirklich einsig epochale Bedeutung verleiht^ die sie besitst. Denn idi sebe 
in dieser Entwiddung, die ihren Anfang mit dem ersten Auftreten das 
Werkzeugs nimmt, thatsAchlich nur ein einziges Ereignis, das die 2^it vor 
seinem Eintritt und die Zeit nachher als zwei prinzipiell von einander ver- 
schiedene Perioden erscheinen lässt. Was ich meine, ist die Anwendung 
der Wissenschaft auf die Technik, also der Ersatz des ivuustverlahrens 
durch das rationelle oder wissenschaftliche Verlahreu. Ist die Grundfrage 
jeden Kuuätverfahreus; wie etwas gemacht wird, so geht das raUoneUa 
Ver&hren von der Frage ans: warum etwas gesdiieht? Jedes Konstm^ 
fahren ruht in der FemOnlichkeit des „Meistefs** eingeechlosssn; es lebt 
mit ihm, es stirbt mit ihm. Das rationelle Ver^dicen steht dem gegen1lb«r 
yerselbstindigt, objektiviert als ein für jedermann beliebig fassbares and 
erreicbbwres Wissen ausserhalb jeder ausführenden Persönlichkeit. Än 
Stelle versuchsweisen Tastens tritt beim rationellen Verfahren das plan- 
massige und methodische Suchen; an Stelle des Probierens tritt das 
Experiment, aus dem Finder wird der Erfinder. Es verschwinden auch die 
Zufälligkeiten der Ausführung mehr and mehr. Bas technische Können 
wird sicherer, kontrollierbarer, exakter. 

Was der Dichter ahnend yorauseah, Einss weui^^^tens ist dsTca 
jetst „sn dss Jahrhunderte Neige" Wahrheit geworden: Du bist, o Mensch 
MHerr der Katur» die deine Fesseln liebet, die d^ne Kraft in tausend 
Kämpfen abet, und prangend unter dir aus der Verwilderung stieg!" 

Die anschliessende Debatte gestaltete sich dadurch besonders int^r* 
essant, dass von den verschiedensten wissenschaftlichen Staudpunkten UTi<i 
Interessensphftren aus zm den' Vortrag Stt ünttir c:Piiommen wurde. Diö 
Philosophie kam in den Herren Dr. .Stern und Oberlehrer W»^u/ig, die 
Medicin in Dr. Kurelia und Dr. Gaupp, die NaturwisüeuscLiati ai Ober- 
lehrer Müller, die Jurisprudenz in Bechtsanwalt Hein, die SpraohfocBcbung 
in Dr. ITeisser, die Staatswissenscbatt in Dr. Kov&ts sn Worte. 

Die Uranfänge der Wirtschaft. Ein Beitrag zur 
Psychologie der Gesellschaft. Vortrag, gehalten in der 
Sitzimg der psyehol. GeaeUBchaft zu Breslau am 13. Juni 1899 
von Dr. Franz Kov^ts a. G. (Pressburg in Vngarn). 

Die Versnchei das schier unentwirrbare Netz der vielfach ver> 
scbluagenen Fäden» die sidi in der modernen Tolkswirtechaft tos fitnsel* 
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wirtsehftft sn EixuselwirtsdiAft, von Kksse sa Klasse, von Volk su Volk 
sjnnntDy in ein geschiohtUches NeciittnMider anfmlösePf sind saklieicb, und 

snr EigrUndung vieler wichtigen Probleme der National-Oekonomie sowohli 
•Is anch der Oesellsc.haftspsyohologie von einschneidender Bedentnng. 
Doch stellen sich der Forschung hierbei mancherlei Hindernisse in den 
Weg. deren grösstes in der Dürftigkeit der Ueherliefornnf^en und Denk- 
mäler jener langen Kultur- uud Wirtschattsperioden gelegen ist, welche 
die europäischen Volicer vor ihrem Eintritte in die Geschichte durch- 
geuMoht haben. Da Ist der mUssigen Spekulation Thür und Thor geöfinet. 
Jüin seh&taEenswertes Meten«!, bei dessen Bentttating jedoch grosse Vorsieht 
geboten erscbeint, ist in dem knltoxellen and Wirtsehaftsleben der 
sogenennten .wilden'* oder ^NaturTolker* entbslteo, bei dessen Darstellnng 
•ich manche Parallelen sieben und Verpl< : he anstellen lassen. Tr lenfalls 
kommt mau der Wahrheit auf diesem Wege näher, als durch das Auf- 
stellen unbeweisbarer Hypothesen. ~ Vortragender geht nun auf die ein- 
gehende Schilderung derjenigen Völker üoer. die noch heut zu Tagp auf 
der tiefsten tms bekannten Kulturstnto stehen (Woddaii, Altos, Busch- 
männer. Borero», Duko und Gorugiu etc ) Nachdem er sich mit Unter- 
suebongen Aber ihre Wirtschatt, — insoweit man bei solcbMi primitiven 
Völkern von einer Wirtschaft ttberhaupt reden kann, — über ihre Sitten 
nnd Oebrftnche, und Uber die körperliche und geistige Beschaffenheit de« 
Einzelnen befiHMt hatte, — beschreibt er die OigaalMtt<m dieaer „Horden*, 
tind stellt hierbei die Behauptung auf, dass die einzige Form organisierter 
Gesellschaft auf dieser primitiven Stufe die Einzelfamilie sei, was da- 
durch seine Erklärung finde, dass die „individuelle Nahrungssuche**, wie 
iL F>ii( her Ii' Wirtschaften dieser Völker nennt, eine dauernde Ver- 
einigung grus.serur Gruppen und den daraus folgenden organischen Zu- 
sammenschluss der Verwandtschaften und Stumme zu höheren Einheiten 
von voruherein ausschliesst. In der That findet hier eine Differenzierung 
des Individuums nur in der Einseifamilie statt; .Völker* und „Stftmme** 
Bind nur homogene Massen susammenhangloaer Horden; höchstens Tradition 
und Sprache, wie audi beginnende Geselligkeit bei Tans und Spiel deuten 
auf die Alllange einer späteren Entwicklung hin. Mit Hilfe eines um- 
fassenden Maieriales, das grösstenteils von Grosse Ulfd Hildebrandt ge« 
liefert wurde, beschreibt Vortragender die Verfa'^snng und die Entwicklung 
der Familie nn«l versucht die sich vielfach widersprechenden Berichte 
tlber die Heirat.sOi.srlira,nkung bei gewissen primitiven Völkern (spez. 
Auätralueger) in CebereiDstimniung zu bringeu. Eine Gliederung in Gross- 
familien oder Sippen fehlt. Es organisieren sich die weiteren Verwandt- 
schaftsgruppen niemals su Schute* und Trutabündnissen, und sind Ober' 
haupt die einxelnen «.Verwandten** einander fremd. — (Vortragender fiihrt 
an dieser Stelle ans, dass der Krieg, als Kampf organisierter Massen, erst 
in höheren Perioden allgemein auftritt; es ist auch der äussere bftufigste 
Anlass hiexsu, auf Kosten Anderer gewaltsam seinen Besitz vergrössem, 
kanm vorhanden; wie auch der Charakter dieser „Wilder.' eher feig 
und hinterlistig, denn kriegeriscli nnd mnbln'^ti^:; ist.) — Die l'rsf^heinxTng, 
dass die Verwandtschaftsgruppen nach der müuerlichen Abbiammuug ge- 
gliedert sind, erklärt sich Vortrageuder aus dem Umstände, dass ja die 

20* /" 
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Yftkenwliftft viel schwieriger la kottstAtiereo ist, eis die Ifattenelistt 
(ninater Semper certa est^), und dass das mangelhafte üntersoheidnngS' 
vermögen des primitiven Menschen natargemftss su letstarer Art der Bluts- 

Terwandtechattabestimmung greifen musste. Erst, oaohdein die Familie 
unendlich höher organisiert (Patriarchalisohe F.) ist nud f^Ifh zur Sipp« 
verfirritert. f»in Entwicklunpjsprozess. dessen "Werden sich auf der he- 
srliriebciieii Kultursi iil'«» erst vt)rl K'roitet. — hpi^innt <lns H»'Ntiiniiioii des 
VerwandtöclmttjjgraJes uach dar Vaterfolge und der Heiraisvoi bot in der 
eigenen Sippe, — wodurch die alten Verwandtschaftsgruppeu nach und 
nach autge^ogeu werden. Die Familie ist, ^ nur wenige Aosnahmsfttlle 
ahgerecbnet, — streng monogam, und die Herraohati steht aussehlieeaüch 
dem Vater au. Die Frau ist ein Lasttier, sie und ihre Kinder (die letcteren 
sogar dann, wenn der Gatt»^ der Mutter uii ht ihr Er/<Mit;. r iRt) werden 
gleichsam »l-i voräusserliche Vermflgensobjekte des Manneü betrachtet. — • 
Ej;rentum nn (tihjhI nnd Boden i««- inibekannt; \v<»nn auch manch»' Be- 
richte von eiii*'ni Familien- oder Si]«j><'ihmi;«'iiiuiii sprechen, so ist das luir 
in dem Sinne zu utshmen, dass sich die !sahrungh!>uchö der Einzelf&nülit'a 
in gesonderten Kevieren bewegt. Die Nahrungssuche des }kJannes ist von 
der des Weibes streng gesondert: jener ist vorzugsweise Jfiger and Fisolier, 
dieses emihrt sich von Sammeln von Frflehten, Ausgraben von Wiineln, 
Knollen usw. — In dieser Arbeits- und Wirtsehaftssondsrung nacb Oe- 
schlechtem liegt ein heachtt n-^worto«; Moment späterer Entwicklung: bei 
Uebergang stum Ackerbau wird der \\ pi t (ir r Frau dadurch erhöht, dass 
sie d s Gewinnen ron PHanzeiiknst als inlUtt-i li( In s Erb*» vieler Generationen 
übernomni*»n und ausgebililet liat. urui .-o bei \'er lei^'un^ 'les Schwerpunktes 
der Produktion auf die Kultivierung von >iithrpiiaii/.en eine wichtige Rolle 
zu bpielen berufen ist^ — und sie erhebt sich dadurch aus der eben ge« 
schilderten niederen SteUnng bis sur ,,Gleidibereehtiguug mit dem Hanne'* 
(K. BUoher) empor. — Schliesslich bemerkt Tortragender, dass, wenn 
auch kein positiver Beweis Itlr die Identität dieser Entwicklung mit der- 
jenigen der eur. Kulturvölker erbracht ist. man dennoch, — indem mSB 
von den durch Raceeigentümlichkeiteii und klimatische Einflüsse hervor- 
gerufenen Sonderpr?^heinnnp;eTi abstrahiert, — Gesarotzüi:'' «^♦^r Entwi^'klung 
finden wird, welche sich bei der kolturellen Wirtöcbaftsgeschichte aller 
Völker wie lerliolen dürfte. 

In der Diskussion nahoMui die Herren Dr. Kurella, Dr. Stern, 
Dr. Kobrak, Dr. Samosoh u. A. das Wort 



(>. (iramz-'W. Friedrich Eduard Betiekes Leben und 
Phkiusophie auf Grund neuer Quellen kritisch dargestellt. Berner 
Stodien inr Philoeopliie und ihrer Qeschichte (heransgg. von Ludwig Stein). 
Bd. XIIL Bern 1899. 984 8. Pxeia 9,60 M. , 

Die Gesoliiohte der neueren Philosophie bringt Ober Leben imd Maflbn 
Benekes, der doch eine besondere Betnohlong beanspraeht» ao kiigtiebe 
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Notizen. t1aj*.s tlie vorliegende erste vollständige Biographie des Gelehrten 
nU *>in V, ( rtvoUer Bei^^ras: willkommen p:eheis«;en werden miiss. Ausser dfr von 
Jjie.sterweg im Pada^o^. Jahrbuch IbütJ veröffentlichten Arbeit ist der ^an^e 
Beneke-Dresslersche Brielwechsel. der dem Verlasäer zur Einsieht olleu hiaud, 
ab Quelle beraogezogen, und reichliche Belege aus der Zeitgeschichte, aus der 
pliiloeophiMilieii lUkd pidagogi8cb«n Faehprasae, aus polenÜKhen Verdlfeiit- 
Uehungan sind hinstigalflgt wordaD. Dass die Arbeit von einem Sefaulmaiiiie 
kommt, ist nur biBtorieob folgerichtig, denn B. ist bei Lebseiten anter 
seinen Faebgenossen kaum vorurteilsfrei gewttrdigt worden, unter den 
Pädagogen dagegen fand seine Lehre Aufnahme, 80 daas man sogar TOn 
seiner Sclmlp Dre.ssler-Dittes sprechen kann. 

G. beiiaudelr in W Teilen: I. Bs. Lehr- und SVanderjahre von 1798 h\% 
1827, 2. seine Wirksamkeit in Berlin von 1827 — 18^0 und H. die Wirksamkeit 
von 18^—1854. Wenn auch nach Beneke die Lebensgeschich t« eines 
Gelehrten seine Werke sind, so ist doob ittr die Geeobiebtswissensohalt der 
iuBseM Lebensablani tind die peyobologisehe EntwieUang der Oeistesberoen 
nicht minder wichtig. Der Verf. giebt uns nach dieser Richtnog interessante 
AnfschlUsse und entwirft ein lebenswahres nnd lebeaswarmss Bild Heines 
Helden, das er mit vielen intimen Zügen ausstattet. Er versucht überall 
den hohen sittliclien ("iiarakter Benekes naclizuweisen, wie mir scheint 
auch dü noch, wo der Schein gegen B. ist, wie z. B. in der Polemik mit 
Schopenhauer. Die fort wahrende Ueberschatzmig der eigenen Leistungen, 
dis schon bei dem 2.jjuiirigdn Pliilosopben stark hervortritt, die ihn spfttsr 
l^gen alle andern Systeme der nacbkanüscben Zeit so intolerant macht 
nnd einen beredten Ansdrack in der Benrteilang Fichtes findet, wird von 
dem Verf. oH gOnstig angesehen und entschnldigt. Die sachliche Kritik 
der Lehrmeinungen Benekes muss notwendig innerhalb des gesteckten 
Rahmens meist zurtU kf rcten. doch werden sämmtliche Schriften in 
chroncloiiisciier F.>lj^e skizziert und der fortschreitende Aushaa der Gedanken- 
arUiit klargelegt, sowie die Originalität dös» i^anzen Lehrgebäude«? historisch 
und sachlich verteidigt. Es lässt sich jeduch nicht rechtfertigen, die 
PhUosopbie Benekes als konsequente Fortbüdnng der Ansichten Kants aut* 
wfsssen. — Die inhaltreiofae Schrift wird sicher auch in pAdsf^ogisehen 
Kreisen die Beachtung finden, die sie verdient. 

Altred Spitzner. Psychogene Störungen der Schulkinder. 
Lsiparig. E. Ungleich. ISW. 

Körp«rli<'he Störungen, die aus psychischen T'r->aclien entspringen, 
heissen p^vchogeue; sie werden noi It mei^t rxx den hy>terischeu Er- 
scheinungen gezahlt, ilir Wesen besteht in einer Störung der normalen 
Verbindungen swischen sentralnervOsen und psychischen Vorgängen und 
Zostinden, wodurch motorische und sensorisebe Krankheitserscheinungen 
safkrstsn, s. B. L&bmungen gewisser Muskeltunktionen oder Neoialgieen. 
Sie folgen oft nach heftigen seelischen Erlegungen: nach Schreck, Aerger, 
Aufregung, Furcht. Die Disposition zw psychogenen Störungen wird leicht 
durch verkehrte Er/ieluing entwickelt. Der Verfasser besprif^h»' eingehend 
die in der Schule beobachteten l alle, die angstliclie oder au l'i^e reifte Kinder 
beim Aulsagen, Lesen, Kechneu vor der Klasse, ferner beim Tomen oder 
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bei Empiang einer Straie erkennen lassen. Die Heilung kann hier nur auf 
p^syoliiiehMB Wege, doidi apgemonw condeheriBdba Balmdlii^ IimM- 
ISelUiit wttte. Wiehtigsr Ist jedoch die Propbjlaz«. Die Abbandlong 
bringt em siemlieh danklM Kapital der pidagogiaehan Palhologia vor das 
FoTiim der SchiUm&nner, und ea wira bei der Wichtigkeit der Sache au 
wOnaehen, daaa die gegebenen Anweise and Anregongen bald ▼on dar 
Pkazia und in die Pnuda aafgenommen wttrden. 

Alexander Edel. Zur Sch u 1 )i y^iene nebst Bemerkungen 
aar Öoiiulreform. Deutsche Mediziu. Wochenschritt. 1899, 30-31. 

Der Verl, mmmt Stellung zu zwei vor jcurzem erschienenen Schriften: 
„Hygieniache Sebnbttfonn** von Griaabach and „Die gesondbeitliebe Ueber' 
waohiing der Schulen*' von H. Sndr, die in einem atarken Gegensata m 
einander sieben. Wfthrend eraterer die Ueberbttrdong der Schaler und 
Lehrer miserer höheren Lehranstalten als bewiesene ThataacheD behandelt 
und praktische Vorschläge zur Schalreform macht, ist nach letztersm ein 
Abschluss der anterricbtshygienischen Untersuchungen bisher oicht erzielt ; 
inbezug auf die hygienisch^ T'pherwachuiig ist er der Ansicht. das> die 
elementare hygienische Fürsori;e auf die Lehrer überzugehfn Imt; 
dem Schularirt fällt nach S. eigentlich nur die Musterung vor der Ein- 
schulung zu. Der Verl. widerlegt S. im einzelnen und ptiichtet Grie^bacii 
in allen wesentlichen Funkten bei, er fordert mit ihm die Aafhebting alles 
Berecbtigungsweaens : „Alle Schalen sind gleich vornehm» wenn sie nnr 
ihren Zweck ertOllen, den jungen Leuten eine Bildung des Geistes sa 
geben, die sie befähigt, sich auf jedem Gebiete lutechtsufinden.** 

Van Ekeris. Notwendigkeit, Aufgabe und Stellung der 
Schulfirzte. Sammlung päd. Vorträge von Meyer-llarkan. Soenneckeas 
Verlag. Leipzig. «»,40 M. 

l)er Vertasser weist ilnranf hin, dass der Schule eine Veranrworf ung 
übertragen ist, die äie ohne Hille der Medizin in vielen ir aiien nicht üter» 
nehmen kann. Die ftrstliche Schulpdege mnss hier hinzutreten, hat sieb 
jedoch ohne Schädigung der Obrigen Interessen der Schule an voUaehan. 
Unter keinen ümat&nd«! hat sie sich aoi Beanfsidttignng der Lebrpliae* 
Xrfihndele, Lehrmethoden ao erstrecken. Dsgegen wird die Benrteilong 
der Einrichtungen des Schtühanses, die Musterung der Schulrekruten, ixt\^ 
liehe Revision der Schulklassen, Dispensation der Schüler von einseifen 
Lehrfächern und dergl. das Arbeitsgebiet des Schalarztes ausmachen. — I'i« 
8achver»-tJindif^e und ruhige I)arlei,'ung dieser Verhältnisse wird von Schal- 
minnern und Aerzten gern gelesen werden. — & 

Die psychologische Grundlage des Unterrichts. Von 
A. Hut her. (Sammlung von Abhandlungen ans dem Gebiete der 
pidagogischen Psychologie und Physioli^e, herausgegeben von H. Sohiller 
und Th. Ziehen, II. fid. 6. Heft). Berlin 1889, Benther und Bricbsid, 
88 8. 80. 

Huther, der erst im vergangenen Jahre mit seinen weiter aasholenden 
gGrundzflgen der psychologischen Eniehungsiehre* hervorgetreten ist^ 
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in dieser in engerem Kähmen gehaltenen Abhandlung von einer geschicht- 
lichen Erwägung au«. Auf ier Arif^totflp;?- Wnlf Katitsrhen Ij^hre von den 
Seelenvermöjcen hat sich di*i Ansicht aulgebaui, es sei eine allgemeine 
Oeistesgymnastik denkbar und erzielbar. Herbart zuerst wies die Annahme 
der Seelenvermögen als unhaltbar nurUck, und mit ihr fiel aneh der G^anke 
«D die Möglichkeit einer allgeneitMii geistigeii Sohnliing. Nor Feehbttdang 
aehieii nodi enreklibar» and erit die Begrtodiuig eines ^TielBeitlgeii 
Integ ee i o e* in den Zöglingen, d. h. deren gleiehmiesige Ausbildung aof 
allen Unterrichtsgebieten, konnte der Forderung einer allgeoseinen intellektuell- 
ästhptischen Ausgestaltung der Persönlichkeit genügen. ^Der Begriff einer 
logischen Schnlune'. wie pr unserem höherf^n Unterricht im Hinblick auf die 
gei«!tige Arbeit der spateren Berut'sthätigkt^it als Zieileisiung vorschwebt, 
verliert hiernach jede Berechtigung. Nun bat sich jedoch die herkömmliche 
ünterrichtsweise der höheren Schalen im allgemeinen als arweokentepreobendee 
Mittel der geistigen Zneht filr die erstere praktisch bewihrt; es bliebe 
deshalb xa antersaohen, ob sie nicht euch theoretiitch an rechtfertigen 
wAre."* Hather schlägt sa diesem Zwecke den folgenden Weg ein: Er fasst 
die einzelnen Funktionen ins Ange, die der Begriff der geistigen Arbeit 
einschliesst und weist nach, inwiefern sie im wi?!senschaft]ü'lien l^ntcrricht 
pmktische Bedeutung erlanj^en. Bei soirifr Analyse des Begntts (ier logischen 
Sf^huhm«:. die ihn u. a. aut die Besjtrt'ctjung der sogenannten Seelcnverniogen 
liihrt und von der sprachlich logischeD Bildung handelt, die man, „odeubar 
anter dem Fiinflnsse der Herbertschen Richtung ^ vielfach an die Stelle 
der allgemeinen formalen logischen Soholong gesetst hat, führt er in 
syntematisoher Ordnnng die einselneo pi^diologisehsn Fonktionen aof, die 
bei der Ansflbang der Denkthtttigkeit cur Anwendung kommen. 

Hather schreibe klar and knapp, TttdeatUcht seine AosHihrongen an 
lahlreichen willkommenen Beispielen, zieht an passenden Stellen auch die 
Oeschichte der Pädagogik heran und zeigt sich allenthalben in alter ond 
neuer Zeit wohl belesen. Besonders hervorhebenswert ist die Umsicht, mit 
der er aus seinen theoretischen Erorteningen praktisrhe Winke tur die 
Gestaltung des Lehrverfahrens herausxuschaien versteht. Der Maugel 
eines Registers ist jedoch recht bedauerlich, dazu kommt die störend h&ufige 
Verwendung von ^ersterer* und «letsterer'* und wie ich S. L7 den Ansdrack 
^Herbart>ZilleT8che Methodik* entsdbieden nicht gebrancht haben wOrde, 
weil Ziller (vgl. noch kUrslich Sellwtirk in Schmids „Geschichte der Ersiehnng* 
IV, 2) so viel ünberbartisches in die Herbartsche Pädagogik hineingetragen 
hat, dass man Herhart s Namen nicht länger damit belasten sollte so würde 
ich auch S. 42 die Parallele jrwischen der Kindheit des einzelnen Men^rhen 
Und derjenigen der Völker vermieden haben; sie erinnert /u sehr an jenen 
tarallelismus, der in Zillers Kulturstufentheorie eine so wunderliche Blüte 
gstrieben hat, ond an dem doch recht viele Anstoss nehmen darften.^ 



Zu der Bemerkung Huthers S. 10. Z. 13, Herbarts ErklÄmnge- 
weif« der geistigen Funktionen sei „einseitig spiritualistisch * gewesen, ist 
darauf hinzuweisen, tlasH sich doch aacb Uerbart schon da und dort von 
der Physiologie leiten liess. 




Digitized by Google 



288 



Btrkhte und Bi^tchungtH» 



£fi sei jetst gestattet, die Huthersche Schrift in einen weiteno 
Znaamtnanlmiig sm briagan. Ich habe mich jüngat in einain Air breitan 
Ki«is6 beetimmtan Aufsats (.Deutaehm Woohanblatt^ 1889, 8. und 10. Juni) 
aber di« „Entwickelang und Aufgabe der Pidegogik^ eo^geeprooben und bis 
dabei, kun »nwimtnengeüMa^ zu folgendem Ergebnie gelangt Ak berradMude 
Richtung aut unserem Gebiete ist gegenwärtig noob die Eerbart'ecbe 
Pädagogik arrnsehen, aber dir'^jp herrscliende Stf llnnp: mRch<»n ihr zwei 
Angreifer streitifr. die ..V\il^iirpKdn^'nt>ik'" nml diojeiiii^n'i pädagopischen 
Kichluiifii'en (Z, K. Natorps Sozi;ilpada^<*gik die sich, wie jene selbst aut diö 
Philosophie grüudeu, über, nichi aut die Herbaitäche, sondern hui die 
modernste Biehtnng. lA die unwineensehafkUobe „Vulgärpiuiagogilf der 
Herbartscben Ersiebuoglehre ungefHbrUob, so musa der Anatann seitens 
der modernen wiaaenachaftli^en Riebtuogen desto emater genommen 
werden; der Orundgedankt^ ihrer Vertreter ist: Herbarts Pädagogik ist aal* 
gebaut auf Herbarta Ethik und Psyrlndogie; beide werdoii von der 
modernen Wissengidjatt verworfen, mii ihnen iäUt auch Herbarts Pädagogik. 
In dieser schroffen Passunf; ist die Behauptunj^ ebenso falsch wie das starre 
Festhalten der Herbaitirtupr strengster (/illtT^rher) Observanz, an der 
Utifbartsoheu i:^ibik und Pe»vchologie alB GruiiUla^eu der Pädagogik. Wir 

mOaaen Tielmebr firagen : läaat irfdi die latstere niobt auch dnreh die moderne 
Ethik und moderne Psychologie begrttnden? Wenn wir diese Frage rand« 
weg bejahen» <*o werden wir audi im 20. Jahrhundert noch eine Pädagogik 

Herbartscher Richtung haben; wenn wir sie schlechthin verneinen» so wird 
die Herl artsche Pädagogik fallen. Ich habe mich nun in dem angeführten 
Autsatz dahin ausgesprochen, dass dif Beantwort unt; dieser Frage für die 
Pädagogik die wichtigste Autgabe licr imchsteu Zukuntt ist; ich habe e« 
wahrscbeinlicli zu machen gesucht, dass sich die Herbartttche l'adagogtk 
im allgemeinen auf die moderne PhiK sophie griludeu lässt, dass sie aber 
dnrch diese weitergebildet wird. 

In diesen Zusammenhang stelle ich die Hutheisohe Sohrift. Der 
Verfiisser gebt ans von einer modernen Psychologie und kommt auf eine 
Reilie von Ergebnissen, die sieh mit Herbartschen Grundsätzen decken 
(lückenloser Fortschritt des Unterrichts 8. 13, Bedeutung der Apperzeption 
[ Assimilat loTi) tür die Piidaa;'ifFi]{ s lö, Disputationsmethode S. 40, Interfsse 
S. T'i). l< h erblir^ke darin t-inf l iiii rstützunw; für meinen oben geäusserten 
Ciedaiikea uuU l>ugrusse iiuihurj» i>uch von Jtesent prinzipiellen Standpunkt 
aus auf das Wärmste. Noch mehr Veranlassung dazu gieht mir eine Be* 
merkuug, die Huther S. 81 seiner schon erw&hnten „psychologischen 
Ersiehungsiehre** macht. Er wOnscbt seine Ausführungen als eine «nacb- 
trS^iebe Begründung des Herbartscben Erxiehungssystems »»vom Stand« 
punkte der neueren ..Psychologie" betrachfrt ,n wissen, und fährt fort; 
„Zugleich muss aber die Lehre Herbarts in einzelnen l'unkten eine Ergänzung 
erbn)t«*n, wie sich Itp^o von den im ersten 1'>'i! unserer Abhandlung daigelegten 
püycboiogt*<''b*^ii lirundansrhauuugen au» t^rgiebt, 

leb habe gesagt, Huiher gehe von ,, einer ' ra(»dtit utsu Psychologie aus. 
Welches ist diu&e nun? 8. 9 aeiuer hier zu besprechenden Öchrifi stellt er 
selbst iest, er schUssse sieb sdnen „allge ;.einen Orandansetumungsn naob'* 
der Psychologie Wandte an. Da ist es denn anft&llig, dsM er sieh, obwohl 
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Wandt doch auch eine physiologische Psychologie geschrieben hat^ glAtok 
anf der folgen lt n Spite auf Zieboii beruft, noch mehr aber, da^s er im 
übrigen eklektisch vi itähr*^, da>- lt m i;an? w;f'hti}J:;^'n Punkteu in einer 
Weise von Wundt aogewicljen isi. liie der \e1tretunj2; vollkommen gegen- 
sätzlicher Meinungen bedenklich ähnlich sieht. Ich meine nicht, daat» er 
an Sualle von Wnndts passiver und aktiver Apperzeption eine State der 
Wftlm&ehmung uod eioe State des Denkens untexsolieidet — das giebt er 
je S. SaaedrfiokUehfta^f sondern ich denke an dieFftUe, wo er von Wnndt 
ebweioht) ohne es anzugeben (Definition und Einteilong der Assosiationen 
S. 24 unveränderte Bepcoduktion von Vorstellungen S. 27 u. s. f.) Im 
Interesse der Konsentration der wissensohaftlichen Arbeit ist zu verlangen, 
da5s alle von dem System ausgehen, das zur Zeit das«; herrschende ist, 
d. h auf pftdHL'oiriscliem Geliiftc von Herbart. auf psychologischem von 
Wundt. Ich tuKr' iif' die (ttjlegenheit. um dies hier einmal nachdrücklich 
als prinzipittUes Veriaugeii auszusprechen. 

Leipzig. Hans Zimmer. 

Die Entwicklung der höheren Knabeasehnlen in England» 
Von Ph. Aronstein. Marburg, N. 6. Elwert. 76 S. 

Ungefähr die HAlfte dieser sehr ansprechenden und ndtsUohen 
Schrift ist der Entwicklung des höheren englischen Knabenschuiwesens vom 
14. bis zum V^. Jahrhundert gewidmet, der Rest gehört unserem Jahr- 
hundert der Retor.nen. Der Vett. kennt die Quellen, Ui-^.st sich aber keines- 
wegs von ihnen beherrsc lion und zu emer l>lo>spu Mitteilung von Exzerpten 
verleiten, sondern greift mit sicherer liaud uio padaj;ogisch wichtigen 
Punkte heraus und weiss sie anschaulich darzusiellen. äo erhält der 
iMer erst ein suverlAssiges Bild der sog. public Colleges, der grossen 
Stiftsschttlen, welche neben den 2 UniversitAten die Krone des englischen 
Emehungswesens fQr die männliche Ji^end bis herab ins 19. Jahrhundert 
gebildet haben; ihr oligarchisch-aristrokratischer Tliarakter wird ;^esti(.'itr ; 
sie dianttü fast aussohlies-slich der herrschenden Klasse, die mehr Er- 
ziehungR- als TTnterrichtsbe lürtiiis*«p hat. Neben diesen soj;:. . ifTentli.hen 
Schulen werden die Privatsrlmlen Ijerücksidiri^t und in ihrer ganzen, auf 
einem wahren Raubtivstem lieruhendon Krharnili' likeir gezeichnet; merk- 
würdig, mit \vie wenig ..Bildung-* da«, englische Bürgertum 8ich Jahr- 
hunderte lang hat beheiten können. Mit dem 19. Jahrhundert ändert sich 
die Sachlage. Die Notwmdigkeit, diemDH Bikrgertum. den politisch eman- 
sipierten Massen, weiche sum grossen Teil die Trttger der ökonomischen 
Bewegung und des öffentlichen Lebens geworden sind, suTerlttssige, den 
neuen sosialen und ökonomischen Bedttrfnissen angepassten Bildungsstätten 
SU eröffnen, wird unabweislicb. Der Kaulmannsstand, die Gewerbe- 
treibenden, die Industriehevölkerunt^: s-ie alle bediU fVn ftlr ihren Nachwuchs 
der Schulen, die tür den (ikononiiNchen Kampf vorbereiten, und da in- 
zwischen ilie V'ertuKsung domokrittisiert worden, da jeder von ihnen 
Wähler geworden ist, so ist es ganz naiurlich, daisa die Schule ver- 
staatlicht oder kommunalisiert wird. Das ist zwar noch nicht gauz er- 
reicht (nur die Volksschule ist es sum grossen Teil), aber die Schulrefonn- 
hewegung hat ohneZweitbl diese Tendern. Damit ist sugleich ein Wandel 
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des Systems o;pap;fbf>n Bi!<^wng fflr bevorrechtete Klnssen kann Erziehung 
sein, Püd'ui'j; tur die Massen kann öflTentHr)! m\r Unterricht, ja Ab- 
rieb tun ^ htjiii. Das scheint mir eine Not wenili^^keit. dip riele Pädagogen 
noch nicht einsehen geiemt haben. Das Problem der Hog. technischen £r< 
si^huDg (soll faeiam: Untanioht) steht durum in Englaiid im VoiiIaqKniiid 
aller Eniehiugsfragen. 

Der Verfiuser hat sich der prsgmstischeii Oesehiehtskonstniktioiii 
fkst gUM SDthalten, er ist aber selbst bei der Darstellung der bedeatMunen 
modernen Schul-RetormbestrebimgeD in England von einem so sicheren 
Instinkt geleitet gewesen, dass fr sie nahelegt nnd den denkenden Leser 
daruut führt. Man möchte darum wünschen, dass er seine Studie um eine 
Husfuhrli'-he Daißteilung der neuesten Erscheinungen im eniilischen Srhol- 
lebeu erweitert. S. Saeuger, Berlin. 

Gemeinsehe t't nnd Persönlichkeit im Zusammenhange mit den 
Orqndzttgen geistigen Lebens. Ethische nnd psychologische Stadien von 

Dr. Alfred Wenzel. Berlin 181»9. 

Die Schrift, die nach dem Vorwort , .keine umfassende, den Gegenstand 
nach allen wesentlichen Seiten hin durchdringende Theorie der mensch- 
liehen Gemeinschalt und Persönlichkeit* sein will, sondern lediglich ^einige 
Vorsiu iien zu einem derartigen Versuche-* zerfällt m drei Teile. 

Im ersten Abschnitt wird, meistens sehr treffend, dargelegt, dass 
Individnalismus nnd KoUektivisrnne dorchaos keine sich aosschliessenden Be- 
griffe besw. Anschannngen sind. Ebenso wie kein Individnalismos aiia» 
geprttgt SU denken ist, der sich nicht auch in dem Einsetien der Peraönliofa* 
keit für das Allgemeinwohl der Menschheit äusserte, kann kein Collektivismus 
bestehen, der hei dem Vertreter dieses Prinzips das PersÖnlichkeitswertgefUh 
elimiert. Beiden ersrnnzt sich vielmehr nnd hil lef «jerade m diesem Zn- 
sammenwirken den bedeutsamsten ethis^chen Faktor. Weiter enthalt das 
Kapitel noch einige Au.sbiieke aut die Wertrelationeu vou Mittel und Zweck, 
Uber die Zweckmässigkeit der Welt, die Notwendigkeit des Bösen, Sitt- 
lichkeit und Christentum, das höchste Out u. A. m. 

Der sweite Teil beschäftigt sich mit den psychologischen Voran*' 
setisungen der angestellten Untersuch nngen nnd behandelt, vorwit^end im Sinne 
der Wundt.Mchen Schule» die Begriffe ^bewusst*. .unbewusst**, die Prinzipien 
des Denkens. Erkennen-, Verstehens mit den betreffenden psychologischen 
bezw. psycl»« -}di\ -iolonischen Beziehungen. Er tiUIt etwas aus dem Rahmen 
der Arbeit Lei aus und bringt so vieles und Verschiedenes aus der ge- 
satnten Psychologie bezw. Erkenutiusiheorie, dass es unmöglich scheint, 
auf einzelnes einzugehen, »o gross angesichts mancher anfechtbaren Be- 
hauptung die Verführung dasu sein mag. 

Enger sehliesst sich wiederum der dritte Teil an den ersten an. 
Hier ist von den Helationsantgaben der Oemeinschail» Gesellschaft nnd 
Persönlichkeit die Rede. Die Geraeinschaft steht am Anfange der Mensch- 
hei tsent Wicklung und beruht auf dein engsten Zusammenhang» seelischer Lebens. 
llussCTUti^n ; Ge<?el!«5ehatt ist eine mehr äusserliche und /utalh^e .Agjjrej^ativo 
Verbindung' ; die i '♦Ts/inliehkeit wird einerseits aU d«u' Brennpunkt der 
Oemeinschati uugeHehen. wo die zerstreuten oder nach divergiereudeuKichtungen 
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gebrocheiipii S + ralilen dp^ Bewnsstseitisiebens der Gesellschaft sicVi samraelu, 
»nderfTseits aN t lu iicLt- iind farb«ubrechendes Medium bezeichuet werdpn, 
das die ujinitt^u des geistigen Oesamtlebens erwacbsenep Kräfte als ueue 
doHdi dli Eigenart iadividnallev LelwitBgtflteltimg Undurcfa gegangene Werte 
dem Leben der Gesuntbeit sorOckgiebt (S. 114). Oer JEempf eber swiaebeik 
dea Zwecken dee IndiyidnalwillBBB mit den Zwecken weiterer Oemein- 
schaftskreise bildet für die Bereicherung des Lebens mit geistigen Wert- 
inbalten and ihre tortschreitende Vertiefong diejenige Oarantie, um daraus 
wiedor tfir dpn Glauben an den Sieg und die bleibende Bedeutung der 
ethischen VS erte die wirksamsten Motive zu «mtnehmen. (S. 1-^9.) Die 
Schrift hiptflt nach verschiedenen Seiten viele trellende und scharfsinnige Aus- 
blicke und es erscheint oft recht lohnend, deu Gedankengängen des Autors 
aneh da sn folgen, wo man mit 9me Znetimmung vorsiditig sarficdtbalten 
wird. Dagegen feblt der Arbeit, als Oanaee genommen, der ori^uuBche 
Zneammenbang und besonders bei der Anbftnfang von CStaten mandimal 
aneb die nötige Klarheit. Der Rezensent möchte dämm für die in Aussiebt 
stehende Attsarbeitong dieser Vorstudie den Wunsch nicht unterdrücken, 
dass das, worauf e«? dem Verfasser eigentlich ankommt, aus dem, wenn 
auch noch so wichtigen Beiwerk, etwas plastischer herausgehoben werden 
möge. 

München. Galliuger. 

Tbe Dangers of tbe Adolescent Period. By Homer H. Seerley 
Cedar Falk. Jowa. Abstract oi an Address Oiven at Sionx City. 22. Aprfl 189& 

leb bofT' lau niemand, dem diese Broschttre za Händen kommt, 
glaubt, etwas darin zu finden, was dem Oebiete der pädagogischen Psycho- 
logie nahe käme. Die Gefahren der Jugend werden hier in einem Styl, 
der an unsere schlimmsten Winkelblattclien erinnert, ges( Hilden. Sowohl 
der Tabak, wie der Alkohol, die aufklärende Lektüre, wie der schlimme 
Umgang u. s. w. müssen herhalten. Übrigens meint der Verfasser, die 
Frttbreife der amerikanischen Jugend nnd ilire Energie werde diesen Oe* 
fabren bei richtiger Leitung zu begegnen wissen. 

München. Gallinger. 

J. Tews. Die Entwicklung des preussischec Volkssehai- 
Wesens in dem Jnhrzehnt 18H(MM). Bonn, Soenneken 0.<^0 M. 

Als genauer Keuuer der preus^isriien Yoik»schiile stellt der Verl. die 
Wichtigsten Zü^e der amtlichen Schuistatistiken aus den Jahren 188*)/91^96 
sn einem einheitlichen und lehrreichen Bilde zusammen, aus welchem sich 
«cgiebt, wie die Unterricbtsvexwalitmg bestrebt gewesen ist, dem gesteigerten 
ünterrichtsbedflrfniB entgegensnkommen; doch meint T., daas Frenssen 
auf keinem Gebiet noch so dringende Aa^gaben an erftlllen habe, als gerade 
«nf dem dee Yolkaschnlanterriebts. --s. 
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Mitteilungen. 

Statuteu-Entwurl' de:^ üerliuer Vereins für Kinderpsychologie. 

$ 1 . Der Verein für Kinderpsychologie in Berlin bezweckt die 
l\rforschung der geif^ti^^en Entw ickelung der Kinder. Hierbei sind alle 
)<örperlic}ien Zustände und Veränderungen zu berücksichtigen, welche 
zu den geistigen in naher BezichunL'; stehen. Rein physiologische 
und medizinische Erörterungen, sowie auch agitatorische Bestrebungen 
bleiben ausgeschlossen. Zum Bereiche der Untersuchungen gehört 
insbesondere die Entwickelung der Sinneswahmehmungen, des Vor- 
stetlungslebens, des Sprechens und Denkens^ des Fühlens und Wollens, 
der willkürlichen und unwillkürlichen Bewegungen, ferner die Ver- 
schiedenheiten der Anlagen in intellektueller, ethischer, ästhetischer, 
technischer Beziehung, die X'ercrbung und die Erwerbung von Fähig- 
keiten, die Ermüdungs- und Gewühnungs - Erscheinungen, endlich 
das Seelenleben der blinden, taubstummen und der intellektuell oder 
moralisch zurückgebliebenen oder erkrankten Kinder. 

i; 2. Die ordentlichen Mitglieder des Vereins bestehen aus solchen 
Personen beiderlei Geschlechts, die sich wissenschaftlich mit Fragen 
der genannten Art besch«ifligen , insbesondere au» [\sychuiogen, 
Medizinern und Pädagogen. 

Der Vorstand setzt sich zusammen aus dem Vorsitzenden, 
seinem Stellvertreter, dem Schatzmeister, dem 1. und 2. Schrift- 
führer Die Mitglieder des Vorstandes werden in der jährlichen 
Generalversammlung im November mit absoluter Majorität der an- 
wesenden ordentlichen Mitglieder gewählt. 

Die Sitzungen des Vereins finden allmonatlich \ om November 
bis Februar und vn?T! Mai bis Juni statt. Den Gegenstand bilden 
1) Geschäfilichc Milleilungen, 2) Vorträge und daran sich schliessende 
Diskussionen, 3) Anfragen und Bespicehungen der Mitglieder ui>cr 
freigewählte Themata innerhalb des obigen Rahmens. 

Der Vorsitzende setzt die Tagesordnung fest und leitet die 
Sitzungen. 

§ 3. Anträge über Unternehmungen des Vereins sind an den 
Vorstand zu richten; gegen die Entscheidung des Vorstandes steht dem 

Antragsteller Rekurs an die Versammlung zu, die mit Zweidriitel- 
Majorität der anwesenden ordentlichen Mitglieder darüber entscheidet, 
ob dem Antrage Folge zu geben ist. 

4 Es sollen auch ausserordentliche Mitglieder aufgenommen 
werden, welche das Recht liaben, an den Sitzungen und den in 
§ 2, genannten i^jesprechungen teilzunehmen. 

Ueher die Aulnahme der ordentlichen wie der ausserorJent- 
lichen Mitglieder entiichcidet der X'orstand mit Stinimennieiirheit. 

Jedes ordentliche und jedes ausserordentliche Mitglied zahlt einen 
jährlichen Beitrag von 3 Mafk in die Vereinskasse. 

Auf Grund besonderer Verdienste kann der Verein Ehrenmit- 
glieder ernennen. Solche werden durch Zweidrittel-Majorität der in 
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einer Sitzung anwesenden Mitglieder nach einem vom Vorstand 
gemachten Vorschlag ernannt. 

§ 5. Statutenänderungen erfordern Dreiviertel-Majorität der in 
der Sitzung anwesenden ordentlichen Mitglieder. Anträge in dieser 
Hinsicht müssen 4 Wochen vor der Generalversammlung beim Vor- 
sitzenden schriftlich eingebracht und von diesem mindestens 14 Tage 
vor der Generalversammlung den ordentlichen Mitgliedern zugesandt 
werden. Das Gleiche gilt von einem Antrag auf Auflösung des Vereins. 

Wird die Auflösung beschlossen, '^n fällt das Vermögen an 
den Berliner l-n »bei- Verein, die Bibliothek an das Psychologische 
Seminar der Universität. 

\'orstehender Entwurf, welcher der constituirenden N'ersamm- 
lung im Herl^si ds. Js, vorgelegt werden soll, ist das Ergebniss einer 
vorläuftgen Berathung der Unterzeichneten am 5. Juli 1899. 

Dr. Th. S. Flatau , prakt Arzt, Vorsitzender des Psycholog. Vereins. 
Dr. O. Heubner, Geh. Medizinalrat, o. Professor a« d. Universität, 

Direktor der Universitäts-Kinderklinik. 
Dr. F. Kemsies, Oberlehrer a. d. Friedr. Werderschen Oberrealschule. 

Dr. E. Pappenheim, Professor a. Ktillns.schen Gymnasium, Vor- 
sitzender des Fröbel-Vereins. 

H. Rebhuhn, Lehrer a. d, Luisenst Ober- Realschule, Bibliothekar 

des Deutschen Schulmuseums. 

Dr. F. Schumann, Privatdozent a. d. Universität, Assistent am 
Psycholog. Seminar der Universität. 

Dr. C. Stumpf, o. Professora, d, Universität, Direktor des Psycholog. 
Seminars. 

Zum Vergleich mit diesem Entwurf Mien hier Bye-laws der London 
Society der Rritish r'hild-Study Ascneiaticn RDpeffilirt, die -wir der Hon. 
iiecretary, Mrs R Laugdou-Down in Loii loi; si. Harlcy Street. W.) verdanken. 
Für die iiebei ^ a irJige Auskunft, die tieoi Herausf;:ebör dieser Zeitschrift 
bei seinem Autenthalt in London in allen auf Organisation und Arbeit der 
Society bezuglichen Fragen durch den President Dr. Shuttleworth und den 
Tioe-Pressdent Dr. Lftugdon-Down gegeben wurde, sei auch an dieser Stelle 
furbtndliehster Dank miu^jesprocheo. 

Britiali Chlld-Stiidy ÄMoeiatioii, London Society. 

BYE-IiAWS, 

I. Aia. — The aim of tlie Society is tbat oi tbe Association, and is stated 

to be *'To interest parents« teacbers, and otbecs in the systematic 
Observation of cbüdren and yonng people, witli a view to gaining 
greater insig^t into cbUd-natore, and secnring more sympatbetle and 
soientifie methoda of training the young." 
n. Members. — AU persons interested in the aims oi tbe Association sliall 
be eligible for election as members. 
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III. Office rs. — Tbe Ohioers ot the Society ure a President, foor 7ioe* 

Presidents, two Seeretaries, — who sliall also disduurg^ tbe daties of 
Tressarer, and a Committee eonsisting of 16 otber nwmbers^ 10 of whom 
sball be elected at the Annnal General Ueeting. the renuuniiig 5 to 

be co opted by the Committee at its discretion. 

The electioiis t(i be by nominatjon niul ballot, except in far as 
is provitloil in tlio tollowiii^ rlnuse, iiaiuely: — The Vire- Pi\*si(leiit8 
be the tw(j President« who havo lii>t \\A>\ olüce hicI twoother 
members ot the Society, one of whom sliali letire atiuuaily. 

IV. Advisory Board. ~ An Advisory Board of tbe Society sball be ap- 

poioeed by its Comittee, to wbioib the Oommittee shall refer sodi 
questions as it may from titne to tlme determine. 

V. Committee Meetings. — The Committee shall meet at such times 

itself shall ^^iot, or the President and Secretary jointly shall think 
nec(»«'<5ary. or on the written roquest. sipnod by six members, ot the 
roinmiftfo, swc-\\ reMiie'jr to be addressed ot tbe Secretary, setting iorth 
tbe pui|«>so Ol' ih« meetiii;^. 

Tbe Secretary sball give at leoMi two olear day^s QOtice of such 
meei ing. 

Five members of Committee shall form a quorum. 

Vi. General Meetings. — The Annual General Meeting shall tuke pl«u:e 
early in October, and a dear weak's notioe of tha date and btttiness 
ot the meeting be giTon. 

Aoy member desiring to bring forward a xesolntion at the Annual 
General Meeting, most givo notice of the same to tbe Hon* See* at 
least fonrteen dear days before the Ist October. 

A General Meeting may be called at any Urne that the Com- 
mittee may decide, or upon a written tequest being sent tu the Sooft- 
tavy, i^igncd by at least 15 members, and settang forth the poipose 
for which the meeting is desii^d. 

VII, Year. — The bosiness year of the Society sball count trom the Ist 
(>( tr>ber in one year, to the last day of September in tbe next. 

VIÜ. Rulos. — No alteration or addition to these rnle«^ Khall be made 
pxf^f] t at R (trnnra! Meeting, and by a majority oi two thirds of tbe 
members present and voting. 

All persona in ^rmpathy with the objeots of tbis Assodation ars 

invited to Joiu. The .subscription having been fixed at 2 ><. so aa not to 
oxclude any, the Committee earnestly appealn for donatione, which are n<^ed 
to <>iiaV)]e it tn mrry out the work of tbe Society, for wbicb tbe subscriptions 
alone Hn- «'utin'K inadequatu. 

rai»-iit>. — The ( 'omnuf tee lioiw tn be ablr to «ive. wlien dosireJ, 
praclical hell' »m l i;uid;uicc \\\ bomo training and Observation witli ret"er«iice 
both to mothoJt» and to any special pointH ot diflicuUy. For this purpose 
it asks parents to help it by oollecting inionnation in reply to Barles of 
qoeations whidi the Commiltse will fnm time. to tin« eixonlate and in 
otber ways. 
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Teachers. — Speouü series ot qaestions oonoerning school training 
will be amogttd ior Teaditfa. Othtxs, dealing generally with child nataze, 

will b» glTW». 

Tb« npliM to th«M qnestions are in^Mtlgafced by the Adyisorj 
Board, whieb imom roports thennpon. 

CounM of Iiectnres a» gi^an, danigned to train mambars for the 
work. Tha Leetarea ara foUowed by opan diflODssioQ of tha matten daalt 
wifh in the Leotare, or of any question which anyone preaent may laise. 

Members are rordially invited to forward any questions they would 
wish dcalc wir)i by cxperts to the Hon. Secretaries, who are instracted to 
bring them belore the Gommittee. 

Zur ministeriellen Verfügung über die körperliehe 
Züchtigung in den preussischen Volksschulen vom 1. Mai d. J. 

Die Hanptstellen luis der ministeriellen Verfügung über die 
körperliche Zachti^iint; in lien preassisrhen Volk8?w.hulen lauten: Die 
Schulaafsiciitäbebordeu babeu äich, wie icb gern anerkcime, stet:» angeioguu 
•ein laaaen, daraaf binzuweisen, dass Ueberschreituugea des ZacLtigungs- 
xachtea in den Schulen vermieden werden, und nach hierüber angestellten 
Ennittelnngen sind anch erlrenlicher Weise selten wegen Missbrauchs des 
Zftehtigiingsrechtes gerichtliche oder Disaiplinarstrafen gegen den Lehrer 
SB Tarhiogen gewoson. Kinige in neuerer Zeit vorgekonunene Fälle von 
Ausschreitungen l>ei Best rat ung von Scbulkindern gfben mir jedoch Anlast, 
die Anfmerksamkeit der ÖcljulaufsichtsbehÖrtb'M auts neue auf die5?en Ge^en- 
Stanil zu ri' liten, damit in jeder nio^lu hen Weise lierarligo Auaücbreiiungeu 
V4jrbüu>L werden. Die Beiuguis der Leluer, ertorderlichenfaUä auch körper* 
lache Strafen anauwenden, soll nicht bestritten werden. Aber es wird aofs 
neae nadidracklich einsnsch&rfen sein, dass Zachtignngan nnr im ftnssersten 
Falle, wenn andere DiszipUnarmittel nicht gefracbtet haben oder bei be- 
Sonders schweren Vergehungen erfolgen dürfen, and dass sie auch dann 
selbstverständlich niemals irgendwie in Mi.sshandlungen ausarten oder der 
Gesundheit der Kindt r auch wwr auf entfernt t" An scbädlich werden dürfen, 
Sondern stets m masAvcller Weise aus/ululuen sind. 

Es ist weiter auts nene eiii'-tlicb 'iar.in zu raabiieii, 'ia><, wensi auch 
ein duuuüb Stöckchen oder eine Rute btnui Züchtigen benutzt werden 
dflrfen. die Verwendung anderer Werkzeuge, wie s. B. eiuea Lineals oder 
•iaes Zei^^tockes, femer das Schlagen mit Büchern, das Schlagen mit der 
Bend ins Qeaieht oder an den Kopf, das Stoasen auf Brnst oder Bücken 
oder andere Körperteile, das Zausen an den Haaren oder Ohren, das ge- 
waltsame Zerren und Schütteln der Kinder und ähnliches die Lebrer Btrat'^ 
fällig macht und dass ebenso die unbep^rün lote, leichtfertige oder g^ar ge- 
wohrheitsmäßsige Ausübung von ZiuJiti^un^on, ^»owie die Anwendung 
kurperlicber Straten hei scliwarlien I,eistuiigeu, geringer Begabung oder 
Bichl erbeblicbeu Vergebungen der Kinder unbedingt zu ahnden ist. 

Um Terfehlungen bei Zflohtiguiigen thunliohst su verhüten, sind in 
Spulen, welche unter einem Bektor oder Hauptlehnv stehen, kteperliehe 
Stisftn nnr unter Zustimmung des Leiters der Sdiule anauwandaa; in den 
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anderen Schulen ist die Zaetimmimg des Sehnlinspekton eininholeo; wo 
dies durch die örtlichen VerhältniMe eradiwert oder verhindert wirdf iei 

alsbaKl nach Anwendung der Strafe flbtt Grund und Art der Züchtigung 
dem Schul Inspektor Auaeeige zu erstatten. Junge, noch provisorisch be- 
schiiftigie Lehrer sind, gemäss der hiorfiHcr erlassenen Anordniinjr 
thunlichsf nicht al?« alleinstehotidc Lehrer ein-^U'^tfllon ; jedentttils ist ihnen 
die tielb^tauiligy Auwuiuiuug körptü'Iit'lit'r Züchtigungen nicht zu gestatten. 

Vor allem aber werden Ueberschteiiuugeu des ZUchtigungsrechts and 
ungehörige Anwendung körperlicher Strnien yennieden werden, y^mm die 
Lehrpenonen ihre Autgabe in unterrichtlicher und enuehlicher HtDsiebt 
richtig auffasaen und erfüllen und bei Aoattbung der SchnUucht den Grund- 
sHtz testballen, körperliche ZfichtiKungen — von schweren, ohne Zweifei 
sehr st'ltenen Vergehungen al>t;<'^< heu — überhaupt nicht anzuwenden. 
Dio S()Hiliugend soll gewi«;« in tt'>i<'r Zucht und Ordnung erzoj;en nnd er- 
halten \vi !<h>!i Pia Beduimnit;t n hierfür snid aber nicht ni den körper- 
lichen >'tiiiitni Nuchen. soiid»:'rn in der ganzen Persönlichkeit und Anits- 
tührung des Lehrers, in seiner erziehliohcMi Kiu Wirkung auf die Kinder, in 
«einer Unterrichtjiweise, in der Erhaltung guter iuaserer Schulordnung. 

Diese Verfügung, welche namentlich in den Kreisen der Lehrer und 
in der Lehrerprewe wenig Anklang findet, iat kura nach ihrem Bekannt» 
werden Ruch in den amtJicheu Kreisl^rerkonierenzen be<:prochen worden. 
Zu der in Kopenifk stattgehabten Erörterung der Angelegenheit war als 
Re^icruni^T'^rfrtretor der Srniinardirektor l'lhnfini) aus Potsduni «»rsrliien^'n. 
DtT in der Versaniutluuj? wie auch sonst erhobenen Einwendung, düss den 
Lehrt>ru das /üchiij^un^srecht Inst vidUtiindig entz(>i:;en sei, trat der Rodner 
entNchieden entgc^fu ; die Veriugitn^' bexwecke nur, deo Lehrer, welcher 
vielleicht durch Zorn oder Aufregung hingerifsen sei, vor unttbe rt egt e r 
HandlungKweute tu eehütaen, indem er vor der Züchtigung erst Anieige 
beim Rektor oder Hauptlehrer su machen gexwungen sei Allgemein solle 
das /.tichtigungsrecht durchaus nicht beschrankt, vielmehr nur Miss* 
handlungcn verhütet werden, wie sie dem Unterrichtsminister vielturh an« 
Beschwerden >.ur Kenntnis gekonnnen, und s!i.< auch hnnpt«JHchllofi yiitu 
Kr!!t"»s jener Vert'ü^unj; i^etilhrt haben. Drtj>e^i*!i sei «*s »wecknaassit^ er« 
schient' II. den provisorisch anijestellten Lehrern die Vornahme der 
Züchttgun^ tu verbieten. Da« Thema gab Veranlmsanng lU einer leb- 
haften Debatte* in welcher die ]lini«iterialv«ri(lgung einer acbarlen Kritik 
unteraogen wurde. 

Die Gemeindeaohule mit acht Klassen. 

niese neuksch'i'f C.,Ax Ke^j -R. Prnf I)r Bertram für die Be- 

rntungtM» der Berliner St huidej ■ ' >tion vlber die Reform df»r Geineindei^chale 
i««t wiederh«dt (}e»;enstAnd von Hespr««chungeu in der pHda^o^is-heu Presse 
gewissen; wir geben sie unverkürzt wieder und wei^tvu At>usoerungea vou 
SchttlmMnnem Qber die darin gemaehtan Vovschlige und ihn Uagrtlmhiiig 
aphter ebenfalls mitteilen. 

L Die Bedeutung des KlasaanayataoiflL 

Kinder aus den Yersehiedeosten Gesellsch*t\skreisen, von mModg» 
taltigater Begabung. t»il« unteietatit Toa sotigfUtiger hlualiohar EnMiung^ 
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tiits g^0nimt von IttblUsher und geistiger Amat» in glfliobmitigen Sehnlen 

mit einander durch Lelurd und Zucht vonnbereiten für Lebenswege von 
allen möglichen Bichtungen, das ist die Anigabe der Volkgschule im Ber- 
liner Sinne. Sie würde in sich widerspruchsvoll und unerfüllbar erscheinen, 
hätten wir nicht in den bestehenden Oememdeschalen ein Beispiel aanä* 

bernder Lösung. 

Bei der Vergleichung unserer Schulen mit denen anderer Suidte, bei 
der Frage nach der Verpflanzung der dort bemerkteu Vorzüge aut unsern 
Boden wird man snent immer dsnsek hegen mOseen, in weloher Weise 
denn enderwirts die umfassende Anf^ibe der aUgemeinen Vellnsohale 
, bewQsst oder onbewnsst eingeeehxftnkt ist. 

Wenn die Stnder, welche für bdbere Lehranstalten vorbereitet 
werden, früh, d. h. etwa nach dem vierten Schuljahre, ans der Volksschule 
scheiden, wie z. B. in Leipzig und München, so kann die zurückbleibende 
Meuge einen gleichartigeren Bildungsgang in ^^l pich massigerem Tempo 
durch Iftufen. als wenn der Übergang der zu weiterer Schulbildung Be- 
stimmten erst nach dem sechsten oder siebenten Schuljahre erfolgt, und 
wenn gar, wie in Magdeburg oder Stettin, schulgeldpflichtige gehobene 
BUrgersehnien beaw. Uittelsdinlen fOr Handwerkerkinder getrennt werden 
▼on den VolksBchnlen für Arbeiteridnder, so ist für jede der beiden Sohlller- 
gemeänschaften ein gleienmSssigeree Fortsohreitea mfigUoh. WMre die Volks- 
schule bei nns noch die nnbestrittene Form der YorbereitQQg für die 
höheren Lehranstalten, oder wären die Mittelsobolen bei uns verbreitet, es 
bdte die Festsetzung des Kla.ssensystems keine besondern Schwierigkeit*in. 

Will man aber den Gniiifl -:\t;' te-^thalton, die grosse Masse der 

Kinder in der Gemeindeschule gemeinsam so langet «rzogen werden soll, 
bis die Eiitwickelung der Persönlichkeiten ihre Trennung unbedingt erfordert, 
will man die sattem erprobten Vorteile des seit 28 Jahren bei uns in 
waehsendem Xasae befolgten Systems auch fbmer bewahren, so mnss man 
daraaf verrichten, die nngleidien Individuen in gleichen Zeitabsdknitten 
SU fördern. 

Die pädagogische Kunst der Volksschule ist denn davanf geriditek 
in der Stufenleiter der Erkenntnis gleiche Sproesen von den verschiedenen 
Zöglingen in ungleichen Zeiten erklimmen zu lassen. In der That ist viel 
wichtiger als die Zalil der mifsteigeiiden Klassen da«? ^rp^-rhick des Lehrers, 
seinen Unterricht so an^ulegei], das?; au( h daa bei der Versetzung zurUck- 
geblieb^'ne Kind die nächste Zeit ^ut ausnützt Dies Geschick, welches er- 
fahrene Lehrer an einklassigen Volksschulen oft meisterhaft ausgebildet 
haben, geht leider unter dem Streben nach detaillierten Lehrplftnen und 
Rtatistiscb bestimmbaren Erfolgen mehr und mehr verloren. 

Da aber die Kinder einer Schale doch in Gruppen geteilt werden 
mflssen, und im allgemeinen ein Aufbau der ErkenntnisstOcke erforderlich 
ist, der das Gerippe des Lehrganzen darstellt, so ist es notwendig, die 
Schule in Klassen zu teilen, den Klassen eine Lehraufgabe vorzuschreiben 
und die Zf>itabschnitte zu b»^«tiTTimen, nach welchen eine neue Verteilung 
der Öchtüer, d. h. Versetzungen, eintreten sollen. Und da bei uns die 
Kinder oft von oiner Schule zur andern übergehen, so ist eine gewisse 
GleichmassAgke;: lu diesen Bestimmungen fUr alle Schulen erforderlich. 
Zeiisobriit für Pädagogisch« Psychologie. Sl 
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SolcKe Bestimmungen mfisseu sicli an das greschieliiiich Gewonieae 
ans'^hliejiseri. Denn dies Gewordene ist Jas Erzeugnis der Gesamtheit aller 
Verhaituisb«, unter denen die Schulen aroeiten. Und ru dieöen Veru&it- 
nitton gehSit muIi ^ TorbUdong der L^izer and LaiiliriaiMD. gebdtmi 
die pftdagogiaelMii und methodwAen Doktrinen, in denen mm leben, ge- 
hören iosbeeondere nueh die ^daktiaehen Onmdeilie, nadi denen die wn 
Oberimtang bwoftnan Behätden verlnbien. Vonridbtigie Befoim ist die 
Bedingung den Gelingens Air die Leitung einee Byatene von Hvndeortea 
▼cm Scholen. 

"Tblich ist bei uns die Regel, -^««s die eanze Lehratitgabe in Jahres- 
abschmtte geteilt wird. Wie vielel-' Das ist die Fra^e. die heutzutage die 
Lehrenden und die Verwaltenden, die Redenden und Schreibenden so sehr 
gelangen hält, dasä die Zahl der aufsteigenden K.la&»en fast ah» einiger 
Meeesteb f&r die Güte des Schulsystems angesehen wird. Und dienen 
Meaeefab legen die aniaerhalb der ifehnle atebenden maiat enden an, nie 
dia in der Sehnla Arbeitendan. Jena meinen: meihr aafirtnigenda 
badeaten ein Metea Ziel der Sehnle, dieee dagegen, mehr Flewen 
die Gleichmässigkeit dea IVirtaclireitana für die Schfllar, mehr Kleweew heiaat 
denn die Verminderung der Jahresaufgabe jeder Klasse. Jene treiben, 
diese halten zurück. In der rei;ulat irischen Zeit war die einklassige Volk?- 
gchnle das Muster: in der Epoche der allgemeinen Bestimmuntreu wurden 
ßerhs aufsteigende Klajuieu daä L bliche. Heute sagt man; vom »3. bis lt. 
Leben^ahre suid acht Klassen. Ricntig gerechnet — abstrakt gedacht. 
Wer die Fülle der Lebenserscheinungen beobachtet und in greifbare Er* 
gebniaea anaanuneniasst, sagt andere» sagt ungefär aa: 
L Dia nnaciiealiebeLeluaalgaba dar aOgeniainan Volksadmla kann vnd naB 

von noxnkeien Kindern miter notmalen Vetbiltaiaaen in sechs Seha^jehMn 

bewältigt werden. 

8. Naeb dem sechsten Schuyahre scheiden sich die normalen Kinder in rwei 
Gruppen : die einen gehen zn höheren Schulen, die andern werden in 
zwei ^herklasisen der Geiueiudesrhulen lür ihren bUr;;erlichen Berul 
im Denken und Wissen, im Kunneu und Wollen weiter vorbereitet. 

dw Danach hat die alleremeine Volksschule secht» auij^teigende Klassen, und 
danach ist l(ir uos die Gemeiudeschule in den sechs aufsteigenden KleeaM 
dia aUgemaina Volkeaehnia, in den Obarklaaaen dagegen dia Yolkaeolinla 
iflft engeian 8inna.t) 

Dieae dtai Sitae aoDen snerat bcgiitndat weadan; aodaim wird die 

Bade sein von dea dnreh geistige Anlage oder körperlaeba Sdiwlchen, durdi 

nangaibafte Eraiebang oder firObantige Varwatarioeong gabaauntan Kiadenk 

IL 

Dia Lehraufgaben der Volksschule. 

Ich rede nur von der Volksschule für Berlin. Ich rühre aach nicht 
am Religionsunterricht. Die Gestaltung de^< Religionsunterrichts soll nach 
der Vertassung sein und ist in den Gemeindeschulen thate&chlich yereinbaxt 

Die Hambnis*'' Scbolsyno-io hat am Ende des Tori^eo Jahres eineti ihnUalM 
Plaa aixf|f«st«lli. ninunt aber nur fünf äehtüjahre tur die aitgemoine Yolksaohal« aa- 
Sin älteres Yergleiohsmaster bildet die ▲bstutimg d«r 

ia 
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zwischen den Organeu der Schulverwaitung und zwischen denen der Koli» 
gioBQgitaUtehAfteii. Wir «flrte uttMcn YorachlAgeu tmüb«rwiiidUcIi6 
flohwieirigkttten entgeg«aMtMD, wolitea wir an dou BeligioosunlMriolit 
w0t<^i£nide Ändarmigeii yomehmen. Sein letitw Ziel: nimlioli die 
xiligifiee Enapflndnng dtudi die in der Beligionsgeselleoliefl lebendigen 
letigiösen Vorsteliungen zur herrschenden Maoht Uber die Eindeeieele zu 
entwickeln, dies Ziel wird bewuset oder unbewtmt erstrebt nnd erreidit 
diroh die glaubensstark» P^^rsönlichkeit des Lehrers. 

Abgesehen von dem Reliijioiisniiterricht sind in ullen Kultizrstaaten 
Lesen, Schreiben, Rechnen die Hhuj 'a ifß:aben der Volksscliule; und bis zu 
einem gewitiseu Grade »ollen diese Hauptaulgaben von normalen Kindern 
in den ersten drei 8oha]jahren bewAltigt werden. Die angemessene Be- 
eebrinlnuig der Forderangf wie der Weg sn ihrer Srfttllang gestalten sieh 
aeeh den jeweiligen Ansiditen der Pftdegogen. Dabei ezgiebt sieii» dass 
diese drei B (Beading, Writing, «litlunstie) unr iaaBScUeh das Ziel der 
geistigen Entwickelun;^ des Kiadee angeben; aber es ist soviel von vom* 
herein klar, dass alles Beobachten, Denken und gedächtnismässige Wissen 
in dem Sinne anf diese drei R ^erifbt'^t ist, dass dio systematische Be- 
handlung anderer VV^issenszweig»*, anderer Unterrichtstächer nicht in den 
£ahmen der (^rpi <*rsleu Schuljahre gehört. 

D&A L<e»eu und Schreiben ist heute zusammtiugefasst unter dem 
Unterricht in der Muttersprache; beide sind, sich gegenseitig unterstützend, 
der Weg, iMif weichem dia tibarlieferte Bildong dem Kinde, dem «iMnftigen 
selbstiodigen Individuum sngftnglieh gemaoht wird. Aber sie sind nieht 
der eoudge und nicht der im ersten Anfang dnsusohlagende Weg. Die 
mOndliche Überliefimmg, die im mündlichen Verkehr mit dem Lehrer an- 
geregte Beobachtung und bewuseto Auffassung der Lebensverhältnisse, der 
mündliche Ausdruck des Erfahrenen, Empfundenen, Gedachten und tjber- 
lit^icrten ist flas Erste. Es ist da'^, was man mit drm etwas einseitigen 
.\amen des AnschRuungsnnternclites bezeichnet, das. was auch nach dem 
Beginn deä Leseuuterrichtä dazu dient, diesen Unterricht vor dem meciia- 
nischen Betriebe zu bewahren, das, was das ABC vorbereitet und begleitet, 
des, was dem £inde in der normalen Familie vor dem Eintritt in die 
Sdiola mügegeben werden solifte, aber heute nnd bei uns in dem ersten 
Schu^ahre schulmissig betrieben werden mnss. Demgemüss ist denn auoh 
in unserm neuen Lehrplan für die sechsten Klassen diesem , Anschauungs- 
unterricht^ täglich eine halbetflndige Periode gewidmet. Das eigentliche 
Les<an, das Aussprechen der gesehenen Lantseichen und die ganze Folge 
•^er Dei.ktbntif^keiten. durch welche mit dein Ver>JtHndni3 der Zeichen auch 
die Zerghedei uiig und Verbindung der Re u Tt iln i^. iit)t wird und schliess- 
lich das Geleseue als Mitteilung neuer Gedanken vor die Seele tritt, dieses 
Lesen wird in den ersten drei Schuljahren bis zu dem Orade von den 
Kindern gelernt werden können, dass sie duroihganommene Sttteke das 
Lesebufliis lantriohtig, mit richtiger Hebung nnd Senkung der Stimme und 
Innehaltnag der Pausen yoimlesen TermQgen. Die umgekehrte Übung, 
^as Schreiben, wird gleiehzeitig bis au dem Masse betrieben, dass das Kind 
schliesslich das Gelesene abschreiben, das Auswendiggelemte aufiwdireib«! 
und diküarta Sitae ni KPh B ^A r ti^ Miii kann. 

21« 



Digitized by Google 



800 



MitUiiungen. 



2iähleD, Zablenlesen und Zablenschreiben, im aUmählich erweiterten 
Zahlenkrei^e die vier Spe7ie« durcharHeiten und dab«i dms Eicnuleiits ein- 
prägen, das ist die ert'uilbare AtUgabe der ersten drei Schayakm im. 
Rechnen. 

Wi« dte Idar goiaiintmi Lalimi%Rb«D «ai die dni 8clinfi»kre in 
•iiutataieii fwaekmlHnif wtolti wie ri* aihflr b^grenit imd dineh gwiafi' 
tüche Betmebtnogeii tmUnUttst, w» dmeh die Anftng» des Ztwicha— uad 
d«r Hftodarbeit dw UDtaRieht balebt^ dar TliitiskaitiArieb gewadek warte 
sollen, ww Gesang und Turnen fQr die netflrlichen Empfindongan den 
konstg^recbten Aosdrack geben, alles dies wird in technischen ErOrtCTiragte 
zu entscheiden sein, nnd es wird dabei auch die FrR£;e zar Erledigrnng 
kommen, ob etwa die Heirnfttsknnde für beide (retichlecliier und die Formen- 
lehre für die Knaben als besonderer Dnterricbt.'izweig beizubehalten oder 
▼ou dem Anschauungäunterricbi umlädt gern suil. Auch die wöchentliche 
fltoadenrjehl Ab* die «ntereii drei ITliwen kann der Dieknadcnk imteriiegeo 

An dieaer Stelle ist mir soviel als sweiHslIoa tastsnstellen, daas die 
gaaaante Lelizaii%ebe der natürlichen Eatwiekelimg das Kiadaa in d«B 
atsteo drei Sehi^jaliien entspricbt, daaa aie in gehöriger Begrenanug von 
normalen Kindern gelöst werden kann und weder ein Zuviel noch ein Zu- 
wenig auf diesen Abschnitt des Schullebens gelegt ist. Zugleich aber ia( 
darauf hinzuweisen, dass diese Lehraufgabe auch für die g«hemmte~^*T! 
Kinder unerlässlieh ist, aber auch nach der ganzen Anlage des UnterrichL» 
in längerer Zeit bewältigt werden kann, wenn die drei ersten äclm\)ahie 
diesen Eriolg nicht haben. 

Auf die erste Stulls dee Elementarnnterrichts, anf die Zeit, in welcher 
das Kind des Lernens Werkaenge erwirbt, folgt die Sebnle der etoaMBtam 
Ericenntnis; sie teilt sich naeh Wtssensoiiaften: Geeohiehte nnd O e og » a|i iuer 
Natnrgeaehicbte nnd Naturkonde, Arithmetik nnd Geometrie, aber aie wird 
sosammengefasst doxeh den deutschen Unterricht, und Ton der gaaaan 
]?ttlle des möglicherweise darzubietenden Stoffes wird ausgewählt, was eben 
in jeder der genannten Wisaenechatten das der Entwickelnng des Kindes 
Dienliche ist. 

Drei Schuljahre, dem entsprechend drei Klassen, werden diejser Stuf« 
gewidmet. Keine Souderuug uach zuküntligen Lebeunwegen tritt im Lahr- 
plan heraus. Kinder, Knaben nnd Midolien, welche nach dem 4. oder 5. Sehnl- 
jahrainhöheraLehianatattenabbiogen, werden ohne besondere Rfloksfehtnahme 
anf dieaes Vorhaben in dem allgemeinen Lehiplane doch die riehtige Vor> 
bildnng erhalten. Die Beihenfolge, die Gliedening und Abgrennng der 
einzelnen Lehraufgaben ist der technischen Ausarbeitung vorbehalten. Anf 
die Gefühlsbildung und die Erziehung des Gewissens, die Beoabachtung 
und das Denken in den Formen, welche die Anfänge der Wissenschaften 
biotf-ri /ifMon die Lehrstunden ab, aut f^edachtQismaüsiges Wilsen i«' anf 
dieber Stute der Unterricht nicht ueriihtet. Aber das Geforderte, da^ Eut- 
scheidende, ist erstens die Übung itu mündlichen und schrittiichen Ge- 
brauch der deutschen Sprache, ist vorstitnd^es Lesen, richtiges und ge- 
wandtes Sehvriben, logische und klsre Derstellung einer knxwn Gedaakaif' 
raihsb Und dain ist nötig die £inabiiag der elementaren FormimhJife dar 
Mntteiarpradie nnd Siöherhait in der Ortfaogmphie. Zwettemi ist es die 
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Ühang im Rechnen mit ganzen Zahlen, mit gempineti Bnirhen und Dezi mal- 
brücheu. Endlich tritt hinzu dio geometmche Formen le Ii re, welche für 
Knaben bis zu der Auffassung der Lehrs&tz« von der Konp^ena der 
Dreiecke und den grundlegenden Konstruktionen, Halbieren von Winkeln 
«nd Liiiwn und Konurtnuereu Ton Smknohton n. s, w. geftlhrt wird. 

Mab kaim dnilber strtiteii, wiavidl dM WissMiswwrtan in den drei 
Jaümn dttr tw»ü«n Stuf« ecxeidit wwdan soll — d«IÜr «ber spcklit «üw 
lange Erfahrung, dass die Aufgabe für Deutsch und Beclinen von den 
Kindern duichschnittlicher Begabung bis zum Scbluss des sechsten Schul- 
jnhro8 bewälti^rt werden kann und auch bewältigt wirr! ; endlich aber ist 
bei dieser Gliederung den gehemmten Kindern die Möglichkeit geboten, 
durch lai^geres Verweilen in den Klassen nachzuholen, waa widrige Dm- 
st&nde ihnen zur rechten Zeit versagt haben. 

In d«D aeelis JaSixen diiidilebt der Zögling der allgemeuMn Volka- 
edralft dmB BundiM der Emdheit, d. h. die freie Entfeltiing eeiner KrtAe 
ohne Bficksicht eaf seinen sakQnftigen Borof, ohne fremde Spreche, ohne 
die Absicht der Sammlung von allerlei Wissenswertem eis Mitgabe für 
das praktische Leben. Dann trennt sich di»3 bisherige Gemeinschaft. Wen 
die Verhältnisse bestimmen, nach dem achten iSchiiljalirp m Krwf^rbs- 
leben unmittelbar einzutreten oder iiir das erwählte Gewerue m die Lehre 
2u treten, der hat in den Oherklasseu der Gemeindeschuie noch weitere 
awei Jahre für die Festigung, Klärung, Erweiterung seiner elementar«! 
J^ung vor sich; tmd euoh diejenigen, weldbe nm ein oder mehr Helbjehie 
sorBekgehlieben sind, kl^nnen den Beet der Schnlaeit richtig und sweek- 
miseig verwerten. Die fUr eine höhere Bildung Berufenen wenden si<& 
den entsprechenden Lehrenstalten zu, und Füraotge ist getroffen, dese bei 
Fleiss tmd Talent denen, die solche Lautbahn von dürftiger Lage aus zu 
wählen sich i^efriehen f'ihleu, der Wp«j: ni'^ht ver^^'^hlossen blribr. Jenen, 
die zur eigenwu (ieuitiiadeschule Oehurij^en, olltieM ^v-h \\\v Oberklas^en. 
Je nach dem BedUifniä des iSchulbesirks, d. h. der Zaiii der iiir sie reiten 
Kinder, werden eine OberUasse oder swei aa£Bteigende Oberklaseen an- 
genommen; das Ziel ist also in dieeem Sinne die Oemeindeeohnle mit echt 
Xlsesen, so aber, dass an gewissen Stellen die swei Oberklassen als swei 
Abteilungen einer einzigen erscheinen. 

Die I^ehrpläne für Knaben und M&dchen sind jetst wesentlich von 
«inander verschieden. Gleich ist bei beiden die Betonung des Unterrichts 
im Deutschen; er ist gerichtet auf die Sicherbei* ii. der Hechtscbreibunff. 
die Begründung des ricbtigen Sprechens und Schreibens durch ^ramniatis^die 
Betrachtungen, daä Verständnis lur ausgewählte Proben aus der deutschen 
litlwatar, des Oesehiek in dsr Abfassung der -vom bttigevUehen Leben ge- 
fwderCen Schriftsfttse. Gemeinsam ist aoch die Aalgabe im Beohnen; die 
Sicherheit and Gewandtheit in den bflKgerllchen Bedhnnngsarten tsl 
das Ziel 

In den übrigen LehrgegenSt&nden macht sich der mutmassliche Beruf 
<l*r Knaben nnd Mitd'^hf»:! ebenso geltend, wie der Unterschied dos Wesen«». 
Seit mehr als Ir i f iiir/ehnten wird in un.«!em Mädchenschulen eine be- 
^rttehtliche Stuudeuzaiil auf den Handarbeitsunterricht verwandt. Diesen 
^onug unserer Schule möchten wir behalten. Lr v^A. von praktijicher wie 
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▼on ethischer Bedeutung. Jene ist von Sft'bst klar, diese ergiebt sich »r»» 
der Erziehung tUr die Geduld und Sorgfall in jenen der weiblicheu Natiu 
wi» d«m wdblicihen Baraf enteprecbenden Uain«» Vamelitangen, di» «In» 
Hb eitualnen klatn und «nlwdwitend onebeinen, in ihnr OniMWittwit «ktr 
Mr d«0 Olflek d«r Fftnilie «u«ti wcMiitlioh«! Babel büd«&. FOv 9am 
Kiiftbmi talleo diese Stunden fort; die KnabenhMidarbeit kann oatir 
gftnstigen Verhältnissen neben nnd im Anschluss an die Schule s^cmareich 
und erziehlich wirken, als VorbereiTuny; iWr Gewerhslpben würde sie 
nur dann gefordert werden, wenn es nicht gelange, uus< r L. hrlingswesen 
durch die Farbschalen zw retorniieren. Für diese Vorbereitung ist der 
Betrieb der Geometrie und Physik wichtiger. Wir sind seit Jahren and 
Di«bt obne Erfolg« bemüht, das Voravtoil sn ttberwindw, ab ob dmer 
üntorriebt niebt in der Weite gegeben werden kömile, dem er Bieb in 
geeigneten Abecbnitten der Geometrie auf voUgiltige Beweiee, in sngiBg- 
lieben TMen der Physik auf dae Veretändni« und die Konsequeoeen all- 
gemeiner Sätze und ihre Klarlegung durch Versuche erstrecken könnte. 

In der Geographie wird für Knaben und Mäichpin eine t^enau^re 
Keuutnib Deutschlands und eine Uebersicbt über die übrif^en euro})}iischen 
Länder gefordert, für die Knaben wird ausserdem der Blick auf die ausser- 
europäischeu Länder gelenkt^ welche jetait in deu Weltverkerhr eintreten. 

Im geecbiobUieben Untorriobt bleibt die Hanptan^abe die lebendige 
Anfaaaung der vaterlftndiscben Oeeehicbte, ee wird aber darauf an eehen 
•ein, daae dnzch eine Folge Ton Epiaoden ana der Weltgeeebiebt» nnd g;nt 
gewählte Sebüdemngen aus der Sittengeschichte, wie sie in Oesetzen und 
Verfassungen ausgeprägt ist. der Gesichtskreie erweitert und das Bedflrfinia 
nach geschichtlicher Lektüre geweckt wird. 

Erfolg und dauernder Nuijteu ist von dem liiiterncht m di r >- 
graphie und Geschichte nur zu erwarten, wenn die Kunst des Lehrers 
achaulicbe und ansprechende Darstellung mit der passenden Wahl der 
gedichtniemieeig einzuprägenden Daten verbindet. Dagegen dflrileii wir 
In der Nataigeeebicbte nur Anadiannng und Beobaehtnng Terlangen, daas 
iidiere Wiaan iat epAterem Lebenealter vonobehalten. 

Die Pflege des Zeichnens und Oeeangea verleibt naob wie vor lUMem 
Sobnien eine berechtigte Zierde. 

Weitere Untf rrirbtq/w^^iL^f» die in guter Absif'ht melirtuclj vorge- 
schlagen sind, wie iTesni ilhnt^lilirt« und Vcdk^wirthchail, (.ienetzenkund© 
and Haashaltungslehre, tragt da» kindliche Alter nicht; einzelne ver* 
Btftndliche Sätze werden an geeigneten 8tell«n in die LeliMtunden eingu- 
floobteo; im eystematiaeben ZuMaunenbaage aisd ele der Forlbildttn^ 
aebule mbebalten, der FortMldungasobnle» die sioli weit in spätere Labena- 
jabie entreokt, um der Wleabegierde. welche in der YolkaMhuto erwaekt 
iat| an Uden, waa dem reifenn Alter frommt 

UL 

Die eriorderlicbe Absonderung ungeeigneter Slamanta tob dar 

allgemeinen Volkaaebula. 

Wie die finriebtung dar nabenklaaeen die Bekwaehen aeitwaiaa oder 
lir daa ganae aefanlpAiebtige Altar m d« w geiieeht a n 8ebula ihtTMl» 
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ohne sie in der ToUeQ Sorgtalt zurückz-npetzeii. und ohne ihre Gemeinsrhafl 
xtiit den glücklicheren Altersgenossen völlig zu lösen, ist kürzlich festgestellt. 
I>iMe Einxiehtung und di« geplante Bestimmung fttr die aeltwelM Zwfldt- 
■teUmig der am Sohlnsae des sechstra Letiemufahwa nodi nicht »ebalfUftigec 
KfadT werden den Fortgang der eigentliehen Sehnla, name&tlMh der 
OBlnren Klassen erleiehtern. 

Schwieriger, aber für die ganze Schule dringend wtlnschenawert sind 
BestiinTnun;P©n, weVhe die Verw!ihr!r>sten, die wegen ehrenrührif>er Vergehen 
gerichtlich Fpstratten von der (Temeindeschule aussnhiiessen und in be- 
t«ondere Sciiuien tuler Er/.iehungstinstalten verweisen. Hier haben wir 
mit deu Lücken iu der Gesetzgebung zu kämpfen; die Frage kauu au 
dieser Stelle nicht eteehdplt werdeUf aber nnawetielhaft erfordert sie 
naaere Anfmerkaamheit; denn die bisher gangbaren Wege führen oft nicht 
an dna doppdten 2&el: eratena die Gemelndeechide von den gelUirlichen 
Elenaent^u zu bcireieo, nnd aweitens die Besserung der oft ohne ihre 
Schuld auf Abwege Geratenen zu ermöglichen. Ohne die Sicherheit vor 
den Verwahrlosten, welche die höheren Schulen durch die Möglichkeit der 
Verweisung haben, wird die Gemeiiuleschule m manchen Familien eiueui 
Vorurteile und in ihrer Krziebungsaufgabe an manchen Steilen erheblichen 
Schwierigkeiten begegneu. 

IV. 

Die praktischen Vorschläge. 
Wird die aehtkUssige Oeneiodeechnle in dem geaehilderten Sinne 
iron den Oeraeindebehtfrden beachloeaen, ao ist der Weg anm Ziele einÜMh 
gegeben. 

L Der im einaehien ausgearbeitete Lehrplan, der sieh vor der Festlegung 
dieses Sinnes nicht mit den Beteiligten vereinbareo, nach derselben aber 
ohne Schwierit^keir feststellen iJlsst, bedarf der Zustimmung der Schul- 
deputat ini, des Magistrates und des Proviazialschulkollegiums. Der Piau 
gilt (iaiui als Regulator für die Arbeit der einzelnen Kla^^n. Die Ver- 
aetsungsprüfungen werden fttr die nächsten Jahre autgehoben. Sie werden 
dann wieder erforderlich werden, wenn eich aeigen eoUtc^ daee das 
Urteil der Lehrer Ober die Reife flbenniasige Schwankungen in dem 
einen oder anderen Sinne aetgen sollte. 

% In der ÜbemHügezeit werden die sechs bisherigen Klaesen in gawisaen 
Anforderungen erleichtert, die Oberklassen, welche an manchen Stellen 
.schon jetzt beetehcD, vermehrt und in ihrer Lehrverfassung dem Plane 
angeptiÄist. 

8. Besondere Geldbewiiligungeu sind nicht erforderlich. Schon jetzt iät die 
Se hal wsr wa ltnng bemfUit, die Klasaenfrequenz zu vermindern, and die 
Yermebrung der ersten Klaess seigt, dass die Bewegung, welche bettlta 
im Gange ist» nur noch sn der AnsiNrlgang von bestiaamtsn Hccmsn an 
HUiren ist» 

Zum internationalen Zeiehenlehrprk iiarppf» zu Pari? 1000. 

* Unter dem 19. Dezember 18f>8 hai JiL.s tranzösiache Ministerium für 
Bändel und Indoetrie, wie die deutecheu Blatter für Zeichen- uud Kuu:»t- 
«menieht mittsilsn, den von der Asaeciaftlon aaloale des profeasenis de 
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dcflsin de la vüle de Patris, et du departemeot de la Seine gesteUten Antng, 
wihnnd dir AnHldlimg 1900 tStomt intenMtioiialaii ZiiobtnlriiHirkongTew 
«iasabenitei, gebiUigt and des Piratektont flbemomnwu Dar Kongiwe- 
«oiwihiiflB ontOT Toraite das lospekfeois dar Mwsasii, Ooliii, hat bnsits aia 

Zirkular in Umlauf gesetzt, in welcham anf die Bsdeuttiiig, dl» dar 
Zeichenanterriciit bei dao Natiunao Eniopsa gani^t und auf die An- 
strengungen hinc^pwiesen wird, die z« seinem Arp^nischen Autbau und zn 
seiner Ver»llgemeiiiennik^' pemai-ht sind. Der Ivoncpress tindet in Paris vom 
'29. August bis 2. Septem 1 -er 1 n X5 statt und zerfällt in drei Sektionen: 
1) ZeicfaeDunterricbt im aügeujemeu ; 2) technii»cLes Zeichen ; 3) kun»t- 
gewerbliches Zeichnen. Alle Anlagen u. s. w. beantwortet L. Chatrousee, 
S^erdtaiia g^n^ral« da U Com. Paris, Bonlavaid St^ Gannain U7. Dam 
KoDgreas wiid aa jadanlaUa galingan, dia Bandap waleha Zeiehaoldirar imd 
Zaiehanantarridit sosamiiMiibalteD, noch engar au Imflpfinai, aodaaa doxcli 
den Ideenaustausch das Zeicheniach noob intaiiaivar stasgestaltet und aas- 
gebildet wird, zumal die Pflega das SohöMii abaoso snr fiomamtik gahfift 
wie dia des Ontan and Wahlen. 

IV» CongreB internatioual de Psychologie. (Parid, du 20 au 26 
Aoüt l{)00.) 

Pour adh^rer au Congrö«». priere de remplir 1p Bnlletin c i-r^^-^on*? et 
de l'envoypr, sous eovelufpe fermee et affranchie. au secretaire generai. 
M. l© Dr. Pierre Janet, rue Barhet-de-.Touy. 21. Paris, France. MM. lee 
adherent« öont pries de fair p&rvenir, en meme temps que leur Bulletin, un 
mandat-poate de Yingt ftanea an aoqnit de lanr cotisation; ils racavTont an 
ratovr la oarla da mambra du Googrta. 
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Untarridita auf dar üntar^ und lUttalatQfe dea Gsrmnaainma. IT. Tb. Be n a lw I W i 

graaah. O. P. lädH. 

Sobwars, Herrmann. Die neuspracbli« b<'n I.fhrbiUhor in den höheren Schalen Preusswi 
Nach den Programmen von Oitteru löUti. Zuaaiumongesiellt. Halle a. 8., st. 0, 
B., P. 18B& 

Sehwart/, Paul. Die Topographi« daa «Itaa Borna im OymoMinlnatarKiahl Drambaif 

k. Ö. P. 1888. 

Sayfarth, Carl. Beiträge cor Methodik das dentaohan Untarriobta. Laadabarg a» d. W.. 

k. O. m. Realkl. O. P. 1898, 
Tiamon, Paul. Df r phynikalisch-chemisoha Uatairiobt in dar hOharan lUdabmucbal«. 
Berlin, Porotheen-S. O. P. 1866. 



X Schriftl.-itunK: F. Kemsies. Berlin NW., LObeckorstr. 33. 

Verlag von Hermann Walt her (Friedr. Beohly), Berlin SW., Kleinheerenatr. » 
Dmok von J. & Pranaa« BarUa 8W.. Kommandaatanatr. U. 
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VeilagßbuchhimdluDg Hermann Walther in Berlin. 



Der Polenrfitfl. 

Von 

Rechtsanwalt Franz Wagner. 
S^*. 90 Seiten. Preis M. 1.—. 



Die persönliche 



des Individuums 

und die 

Arbeiterschutz - Vorlage, 

Von 

C. Albrecht. 

8« 15 Seiten. Preis M. 0.30. 



SälDinlung pädagogischer Vorträge. 

Hmutigeg^. von W. Meysr-Markau. Jährlich 12 Hefte, M. 3,60. 

Behand lung stottern der Kinder 

TX.! in bchule und Haus von Rektor Königs. Ov/ P^- 



Mit Schriftenverzeichnis. 



^ /-^^ Die wis>en»ciiafUiche und pr aktische 

x/ 1 fi«d«utang der pädagogischen Pathologie. Ow 
Von W. Peper. Mit Schrift enveizeiohms. 

R/^YT Ueber Schulbrausebäder. Kr\ 

OJjt^Ji V.Äug.Tecklenbuig.M.Schriftenvew.n.Abb. Ov/ P^- 
o /"^TT l^oi^^^'^' Qfc^i^» Aufgabe und Stellung ^/v 

VV A M der ächuiärzte. Von Rektor van Ekeris. rHJ Pf. 

Mit Schriftenverzeichnis. 

A l^\r TT Die Zerstreutheit geistig normaler Kinder. Af\ 

^1 ASX, Von Dr. Barthel. M. Sobriftenven. 

F. SOENNECKEN'S VERLAG. BONN. 
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Im Verlage von Wllkeln Stsaerett» Berlla W. 67 ist erachieDeii: 

Pas älteste ^eklenburger Harfreitagliel 

zugleich iler irst» Liederdruck IMdanliurgs, nebst 
verwandten Oichtnigen. 
Von D. Dn A. Freybe. 2. Auflage. Mk. i«ao. 

Das BeKennltttss des Berzofltbmn mefclenbu rg 

Kaiser Karl V. 1549 überreicht, 

nebst demjenigen des Landes Braunschweig-Liineburg. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Augsbuiiger Interims 

von H. Sehnell, Gymnasialoberlehrer. 
r=^= Mk. 1,85. = 

Dtotae vta VwrfteMr kMtak «iIiMte ante tatMtoke Biknitaltt M vm im 
intirtrdeitliehMi lilarwM fir UUnraMr nd KiiUwHkM. 

Da der 20. Juni d. J. die H.^ jährige Wiederkehr 
des Tegee ist, an dem das Land Lnthers Lebre anerkannte, ist dieser Tag 

Als JubUäumstesttag bestimmt. 

IHeklenburgiscIie K'rclienverhältDisse 

Von Q. Mau« Pastor in Parchim. 

Preis Hk. 8.-. 



Deut$cbe$ (Uocbenblatt 

Zeitschrift für nationale Politik, für Kunst und Wissenschaft 

Herausgeber: Arwed Ritter und Carl Busse. 

7jU. beziehen durch jede Buchhandlung;. 
Pr»i9 ¥ierieljährlich Hk, 3, . Einzel-Hummer 40 Pf, 

— Probenummern gratis. ^ _ _ _ 



WiUieiiii Sösaerott, Verlagsbuchkandlang, Berlio W. 57, DeoaewiUitr. 32. 
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Verlag von A. W. ZickfeUf, Otterwfeek L Hm. 



Soeben efsohien: 

Müliriuig in die moderne PsyUgie. 

Von 

€>• Beetz» 

Seboldirektor in Gtotba. 

Erster Theil. 

Alll^emeiiie Grandlegiuiir* 

Mit 16 lUustr. Im Text u. 2<> Abb. auf 4 farb. Tafeln u. 4 Erläut.-Tafdn. 
Preis Mit. 4,80; gebd. in Lwd. Mlc. 5,fiO; gebd. in HidbfrAns. Mk. 6. 

Gill. Hofrat Prof. Dr. Euclieii, Jona: 

.... Ich habe mich, ao weit f>s mir möglich war, Schoo mit dem Work l)«*- 
achkflifft und habe dab«i die brtiva Rtadrtek« empfangen. Sio haben den nnermes-slii hca 
nnd sonwer Eag&nglinhen Stoff mit Midier Taehtlirkelt and ■olekeai Oeseblek Whnndelt, 
daM man da« nur mit TOiltr AatrfeM«nfr borrttascn kann. Aach ihre priucipiella 
SUUnngrnahme ist mir dorohAoa sjmratliiMli ; tiie verfolgan i«*ft und trmi «in« HÄupt« 
rlehtnu«, sind *bM> lierrit, die mimnigfMlitteii Anrejmngtn you Twisohiadfln«! Mten «iif> 
2uii>-]ini«n. Ich glaabe, dasa Ihr Bach einem wlrkliehea Bedürhilss entgugenkommi and 
<lAh«<r auch barhoilndlerisch die bestea Aasslehtea hat. Aaiser den Lehrern werden Ihnen 
bosdiuiers au<')i ilio Tiiiologen danki>ar >>ein. S«<hon Sie nur, daas das Werk auch ma dio 
theolofiischtMi und die iillj,M meinlitt*jruriai ht n Hli4tter gomif^end versehiokt wird. 

Mir kon ^ I i I'MD'h sekr geleireii, du ic h eb«n im Winter Psychologie loh 
werde dann nicht vurleUlvn, e» meinen Zuhurern angolegentlioli au empfelilea. 



3)a# Sammeln, 1Jffe(^fn unb ^^^rüpiuicrcu bott 9iaturf(>r|)frn. 

1^1 ^'Dvini (\rQ\] mit jahlreidicn icjtabbilöuiigcu 
unb l gaffimiifö^^rbbriufni nad) Drifiinal-3cid)nu»gc» bcÄ Äcrjafjer«. 

(vicgant broidjirrt H,.)ü mt., 
in ^eimoanl» gebunden mit rinetn ongtncQrn DedclbUt» nac^ einer 
3ci(^nung be« Berfaffer« 4,— 9tt, 

trr gjflturfrcunbcn mo^Ibcrannfe Serfaffcr bc« „SüfjiDofffraQitarlum" 
unb virnuÄqfbrr bcr „?31ältfr für Squarien« unb Jcrtarienfrcunbc" 
bietet tjur ein ^laktif^cs i>onb6tt<ft, ba« «II unb Sunfl unter beit 8Ub» 
^abem naturn^tfftnfcbattlicbcr e iminlungen jcl r milltoninicn fein loirb. 
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Verlag von Hermann Walther m Berlin. 



Nächte. 

Gassen- und Glebelgesehlchten. 

Bilder aus Zeit uud Zukunit. 
Von 

Kurt Qeucke. 

258 Seiten ^r. 8^ mit 134 Vignetten nach Zeichouogea von Fidus 

und Hauser. 

Preis broschiert Mk. 4, — , gebundeii Mk. 5,50. 

Moiifttssclirift rQr>>no Lltt(>r«tur nnd knost: „Kurt Ceiiokcd Dichtungen 
atlimen st^llenweiso, wie tlie Natur aolbat, ^eine Biiüv Qrosse"* .... l'nter 
den eüagestreuton Gtdicliten licfindcn sich echU» i'urk'n nicht nur Jer 
jüngsten Lyrik , bf r; lerii I i \\ Ii ii ttTfttnr Denkerund Dichter vereinen 
•ich in derBncheinang Kurt ixeuokes, der im •ncpmohTollsien Sinne ernst 
fMKunimni ma wenden. TenUent. 

Emin Pascha. 

ESme Dantellnng seineB Iiebens und Wirkens 
mit BenntEnDg seiner Tagebfloher, Briefe uüd wissen- 
schaftlichen AnfzeichnungeD. 

Von 

Georg Schweitzer. 

60 Bogen Lexikon - Oktav mit einer Karte, acht Porträts und 
einer Ansabl Autograpbieen. 

äo^riel^B und behims- Vlgu^ Um juu^^^tltkmungtn 4ee Urivatoislera 

Preis: Elegant broflchixt Wu Im ▼orneliiDeD Oaoxlein» 

wuidlNuidi mit Dackelpresamig naeh Onginalniehnung des 
Orientmalers M»x Babea Hk. 14f— . 

Auszug aus dem luiiuits-Vei/eichniKs: 

Et1ii;u. I Schnitzern Jugendjahre. In türkischen Diensten. - 
Im iSudaai. — Der Kampf mit dem Maiuli. — Die Expedition 
Stanleys. — Unter deutscher Flagge. — Emins Tod. 



^Globus", llln.strirrtn Zoit srlirit't für Läi^der-u. Völkerkunde. 
. . . Das bio giap hische Denkmal, daä (ieorg Schweitzer in dem 
▼erliegenden worke Emin erricMet hat, muss die aUnmeinsts 
Befriedigung bervorrufen ; es ist ein wahrbatligea Bild, das 
bis in die kleinsten Züge den Cbarakter Und Lebensgang des 
unvergessUcben Mannes verfolgt .... 
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Perla^ von ^9$antt jimbxo^^ 'Statif in (^ei|iiig. 



^ui^&eitm. Hebet bas 

Dr. 3. JHBMi»^ 

9terocnarit in £<ip)ig. 

Vin, 205 ®<itcn. 1898. m. 2,40; (jc6unbcn SRf. 3,20. 

ffttfrorlfdjr« (CrntralbUtt: TO. unternimmt eine iimfaffenbc Tarftcirun^i bcS 
'|^at^ologt)(4en bei @od^e. in ben Sietfen unb ber '^icrfon, {elbftoetftänblid) unter ^e* 
oor^ugung ber VbnsniiltStrn geiftign: litt !^efer Hufaabe, bmn au^erotbrntll^e IBiAtIg« 
Mt nidi von bec6l|iD{rr{grcit i(Kr9e|onbIung übertroffen ftbeint, ift ber au§geiet(^nete 9{ru« 
rologe in fo^enjorraflcnbcmTOnfte gereAt geworben, ba& eä üicHeic^t ni(^t fo (li^n ift, roenn roir 
fein iBuCb al8 bie in^adsrcidiftc ^cuc^t ber @oetHorf(^img ber jünaften ^a^re auffaffen. • . ■ 
Sof Qiul( als &an^9 ift gerabriu dne ^nbgrub« M ftmm uno Viufgmbfn. gebe 9m» 
Vfeduiift ifl flbcillfiffia. Seile um Q0t fpcU^ ffir ffa« feOfl. 



TUchcv Scbopenbauer 

»Ott 

Dr. Alobiu0, 

9lerocnar|t in Scipilg. 

264 eetten mit 12 «Ibniffnt. 1899. 9t 4.60, gel. 5.G0. 

TOSbiuö ^ot in ftincm Quilc flbet 84o|Knbo«cr Mc 9crfon viib 8cl^ bcfl 

^Uofop^en befprodien. 

3)er erfle ^^eil ift ein (Mutadjtcn übet ben ®eifte5juftanb oc^opcnbauerS. ^n 
i^m mirb auf Oirutib ber ^(imiliengef(^i(^te unb ber ^iograp^ic gezeigt, ba§ G(^open* 
bauer eine „potbologifdic TOebnoertbiüfeit* roar, b. b- bofj bicr roie anberroärt? bo8 ®enie 
auf ber pat^otogifdbm Anlage beruhte, anbererfeitS aber, ba| oon geiftigen Störungen 
im geroB^nlidkn 9innr be9 flBwrtef lei €M^openbauer feine 9l<be ift. 

(&in %n^an(^ cntfiSIt eine Sb^anbtung über bie 3(^openl^auer*!BiIber. 9uf jroSIf 
7afe(n ift (auger ilhittcr tmb Sdimefter) @ct)openbauer3 .^opf miebecgegeben unb ein 
X^eil ber Silber ift bem ^ublifum noc^ gar nic^t bcfannt. 

Tkt 2. beff 9udk* entb<Ct eine SMIir bct $^iIofop^ 6<lboi»n^auer8 oom 
Stanbpunftc beS SKerfaffet? qu«, bie bei aOcr Stf)3rfe bcS Urtt)eilS ben 5tcrn ber 8c^ 
al0 gefunb anerfennt« unb bie $rcunben loie (äegnrcn Anregung gemä^ren loirb- 

Der Kosmos des Uebersinnliehen 

und die Eütwickeliing der Wesen. 

Von 

Dr. Eduard Reich, 

DifMAor, ▼io«|Hri»id«ni, Mitglicl golobrior OeaellgcliAtteii za Fwii^ Flmwu, fttrlia 

Drosdoii, Humburt; u. s. w., u. s. yr. 

Aug. Spitx-Flemmiiig's Yerlagsbuehhdlg., Berlin-Welwensee. 
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Verlag von LfCOpold Voss in Hamburg, Hohe Bleichen 34. 



^ttgiettif(t)e ^djulreform. (Sin SBod an bie (Sebllbctcn aOrr €t^be. Son 

fitof. Dr. med. unb phil. ^. (BtXtihadi. 1899. —.60. 
Ble ifesnndheltHche reberwaclrnng der Scholen. Ein Beitrag: zwr Lösung 

der Schuiarztfrage. Von Hans Suck, ordentl. Lehrer an der Sophien- 
. schule zn Borlin. 1899. M. —.60. 
Die Bekämpfan^ der Tuberkulose iu der Schale. Von Dr. Berger, Krets- 

physikus in Neustudt am BübenVior£::;n (Hannover). 1*^'*9. M. — .4<>. 
lieber den Elnflnss der Steilttchrfft auf die Aui^en und die SchreibhalUaf 

der Karlsroher Yolknohalfiigend. Von Dr. Theodor Oelpke. Mit 

18 Tabellen u. 2 Figuren im Text. 18'.>9. M. 1.20. 
SdioUijgieiiiscbe UntersBcbaii^D. Von Axel Key. la deutscher Be- 
arbeitung von Dr. Leo Bnrgerstein. Mit 19 Tafeln Tabellen. M. 1?.-. 
•ntnbri| btr ed|itll)t|aiene. $ür 2c^rtr unb e^ttlaaffi^tlbcaiiitc ittfanmcp* 

gcftellt oon Dito ^antt. 3R. 1.50. 
Ueber dei Uaterrlcbt in der UeBandheltolebre. Von OttoJauke. M. 2.^0. 
Die körperlldte Brziehang der Jogend. Von Prot Angelo Mosao (Turin). 

Uebersetzt rnn Joh. Glinzer. M. 8. — . 
Mittel xur Terbreltong hygienischer Kenntniaee in der BeTilikemng, Yoo 

Leo Burgersteiu. H. — .60 
Die Schnlarztdebatte ant dem IntemalienateB hygienischen Kongnoe n 

^len. Bericht von Prof. Dr. Hermann Cohn in Breslau M. 1.—. 
Ueber den EinfloM der Schale auf die Körprrentwlckelong und Gesnndbelt 

der Sehnlkinder. Von Dr. Karl Sehmid-Monnardl M. 1.-. 
Wie erhalf rn -vylr un«rrr Jugend bei Erorridpm Wnchsp und bewahren ile 

Tor den habituellen YerkrUmmnugen des ftttpkgrata! Von Dr. med. 

K. M. Schwarz (Prag). M. -.30. 
9te ^Itieiie ber lhiabcii«^attbarbeil. Settrnic ^^ur gcfunb&eitigrmd^en Hill« 

(^fffflltung bes ©anbarbeltS-Untcrrid&ii. Son Otto I HO. 

Die Arbeitsknrre einer SchnlBtiuide. Vortrag auf dem VXI. intemat. Kongresse 

tttt Hygiene und Demographie in London von Leo Bnrgerstein. M. ».76. 
UnterMuchangen über die Binflttsse der Arbeltsdaner und der Arbeltspaasen 

auf die geistige Lelstangsrahiirkeit der Schulkinder« Von Joh. 

Friedrich. Mit 5 Figuren im Text. M. 1.—. 
Heber eine neue Methode zur Prttfnng geistiger F&hlgkelten und Ihn 

Anwendung bei Schnlklndern. Nach einem auf dein III. Intemat. Kongress 

tür Psychologie gehaltenen Vortrag. Von H. Ebbinghaus. M. 1.— . 
Heber bie Sebeutang bebinbertet 92afenatmun0, borifinlidli bei ed^nUfnbffa. 

nebfi bcfonberer Serficffic^Ugung ber barauS entfteticnben C^rbäd^tnid« iiab 

®«tfie«f(ittJQ^e. S?on Dr. med. SRajimilian «re^qcn. SK. ~ W 
Die ZabnTerderbnis und Ihre VerhBtang. Von Zahnarzt Fenchel (Hamburg). 

26 Abbildungen mit karaer Erlänterang. M. -^-.40. 
Ueber Heftlage und Schrlftrichtunjf. Von Dr. med Paul Sr hubert. Mit einer 

Figuren- nnd y.wüi Srlirifttafelii nebst einom Holzschaitt im Text. M. — Öü. 
Ueber den £iutlu.<H hv^ieuischer Massregelu auf die Schnlmjopie. Von 

Dr. Hermann Cohn, Professor der Augenheilkunde in Breslau. M. 1.— . 
Leitfaden der llj-s-fono des Auers. Von Augenarzt Dr. Perlia. M. 2.—. 
KroU's Stereoskouische Bilder fUr Schielende. 26 iarbi^e Tafein. Vierte Aot- 

läge, von Dr. B. P e r 1 i a , Augenarst in Crefeld. In Leinwandmappe H 8.—. 
Die Tersorgnng mit gesundem Wasser. Für kleinere Städte, Landgemeinden 

und einzelne Grundstüoke. Von Dr. F. Krasohutzki, Stabsaxzt in 

Dauüig. M. -.80. 

TerhandlnngiB des IntemHonalen Kongreeses für Ferlenk«lMilei wai 
rerwandte Be»)frebnngen der Klnderiijrgiai« !■ ZIrleh tm 19» dI 

II. Angnst 188$. M. 2.—. 

PrMtitntlon und Abolitiontsn«. Briefe Ton Prof. Dr. B. Tarnoweky 
(St Petersburg). M. 5.—. 

Gesnndheitspflege Im Mittelalter. Von Dr. med. etphii.L. Kotelm an n. M.6.-. 

Zeltschrift rar üchnlgesandbelt^llege. Begründet von Dr. L. Kotelmann. 
Redigiert von ProfissBor Dr. Fr. Erismann in Zflrich. Monatlich ein 
Heft von mindestens drei Bogen rrinss O^ctav Umfang. Jn letn .Jahr^ 
jE^ang wird ein Sach- und Namen -Register beigegeben. Preis halb- 
V jahrlich M. 4.—. Postzeituugspreisliste 1899 r^o. 8474. Probenummer 

tuMBtgeltlioh und poatficei. 
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Advertisement. 



"Che Paidologist" 

The Organ 
of the British Child-Study Association. 

This Magiiziae is published in April, July and November. 
It may be obtained from 

The Editor 

Cambray House 

Cheltenham 

England. 

Annual SubBcription — One ehilling and sixpence. 

Postage Bixpence. 



The foUowing articleB have already appeared: 
Dr. Stanley Hall — 'Introductory Words on Child-Study/ 
Professor Earl Barnes — 'Metbods of Child-Stady.* 
H. Holman — ''Inventiveness in ScbooKChildren.'* 
Dr. Langdon-Down — "A Boy's Imaginative Play.*" 
Dr. Clou8ton — "What the Brain has to do beeide getting 

educated.** 

Professor Lloyd-Morgan — "Our Pml le Acrostic* 
Mr. Herbertson — ''The Bt'«iiiiiiiiii; ol Cbildhood. ' 
Protessor Sracy — •Left-Handednesa." 
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Neuer Verlag von Ernst Wanderlieh in Leipzig. 



Allgemeine Pädacoi^ik. 
Ament, Wilb., Die Entwickluug von Denken und Sprfclien beim KUde, 

Mit Curven und Zeichnungen. 1 J Bgn. M. 2 40, geb. M. 2.60. 
Kovistra- Müller, SltttidM Eni«ihOf« Aofl dem HollKndi0ofa«n. 7 Bgn. 

M. l.tiO. f^eb. M. 1. — . 
LUer, A., Die Yolkssciliilerziebaug im Zeitalter der Socialrefomi. 20 Bffn. 

K. a-., geb. M. 8.60. 
Patzold, W., Zur Schulvprf;ls>ll^'.^ P "Rrv,; M. 1.20. geb. M. 1.00. 
Br. Keichel, W., Entwurf einer dentsclieii Betoniuifelekre. M. 1.60, geb. 

M. 2.-. 

Ricek, L. G., Nationale Erziehung. 4 Bgn. M. -.80. 

Tracy, Protess. Dr , Psychologie der Kindheit« Eino nesamtdrirsfrnnug der 
iunderpsychologie iilr Lehrer, Studierende und Seminariäten I^ach der 
4w Aufl. ttbereetatt voii Dr. J. Stimpfl 18 Bgn. H. 9.—, geb. M. 9.4a 

Sully, James, Professor Dr., Handbnch der Psychologie f. Lehrer. Eine 
Öesamtdarstellpng der ]<;('! Psychologie. 29 Bgn. M. 4. — . fein j^eb. M. 4 9). 

— Untersuchungen über die kiudhelt. Psychologische Abhaudlungen iür 

Lehrer nnd gebildete Eltern. Aus dem Englischen abertragen n. m. 
Erläuterungen versehen v Dr. J. Stimptl, tierainarlehrer. Mit 181 
Abbild, im Text. 24 Bgn. M. 4.—, lein geb. M. 4.80. 
H o f f m a n n , S. , P.Hjchologlgches Lesebach mit Racbaielit auf die päd«gogis<die 
Anwendung. M. 2. geb. M. 2. 10. 

— Ethifiches Lesebuch. l.»;o, geb. M. 2.—. 

Hanschmann, Br., Pädagogü»che Strdmiuigen an der Wende des Jabr- 
hnndertt. fiO Pf. 

Laacke, K., Das Be<i(»1(!iniirswi sni der Lehrer im Dellt^<lcben Belebe ■• !• 
neue Beiolduag.sgesetz in Preussen. M. 2.—, geb. M. 2.40. 

— AiisfQhrnng8bestininiangeii| Ansfilhningsanweisung nebst (^^OMctzen oid 

Haashaltaagsansschlagspiueiu M. 1.40. 

— Nenre^elnnir d. BeiolduigSTeiliftltAisee Im DwteeUaBiL M. 2.80, g»b. 

M. Ö.40. 

Pfeifer, Mehr Aabieht« Mehr Sitte. Weckrufe. 50 Pf. 

Ab vf-ertvoUate Ei^i&naDng jedes Lehrer -Leaanrkels oei beeondtn 
empfohlen: 

..Deutsche Schulpraxis/^ 

Wochenblatt fttr Praacie, Geschichte und Litteratnr der Etsiehinig nnd 

des Unterrichte. 

Gratisbeilagen: ,|Pädagogi8cher Führer*^ und „L^mlttelschaa''. 
Herausgeber: RMianl Seyfert, 19. Jahrgang. Erscheint jeden Somiteg. 

Schuldirektor. ^ Tierteljährlich M. l.Ä». 

Begründet durch Ernst WuoderliCll. Probenummern gratis. 

Jahrt^ni g l«8a--1890 & M. 3.-, fein geb. k M. 4.-, 
Jahrgang 1891- 1898 h M. 5.—, fein geb. <i M. H.--. — Inhaltsverzeichnis der 

. Deut schen Schulpraxis", Jahrgani: I XIV (1881- l^^l \ Preis 30 Pf. 
^^^^ Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des lu- und Auslands, 
nur ev. aaeh direkt per Naeh nahme von der Verlagahindln|p > 

Warum sind die Arbeiter in England, Amerika, Aostralien n. s. «. 

nicht Sozialdemokraten? 

Weil sie den Lehren Henry Georges folgen. 

Die einzige deutsche Zeitschrift, die die Lehren Henry Georges grund- 
sitslidi Yertntt, ist die HalbmonatBchrift: 

Herausgeber: Adolf Damaschke. 
Die „Deutsohe Volksstimme ' kostet vierte^ ährlich nur 1 Mk. bei jeder 
Poet (Nr. 1979), Baohhandlnng und direkt beim 

Verlas: von J. Harrwitz Nachf«, Berlin SW*, 

fViedrich'StnMse 16. 
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Verlagsbuchhandlung von Hermann Waither in Berlin« 



Der Kampf um die neue Kunst 

Von 

Dr. Carl Neumann, 

ProfeMor der tiesohiobte tind KiuMtgescbicht« an der 



2. AnfUge. 



INHALT: 
I. Dar XiMpf M die a«M Kmtt 

1. KoDft und PuMiknm. — IT. Dio ({eschichtliche BUdang und die Knn«t. — 
IIL KoDHt UDd jjatorwissenBcbttft. — IV. Die Vorberrscbaft der LHtid* 
•ebRlbmaleML — T. TU» gecenwftrlig« Lage. 



2. 
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Die „ethische Knltnr^ will gegenüber dem nnrnhig;en Wöhren der Zeit- 
ftrdmBiigeii ant' wirtbschaftlichem, DoUtischem und religiösem Gebiet einen 
•rMliteB Staadpmkt gewinnen, inwik Bück stets auf das Gasse 

ta Kvltsrfortscliritts und seinen Ztissminiinliang mit d«r TentttUcki^ 
des Elnxelnen richtet. 

Die «Ethische Kultar^ wird der Sozialethik, d. h. der Dardbdriagong 
"onseres GeseUsoliaflslebens mit wslirhaft sittUehen Grondsitsen ihre vollsle 

Allfn)cr]c^aml:piT zuwenden. 

Die «Ethii^che KsUnr** \'. jr i auf moralpädagogiscliem Gebiete im Sinne 
einer einheitlichen Tolkseiiiiehung zur echten MenschUchlLeit zu wirkeo 
bemüht sein. 

Die „Ethische Kaltar^ wird alle nnfmchlharon theorethi»chen Kampfe 
über religiöse und philosophische Innenanschaaungen abweisen. Hingegen 
wird sie die ■etwendlgtra prsktlscfeen Kimpfs auf d ie s em nnd dem wirth* 

schaftlich-politischen Boden mit dem Geiste der Duldsamkeit und ile^ 
Verstiindni.s'ses fQr den Ge^er zu erfüllen suchen und so von gittlichen 
iie^ichldpunkteu au&, ohim Harte, aber ifuch ubne Menschenfurcht, die Zelt- 
feschichte belevehten. 

Die „Ethische Kiiltor*^ wird auch In: wissenschaftliche Arbeit am Aus- 
bau unserer ethischen Grundanschauungeu nicht vernachlässigen und den 
Lsser Aber alles Bedeutende auf diesem Gebiete nnlecrieliten. 

Die cEtI>i8<^he Edtv** wird ihr Bestreben dsnin Betzen^ eine im bestes 
Sinne des Wortes popnl&r geschriebene Zeitschrift zu sein. Ihre Anfisitze 
sollen das BedOrihis weiter Kreise nach KJärang und Anregung befriedim. 

Aas dem MitaH>eiterkreise der Zeitsehritt ssien hier nnr die folMden 
Namen genannt; 

Prolessor Felix Ailler (New-York). — Dr. L. Besser (Bonn). — Prof 
W. Bollu (Helsingfors). - Prof. L. Brentano (München). — Prof. T. Bsissos 
(Paris). — Prof. Höring (Gr.-Lichterteldo). — Prof. W. Feerster (BerlinX 

— Karl Emil FranzoB (Berlin). — Ferd. lieigrl (Bamberg). — Prof. Herkofr 
(Karlsruhe). — Prof. Harald llöffding (Kopenhagen). — Dr« Jastrow (Berlin;. 
Fnt Jod! (Wien). — Wolfgang KIrchhMh (Berlui). — OnstsTMsler (ZflriehV 
-- R. E. May (Hamburg). — Prof. A. Monlet (Paris). Prof. Natorp (Mar- 
burtrV — Prot. F. Panlsen (Berlin). — Dr. Pfungst (Frankfurt a. M.). — 
Piarrer P. Pflüger (Du&suang i. Tbuigau). - Dr. E. Reich (Wien). — Peter 
P eee ggt r (Graz). - Prof. von Schslice-6&Ternit/. i Freiburg i Br). — Fr*a 
SanitÄtsralb Schwerin (Berlin). — Robert Seidel (Zürich). - Dr. G. Hlsisiel 
(Berlin). — Prof. Staadinger (Wormsj. Prof. L. Stein (Bern). - Prof. 
Steinnann (Freibur^ i. B ). — Marie Stritt (Dresden). ~ J. TttWS (Bsilin)^ 

— Prof. F. Töniii.H ,Ku-l). - Prof. Ferd. Vetter (Bern). — OberregiernngB- 
rat Dr. WSrishoffer (Karlsruhe). - Pfarrer C. JAegUr (Königsberg). 

JMe „EthiBche KuUut^ eracheitU nunmehr ttn siebenten Jahr- 
gang, Im WiKitmmmmmem, am Sotmabrndfeder W^e^ Fim^e^ßahn 
preis bei aUen B n ch h andlunge n Vnfifnnstalten < I*f><<f:eftunff9' 
li«te Nr. *J2.Sf*), Mowie fpei direk/eni Bezug von der unterxeichHetem 
VerlagffhaniUnnf/ M. l.iiO. lieidiredemBezftgefardaaAuMndM* V.—. 

BerUn H., PaUädamerötr. 116 a. UCfldfl fÜf etDiKh^ Hülflir. 
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Ermüdungsmessungen mit dem 

Federaesthesiometer an Schülern des Franz- 
Joseph - Gymnasiums in Lemberg. 

Von Bol6«law Blaiek. 

« 

Das Prinzip des Aesthesiometere ist durch Weber am 
Anfange dieses Jahrhunderts bekannt gewofden. Wenn 
man eine Stelle der Haut gleichzeitig mit zwei Zirkelspitzen be- 
rührt^ wird doch nur eine Empfindung wahlgenommen, sobald 
der Abstand der Tastspitzen nicht über eine gewisse Distanz hin- 
ausgeht; beim Ueberschreiten der Reizschwelle entsteht dagegen 
eine Doppelempfindung. Webers Versuche sind an normalen 
und pathologischen Individuen wiederholt und die Heizschwellen 
fUr verschiedene Hautstellen ziemlich genau festgestellt worden. 
Die kleinste Schwelle besitzt die Zungenspitze, bei der schon 
eine Eutfcnumg der Tastspit;cen um 1 mm genügt, um deutlich zwei 
Berührungsemptindungen hervorzurufen: die grösste haben der 
Rücken. Oberschenkel und Obeiarni; iiire Schwellen liegen 
zwischen 10 und 70 mm. Eine allgemeine Rejrel aufzustellen, 
ist aber uiuiioolieh, da die Zahl der individuellen Verschieden- 
heilou bedeutend ist. 

Neuerdinf3:55 hat Gripsbaeh ^t-tuiulen. das^s die Grösse der 
Schwollpn von der (Grösse der Ermüdung bezw. Erholung ab- 
hängig ist (vergl. Griesbach, Energetik und Hygiene des Nerven- 
systems. München 1895.). Bei analogen Messungen bin ich zu 
ähnlichen Resultaten gelangt. 

Bei meinen Versuchen benutzte ich ein Federaesthe- 
siometer, das ich nach eigenen Angaben habe anfertigen lassen. 
In dner 3—4 mm starken, 76 mm breiten und 120 mm langen 
MetaDplatte befindet sich ein viereckiger Ausschnitt, der 96 mm 
lang (Fig. I. z x) und 16 mm breit ist (Fig. L w x), während 
an der Breitseite der Platte ein senkrecht stehender Rahmen 

Z«]to«liiiA Ar fildagoffitäb« Pfjoholusl«. 22 
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(Fig. X. A) von 2(; mm (Fig. II, de) Höhe, 27 mm (Fig. l c d* 
Länge und 10 ram (Fig. I, de) Breite zur Aufiiahmf» eines 
Schiebers dient (Fig. 10), der mittel einer Mikrometersehraube 
auf und ab bewegt werden knnn ; der Kopf dieser Schraube if*t 
in Fig. X oberhalb de^ Rahmens, der Quersehuitt des Kähmens 
mit flem Schieber in Fig. \\\ dargestellt. Der Teil cabd dpf 
Schiebers befindet sieli innerlialb, hgte (Fig oder tglp 
Fig. I) ausserhalb des Rahtnens. Die Ausmaasse des letzteren 
betragen 10 mm (Fig. I, fg und g 1). An dem Rande g f (Fig. VII.) 
erblickt man einen ?> mm tiefen und 2 mm breiten Aus- 
schnitt und hinter demselben eine quadratische Oeffnung, deren 
Seite 2 mm beträgt; beide dienen zur Aufnahme eines Feder- 
halte», der durch eine Schraube (Fig. VIL k) an dem Schieber 
befestigt wird. 

In dem Ausschnitte bewegt sich durch eine Mikrometer* 
schraube (A Fig. I) ein Support (Fig. VI, fg»16 mm, de»20 mm), 
der an dem Rande (Fig. VI de) denselben Ausschnitt und die* 
selbe Quadratöffhung aufweist, wie der Schieber fttr den zweiten 
Federhalter. Die Mikrometerschraube, deren Schraubengang 
Vs mm beträgt, geht an der Stelle i (Fig. VI) durch den Support. 
Der letztere ist am Boden mit einem (|uadrati8chen Metalletücke r 
(Fig. VI.) versehen, an das sich bei der Arbeit der zweite Feder- 
halter mit dem Stäbchen k anlehnt. Die Entfernung des 
Sii]){)orte8 vom Kuhniea lä.sst sieli durch einen auf der Metallplatte 
behndliclien Massstab (B'ig. I) bestimmen. 

Der Tastspitzeuapparal st't/t sic h au^ drei Teilen zu8amni*»n: 
Dem r türmigen FederhalttM-, dei Fetier und der Tastspitze. 
Der I- cdorhalter besteht aus einem breiteren und einem schmaliMvn 
Arm (Fig. IH und IV); der erstere liefert im (^uersfiniitt ein 
Rechteck tnit den Seiten 2 und b mm, der letztere ein Quadrat 
mit 2 mm S< ite 

Nach dem Kinsetzen des Halters in die Ausschnitte des 
Schiebers und des Supportea ragt er um 2 mm Uber die Ränder 
heraus. (Fig. III und IV). 

Der ganze Federhalter ist 26 mm lang (Fig. VI, b c), aber 
nur 20 mm sind oberhalb des Schiebers und des Supportes 
sichtbar (Figur III). Die eine Seite des breiteren Armes, die dem 
Schraubengange abgewandt ist, zeigt bis zu V« il^rer Höhe tiefe 
Rinschnitte, 1—1 7a mm von einander entfernt, (Fig. III) die sich 
in der Vorderansicht als kleine Z9hne (Fig. VI) darstellen. 
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In der Mitte des Teiles, der beide Arme des Halters ver- 
bindet, befindet sich eine kleine, senkrecht stehende Rolle von 2 mm 
Radios, die iVi ^^^^ VixcA des Qnerbolzes heryorragt. 
(Flg. in, IV, VI). 

Zur Befestigung der Feder trägt der breitere Arm am unteren 
Ende eine 3 mm lange Schraube (Fig. IV, e). Auf dem Supporte 
ist hinter dem Halter eine Schraubenmutter für die Schraube 
ab (Fig. IV) sichtbar, die man nach Bedarf einsetsen kann. 
(Fig. I, IIL IV, X). 

Parallel zur Mikrometerschraube, unterhalb des Supportes 
befindet sich eine Zahnstange (Fig. III. c d) von 4 mm Durch- 
messer. Die Zähne greifen p^nau in die Eiuschiiitte ein, die der 
breitere Arm des Fedei haltt i.^ aufweist. 

Die Achse der Metallstange hat kein La^er. sondern eine 
Lagerspalte fg (^^ig. V) von 5 nun Länge. \ ei^-^eliu bt man die 
Stange bit* f. so kommt sie in Kontakt mit den Fe<lerhaltem 
derart, dass ihre Kerhe s:on:iu in die Kiiisehnitte der letzteren 
passen. Damit der engere Arm des HalttM-s auf dem iSupporte 
von der Metallstange nicht beriilirt werde, ist die Quadratöffnung 
an dieser Seite etwas kleiner und der Arm ein wenig abgeflacht. 

Zur Befestigung der Stange in der Stellung f (Fig. V) dient 
ein Zünglein Ik (Fig. V> welches mit einem runden Ausschnitt 
p r (Fig. V) versehen ist. Diese Einrichtung weisen beide Enden 
der Stange auf, die vermittelst des Kopfes m (Fig. III) gedreht 
werden kann. 

Die Metallplatte zeigt an den Stellen 1 und 2 zwei 28 mm 
hohe Klötzchen (Fig. III, rs), die in einer Höhe von 25 mm ein 
Lager r (Fig. II) fttr die bewegliche Briicke o r (Fig. II) haben. 
Letztere ist 94 mm lang (Fig. I, mn) und 45 mm breit (Fig. I, om). 
Die beiden Federhalter tragen in der verschobenen Stellung die 
Spiralen (Fig. HI und IV). 

Die Tastfeder (Fig. VI) ist kreisförmig, von genau kalibrierter 
Klac?tizitiit und au dem Federhalter mit der Schraube c i Fig. VI) 
oder e (Fig. IV) und einer cylindrischen Schraubenmutter k a 
(Fig. VI) befestigt, welche eine 27 mm langp Nadel 1 a < I*^g. V!) 
träirt. Der Schraubmnmtter gegenüber beliu(i«H sieh auf «ler 
Feder die r> mm lange Tastspitz»' w (Fig. VI), die tiich nach 
oben in euie dünne Metallplatto ni n iKig. VI) von Js mm 
Länge fortsetzt und einen nach Grammen kalibrierten Mafisstab 
besitzt. 

22* 
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Die Ta^t^pitzen sind auf einer Seite abgeplattet, so dasß sie 
beim Berühren des Supportes mit dem l^ahmen und Schieber 
flieh genau an einander legen. Der Apparat ist mit einer 
65 nun hohen Holzeinfassimg umgeben: eine 8eiten\vand des 
Rahmens ist aber durch einen 105 mm hohen, drehbarea 
Spiegel B (Fig. X) ersetzt. Der ganze Apparat ruht auf einem 
Stativ, das in Figur VIU und IX dargestellt ist. 

Der Apparat kann benutzt werden: 
j. durch gleichzeitiges, schnelles Niederdrucken der beiden 
Tastspitsen, 

2. durch c^eichmSssiges, mikrometrisches Niedersenken der beiden 
Tastspitzen, 

3. durch mikrometrisches Erniedrigen der festen Tastspitse, 

4. durch mikrometrisches Niedersenken der mit dem Supporte 
verschiebbaren Tastspitze. 

Die dritte und vierte Art dient zur Bestimmung der Reiz- 
schwelle. Die zweite Methode zeigt, ob die Reizschwelle für 
verschiedene Hautstellen dieselbe ist. Die erste dient zur 
Messuiijj; iler i'nuuilung, iiacli iiu' wurden die nachstehenden 
Versuche ausschliesslich gemacht. Nach Einstellung des Apparates 
auf (Inn Stativ wird der l'nterarai daruntergelegt. Der Apparat 
luueiö parallel zur (Utertläche <ler Hand «jestellt sein und zwar 
80) dass die Taster l)is :> mm von ihr entfernt sind. 

1) Vor dem Gebrauche wird die Si'hraube a 1» (Fig. \\ ) voiu 
Supporte entfernt, die Metalisianm' ef [V'vj^. III) nach dem ent- 
gegengesetzten Ende d (Fig. V) der Lagerspalte geschoben, damit 
kein Kontakt mit den Federhaltern stattfindet — der Schieber 
im Rahmen auf den tiefsten Tunkt eingestellt und der Federhalter 
durch Abnehmen der Schraube k (Fig. VII) gelöst. 

Legt man jetzt die bewegliche Brücke o r (Fig. II) auf beide 
Rollen der Federhalter und Übt mit dem Finger einen Druck 
auf die Brücke aus, so senken sich die Halter und mit 
ihnen Federn und Tastspitzen; letztere drücken gleichieitig 
mit ein und derselben Kraft, deren Grüsse auf dem Maasstabe 
mn (Fig. VI) abgelesen werden kann, auf zvrei Punkte der 
Haut. Die Nadel k 1 (Fig. VI), die sich auf der Metallplatte m n 
bewegt, dient zur Bestimmung der kleinen Achse der Ellipse, die 
aus dem Kreise durch Druck entsteht. Das BUd des Masestabes 
mn (Figur lässt ein unter einem Winkel von 45^ geneigter 
Spiegel B (Fig. X) erkennen. 
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Mit Hilfe der Mikrometerschraube entfernt man den Support 
solange von dem Rahmen, bis die Versuchsperson deutlich zwei 
Bmdrttcke wahrnimmt. Der Abstand der Halter wird auf dem 
Maesstab ermittelt. 

2) Will man die beiden Spitzen gleichzeitig mikro- 
metrifich herabeenken, am eich zu UbenEengen, ob jene Punkte 
der Haut, die, gileichseitig getroffen, zwei BertthrungBstellen er- 
gaben« dieselbe Reizschwelle haben, so schiebt man die Stange 
e f (Flg. III) bis f (Flg. V) in die Lagerspalte nnd befeetigt sie 
mit dem Zünglein 1 k (Fig. V). Die Kerbe der Stange greifen 
jetit in die Einschnitte der Federhalter hinein. Durch Drehen 
am Kopfe m (Fig. III) senken sich die Tastspitzen lang- 
sam und glelclizeitig, doch muss die bewegliche Brücke or 
(Fig. II) zuvor umgedreht sein. Der angewendete Druck wird 
wie oben bestimmt. 

3) Will man nur die Tastfeder des Schiebers mikio- 
metrisch erniedrigen, 8o hebt man diesen mit Hilfe der 
Mikrometerschraube op (Fig. III) so hoch al? moLilieh. ver- 
bindet ihn durch eine Sehranbe k (Fig. VII) mit dem i^ ederh-alter, 
um sie gemeinsam vermitteist der Mikrometerschraube o p herab- 
zusenken; die Metallstansre e f \V\%. III) wird natürlich zuvor 
zurückgeschoben. Der Druclc wird in bekannter Weise ermittelt. 

4) Bei Benutzung der zweiten Feder (auf dem 
Supporte) bleibt der Apparat unverändert, nur wird die 
Mikrometerschraube a b (Fig. IV) in den Support eingeführt. Bei 
Drehung derselben bewegt sich die Rolle des Federhalters auf 
der unteren Fläche des Kopfes cd der Schraube ab (Fig. IV) 
nnd senkt sich mikiometrisch. 

Man braucbt also den Apparat nicht mehrmalB einzustellen, 
um Versuche nach allen vier Methoden 2U machen. Fttr den 
Schulgebrauch ist er sehr geeignet insofern, als sich damit 
Tier bis sechs Messungen in fEbif Minuten bequem vornehmen 
lassen. 

Bevor ich auf meine Versuche, die in den Monaten April, 
Hai und Juni 1898 an Schülern des Franz-Joseph-Oberg^mnasiums 
angestellt wurden, einziehe, will ich einige Bemerkungen über 
die Aesthesiometermethode vorausschicken. 

Sie beruht, wie schon erwähnt, darauf, das? niun ermittelt, 
in welchen Entfernungen die Zirkel?pitzf^n an den einzelnen Haut- 
steilen noch zwei räumlich verschiedene Emphndungen hervor- 
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I ufen. Nähert man alsdann die T;iiiter>prue, v-mj vsird man bald 
einen, bald zwei Eindrücke wahrnehmen. Fol^nder Ver?och, 
der ionüi*'idina) an der AuM^ieite des rechtea Uaterarmes aua- 
gefühn wurde, eigab 

bm iinar DisUiis d. SpitM m» a «un 1 Bwflhroi^ypankt (Mhr da«tlieb\ 
«• «• «• •* .,6 uuu l M •» 

•t *f (« «ad nun 1 (• «« 

tf T» »• »t •» ..15 min I ^ ^ 

• • .. , . «^13 TU tu 1 

»« »»••»• •» 94 sun 1 „ ^ ^ 

^ «7 mm 1 

...» 4. ff 90 mm 2 fimtiutug^oDkto 86hr oalM u 

flinmidflrf 

•« t. M 33 mm 1 BerührtmgBpuckt (etwas stumpf). 

M .f p. t* M 36 mm 2 Berährnng8pankte( sehr deutlich), 

„ „ „ 39 mm 1 Beriibrangfspnnkt "?ehr deutlich)^ 

•ff » . t, 42 mn. 2 Beräbroogspuükie ^deutlich), 

,. ., , ., 45 mm 2 (sehrdeuüich), 

» .... .. 4d mm 1 Berührungspunkt (deutlich), 

.. 51 mm S B«ra]inmgspnnkfe(8elirdMitlieliX 

•* I* •' 67 mm S „ «• <« 

». «. •» «« ÖO mm Ä •( f .« 

Die Sphäre der unmcheren Antworten liegt in diesem Beisptde 
iwisehen 30 nnd 60 mm; die Schwelle tOr ane Doppelemptindung 
ist demnach 50 mm. 

Bei den Ermüdungsversucheu treten zuweilen andere höchst 
interessante Erscheinungen auf. Brown Sequard konnte bei 
pathologi.-^c'lien und Wundt bei normalen Individuen bei einfachem 
Keiz gelegentlich eine \ erdoppelung oder Vf i dieifachung der 
TatJtempfindungen konstatieren. Aueh kommt es vor, das«; die 
Versuchsperson bei der Berührung mit den Tastern den Eindruck 
gewinnt, als würden ihr Schienen angelegt, deren Länge durch 
den Abstand der Spitzen bedingt ist. Im Laufe meiner Venucbe 
habe ich folgende merkwürdige Beobachtungen machen können. 
£b wurde hei der Berührung einer Stelle der Haut ein e i a- 
fach er, bei der Berührung zweier, nahe aneinander Hegender 
Steilen ein dreifacher Eindruck wahrgenommen. FeniweigM^ 
die Berührung zweier eehr nahe bei einander liegender Punkte 
(4 mm Entfernung) am Unterarm eine doppelte, bei geringer 
Vergrösserung der Zirkeldistanz (o.ö mm) eine einfache, bei 
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weiterer EntfernunE: der Taster (9—11 mm) eine konstante 
zweifache Em]itiii<iung. Diese Veränderlichkeit zeigte sieh 
sj^stematisch b* i i inem sehr nervösen Individuum, deseen Er- 
müdungszahieii sehr klt iii waren. Ueberall, wo diese und ähn- 
hche Erscheinungen auftreten, ist es nötig, die Spitzen so weit 
von einander zu entfernen, bis ein konstanter doppelter Kindruck 
erzeugt wird. 

An ein und derselben Person können die Versuche nicht 
lange fortgesetzt werden, da der Tastsinn zu leicht geübt und 
verfeinert wird. Dressier experimentierte mit zwei Individuen 
Tier Wochen lang morgens und abends; er erzielte folgendes 
Resultat (V. Heniy, Ueber die Raumwahmehmungen des Tast- 
annes, Berlin, 1898. S. 30.) 



Datum d. Versucfas 


1. Versuchsperson 

morgens abends 


2. Veit^u( 
morgens 


•hspersun 
abends 


11. Oktober. 


2 2 mm 


24 mm 


29 mm 


26 mm 


Nach 1 Woche üebung 


18 „ 


19.0 , 


21,5 - 


16,6 - 


. 2 Wochen 


13 


l-^ö » 


10 . 


10,5 „ 




5,5 „ 


6 « 


5,^ . 


6,1 . 




4,1 , 


44 » 


2,8 , 


2,3 . 



Dresslers Versuche haben ferner ergeben, «iass der Eintluss 
der Uebung auf der symmetrischen Hautstelle fast ebenso gross ist, 
wie auf der geübten. 

WichtiöT ist. dnss die X'ersuchspersou während der jr:in7fMi 
Vei->inche ntett^ (ieuf^eiben Druck erleidet. Weber hat schon dar- 
uut iiingewiesen. diiss die Schwellen von der Stärke des Dnickes 
abhängig sind: Kammler und Aubert dagegen bestreiten dies. 
Meine Versuche haben gezeigt, dass mit stärkerem Drucke die 
Grösse der Schwelle zunimmt Sie liaben auch gelehrt, dass es nicht 
gleicbgiltig ist, ob man die bewegliche Tasterspitze von der 
festen longitndinal oder transversal zur Längsachse der in Be- 
tracht konmienden Muskel entfernt. Daher bezeichne man vor 
dem Experiment einen Punkt für die unbewegliche Spitze und 
die Richtung, in der man die andere Spitze zu entfernen beab- 
sichtigt. 

Die ReiaKshwelle kann auf dreierlei Weise ermittelt werden: 
1* Bfan wählt eine Distanz, bei der das Individuum deutlich nur 
eineSmpfindung wahrnimmt und bestimmt durch continnierliches 
Entfernen der Zirkelspitzen die Stelle, die einen doppelten Ein- 
dmek ergiebt. 



igitized by Google 



318 



BoUslaw Blauk, 



2. Man beginnt mit einer Kntlerniinp:. die eine Doppelemplindung 
hervorruft, und verkleinert diefieii>e, bis die Versachsperson 
nur einen l^unkt wahrnimmt. 

a. Die dritte Methode beruht auf der Kombination der beiden 
ersteren. 

Man mu88 »ich vor Beginn der Versuche für eine der 
drei Methoden entscheiden, sie zu wechseln, iat bei ein und dem- 
selben Individuum nicht statthaft. 

Die Gestalt der Ennttdungskorven ist, wie wir aus den bei- 
gefügten Abbfldnngen enehen, bei den einzelnen Bchfllem sehr un- 
gleichartig, was durch die yenchiedene IndiTidualitilt, Dispcaition 
oder Indispositicm der Schüler an den einzelnen VeisncihBtagen 
eiUärt werden mnas. Nicht minder wirken anf die Form der Kurven 
ein die Individualität des Lehrers und die Art der BeschifÜgung, 
der sich der Knabe vor dem Experiment hingegeben hat Dieee 
haben übemiegend quantitativen Einflu88. indem sie die Greese 
der einzelnen Abschnitte der Kur\e bedingen, aber an ihrer 
eigentümlichen Gestalt nichts zu änciem vermögen. Die letztere igt 
charakteristi>e!i für dir Indivifiualitiit. Disposition und IndiBpo^itioa 
deg SciiiiltTc. au deni X'ersuciistuire. 

Alle Krmüd une«k u r V en . di»^ sieh im Laufe der \ ev- 
8uehe eri:ebMU halnMi. können :iuf i! Grundtypeii 
ziirüek irefiihrt werden. Naeh einnm derselben (nicht 
etwa nach zweien; arbeitet jeder Schuier. 

Der erste Typus. 

0ieeer T\*pus repräsentiert die Schüler von missiger Be- 
gabung, grossem Fleiss und grosser Aufmerksamkeit Man ver- 
!r]<^!ehe die Kun'en I— III, die von einem Schüler an veiechiedenett 
Tagen erhalten wurden. 

Der Lektionsplan war: 

für I: Griechisch. Latein, Mathematik. Polniscli, Religion: 
für II: Polnisch, Griechisch« Latein. Religioa. Dentsdi: 
f&r UI: Polnisch. Religion. Deutsch. 
Die Kurven I und III können als Vorbild dee 1. T^i«s an- 
gesehen werden. II beginnt erst langsam 4. SniBdei dann 
plötzlich stark i^. Stunde) lu faUen: das Maximum der Ennttdung 
trin in der 3. Stunde ein. Diese Tendern lum FaDen Ist auch 
in I zu erkennen, die Kurve erhebt sieh in der 5. Stunde nicht 
so stark wie in den vorbergeheiuieB Stnnden. obgleich diese 
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Stunde fiü" den Unterrieht im Deutschen bestimmt war. der in 
polniBchen Gymnasien stark ermüdend wirkt. III zeigt infolge 
dee nnr dreistündigen Unterrichta keine Ermüdung. 



Eine Eigentümlichkeit dieses Typus besteht darin, dass 
die Arbeit durch Erholung unterbroehen wird (vgl Kurve IV 
bis XVin). 

Kurve IV zeigt in der ersten Stunde grosse Ermüdung« in 
der zweiten geringe Erholung; dann steigt sie beständig bis zum 
Schlosse des Unterrichts. Die Reihenfolge der Unterrichtsfächer 
war Griechisch, Lateinisch, Geschichte, Deutsch, Mattiematik. 

Znw^en stellt sich schon in der ersten Stunde die Ueber- 
müdung ein, dann folgt in der zweiten eine grössere Erholung, 
vorauf die Kurve ein zweites Maximum erreicht, das aber dem 
ersten an Grösse nicht ^gleichkommt. V ist hierfür ein Beispiel. 
In der ersten Stunde grosse Ermüdung (68 mm), in der zweiten 
Erhohmg, die Kurve sinkt bis 47 mm, in der dritten aud vierten 
Stunde erhebt sie sich wenig. (51 mm zweites Maximum); in 
der fünften Stuutie talli ^i*' wipd^rum (4!) mm). Der Stundenplan 
für V ist: Deutseh (Klasseuarbeit zwei Stunden), Mathematik, 
Deutsch. Rehgion. 

Die Kurve erscheint insofern beachtenswert, als sit-h bei 
dem Schüler, trotzdem er die beiden ersten Stunden zur An- 
fertigung einer deutschen Klassenarbeit verwendet hat, nur in 
der ersten Stunde Ermüdung zeigt, während in der zweiten eine 
betiüchtliche Erholung eintritt. Der Knabe ist erblich stark be- 
lastet, wodurch sich wohl diese nervöse Art des Arbeitens er- 
klärt, die schon in der ersten 8tnnde seine ganze Kraft 
absorbiert 

VI ist nur eine Variation des zweiten Typus, sie hat wie 
die vorhergehenden swei Maxima, lässt aber eine beständige 
Abwechselung von Ermüdung und Erholung erkennen. Die 
letstere Erscheinung beruht auf einer eigentümlichen Vorrichtung 
des Organismus, der so beschaffen ist, dass er sich durch häufige 
Erholung vor Uebermtldnng schlitst. 

An den Kurven des zweiten Typus lassen sich noch mehrere 
interessante Reobachtun«ren machen. 

Die Erniiidung luiiiiut nicht nur in der ersten, sondern auch 
in der zweiten Stunde zu; die Ursache dieser Erscheinung kann 
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freilich sehr oft eine zufällige sein. P^in Beispiel hierfür ist 
Kurve VII. Stundenplan; Lateinisch, (iriechisch. Religion. Deutsch. 
Da (ier Schüler in der zweiten Stunde sich einer Prutung im 
Griechischen hat unterziehen müssen, erklärt sich die Zunahme 
der Krmüdung. In der dritten Stunde fällt die Kurve, denn ilt»r 
Schüler Vmm sich bei der geringen ermüdenden Kraft, welche 
die Reiigionsiehre ;iuRübt. erholen; in der vierten Stunde (DeutschJ 
macht sich wieder ein Steigen der Kurve bemerkbar. 

Die Erholung dehnt sich zuweilen auch auf die dritte 
Stunde aus. Man vergleiche VIII. Stundenplan: (Iriechiscii. 
Latein, Geschichte, Deutsch, Mathematik. Infolge einer PrUftmg 
im Griechischen war der Zögling so ermüdet (45), dass er erst 
nach xweistüodiger Erholung in der vierten Stunde tax arbeitee 
vemochte, aber schon in der folgenden wieder aussetzte, wie 
aus der horizontalen Richtung der Kurve hervoi^geht Er fühlte 
sich allerdings hei Beginn des Unterrichts wenig frisch. 

Hält die Erholung noch eine Stunde länger an (drei Standen), 
so ist die Ermlldungskurve schon anormal und der Schüler an 
diesem Tage indisponiert 

Eine hohe Anfangszahl bringt zuweilen schon Erholung 
in der ersten Stunde, der Veriauf der Kurve braucht darum 
keineswegs abnorm zu sein, wie IX zeigt. Stundenplan: 
Naturgeschichte, Deutsch, Mathematik. Polnisch. Der Schüler 
ist abends um 9 Uhr m Bett gegangen und nach 10 Vs stündigem 
Schlaf um Vk Uhr, also 30 Minuten vor Beginn des Untemcht*. 
aufgestanden. Hieraus erklärt sich die Trägneit des Schülers« in 
der ersten Stunde, die er zur Erholung benutzt. Nach einer 
Prüfung ini I>eutsehen wurde der Ivuabe zur Arbeit angeregt, 
und wir tJehen, d:inf der weitere \'erlauf der Kurve schon normal 
ist. In solchen Fällen beginnt die Schularbeit erst in der zweiten 
Stunde. 

Bei sehr grossen Anfangszahlen erstreckt sich die Erholung 
sogar auf die beiden ersten Stunden (vergl. Kurve X). 

Stundenplan für X: Naturgeschichte, Deutsch, Oescbicbte, 
Mathematik. 

Diese Kurve stammt von einem Schüler von sehr mässiger 
Begabung, dessen Aufmerksamkeit und Fleiss ungewöhnlich gro« 
sind. Kürzlich hat er bei einer Verlosung ein Stipendinni er- 
halten. Die Furcht, dasselbe zu verlieren, verfolgt ihn bestMIgt 
er arbeitet viel zu Hause und kommt infolgedessen mttde 
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der Schule. Seine Anfangszahl ist sehr hoch, er beteiligt sich 
am Unterricht nur eine (3.) Stunde, uaclidem er die erste und 
zweite zur Erholung benutzt hat. 
X ist schon anormal. 

XI. zeigt die Folgen einer Prüfung*. Der Schüler, von dem 
diese Kurve gewonnen, ist massig begabt und arlicitet in der 
Schule sowip zu Hause nur weni^. Der Stiindfiipian umfasate: 
Naturgeschichte. Deut.sch, Geschiclite, MatluMiiatik. Die grosse 
Ermüdung (75 mm) nach der ersten Stunde erklärt sich daraus, 
dass der Knabe vermutete, an diesem Tage in Naturkunde und 
Qeechichte geprüft zu werden, und zu diesem Zwecke, wie er 
Bpäter zugab, in der ersten Stunde das historische Pensum wieder- 
holte. In der zweiten Stunde macht sich eine Erholung bemerk- 
bar. Die dritte Stunde, in welcher der Schüler that^hlich in 
der Oeachichte examiniert wurde (und zwar mit ungunstigem 
Erfolge), läflst ein| enorme Ermüdung (80 mm) erkennen, der in 
der nächsten Stunde eine Erholung (67 mm) folgt XII bis 
XIV sind ebenfalls auf den Einfluss emer Prüfung zurückro- 
führen und rühren von Knaben von mässiger Begabung her, die 
• an demselben Tage gemessen worden sind. 

Stundenplan: Griechisch, Lateinisch, Geschichte, Deutsch, 
Mathematik. Alle drei wurden in der ersten Stunde geprüft, 
zwei (XII, XIV) waren nur wenig, der dritte iXIii) gut vor- 
bereitet. Der Grad der Ilrmüdung ist daher bei ihnen vei-schieden, 
bei XU und XIV^ bedeutend grösser als bei XIII. wo der grossen 
Anfangszahl (38) halber die Erholung während der zweiten und 
dritten Stunde anhält. 

Nicht immer bewirkt eine Prüfung dasselbe Resultat; «rrofsse 
Fnimiiung venirsacht sie nui* ])ei Schülern von mässiirer i^Je- 
gahung, welche selilecht präpariert sind, während sie hei be- 
gabten Kindern wenig oder gar keine Folgen zurücklässt. 
Zuweilen kann trotz einer Prüfung und vorangegangener Er- 
müdung Erholung eintreten, wie dies aus XV ersichtlich i^^t. 

Stundenplan: Latein (Klassenarbeit), Deutsch, Geschichte, 
BCathematik, Naturgeschichte. Der Knabe musste sich in der 
letiten Stunde einer Prüfung in der Naturgeschichte imtersiehen. 
XVI. Stundenplan: Natuigeschichte, Deutsch, Geschichte, 



Mathematik. Der Zögling wurde am Ende der vierten 
Stunde in Mathematik geprüft nnd war sehr wenig vor- 
bereitet _ 
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XVII. Stundenplan: Griechisch» Deutsch (Verbesserung der 
Klaßseuarbeit), Mathematik (Verhesserung der Klassen- 
arbeit), Tiutein. Der Schüler wurde in der dritten iStunde 
30 Minuten lang examiniert. 

XVIII. Stundenplan: Gnechisch (Korrektur). Deutsch. Mathe- 
matik (KlsAsenarbeit), Polnisch, Latein. GeprUft in der 
ttlnften Stunde im Lateinischen. 

In (Ion angeführten Kurven zeigt sich in xwei Fällen (XV 
und XVill) bei Schülern Erholung, obgleich sie xuvor gepTQft 
worden aind. Dies erklärt Bich wohl darauBp dam der erste 
aohon durch die mathematiBche Stunde, der zweite durch die 
mathematiBche Klaasenarbeit atark ermüdet war. In XVI hat die 
Prüfung keinen Binfluse auf den SehtUer auagefibt^ in XVII 
erhebt eich die Kurve in der Stunde, in der die Prfifting statt» 
gefunden, von 13 auf 26 mm; der Sehttler war 30 Minuten lang 
gefragt worden. , 

Die Kurven des «weiten Typus kommen bei unsern 
Versuchen am hftufigsten vor; die meisten Schüler ar- 
beiten also derart, dass Arbeit und Erholung mit ein- 
ander abwechseln. 

Der dritte Typus. 

Die Erm(idiiim>kiirven dieses Typus unterscheid» n ^l^h von 
denjenigen der beiden anderen nur (juautitativ, d. h. sie stallen 
in ihrem Verlaufe nahezu eine horizontale Linie dar. Da8 reinsie 
Vorbild dieser Art ist XI.X und XXII. XX und XXI weisen noch 
deutlich die Spuren der vorigen Typen auf. 

Der dritte Typus kann entweder als eine besondere Kurven- 
gestalt oder als eine spezielle Abart des ersten bezw. zweiten 
Typus* angesehen werden, je nachdem die Kurven dem ersteren 
oder dem letzteren ähneln. Er repräsentiert die begabtesten 
Schüler, welche keiner grossen Anstrengung bedürfen, um den 
Anforderungen der Lehranstalt Genüge zu thun. 

Schliesslich vnll ich noch einige anormale Kurven besprechen 
(vgl. XXIII — XXVI). Die anormale Arbeit beruht eineneits auf 
sehr schnell zu erreichender, starker Ermüdung (XXIII), anderer- 
seits auf sehr kurzer Arbeit (XXIV und XXV), zuweilen findet 
auch ein absoluter Mangel an Arbeit statt (XXVI). 

XXIII. Stundenplan: Deutsch, Latein, OiiechiBch. (be- 
schichte. 
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Nach einem zweistündigen Unterricht war der Schüler so 
übermüdet, dass er beim Berühren mit dea Zirkelspitzen, die 
80 mm von einander entfernt waren, nur einen Eindruck wahr- 
wAvsi. Der Knabe ist stark nervös und leidet an Neurasthenie. 
Vor dem Versuchstage war er eine Woche krank und darauf 
wiederum in der Schule abwesend. 

Die Kurven XXIV uud XXV ähneln sich sehr, sie unter- 
scheiden sich nur insofern, als der eine Schiller in der ersten, 
der andere in der letsten Stunde arbeitet XXIV lasst noch 
eine minimale Arbeit in der vierten Stunde erkennen. Der 
Zögimg ist mässig begabt und sehr furchtsam, was bei der 
PrQfüng zu einem ungünstigen Resultat führte. 

XXVI stammt von einem Schüler von sehr jreringer Be- 
ptbung, der, weil er sehr ehrgeizig iet. zu Hause \ itl arbeitet 
und daher in der Schule mit einer f^rot^sen Aufangszahl an- 
langt: er gebraucht die ganze Zeit des Unterrichts zur Erholung. 

Nachdem wir die drei Typen der Ermüdungskurven kennen 
gelernt haben, werden wir uns die Frage vorlegen, welcher von 
ihnen am häufigsten vorkommt, und ermitteln, was ftir ein 
Prosentsats der Schüler die ganze normale Schulzeit (fünf 
Stunden) und was fttr ein Teil vier, drei, zwei, eine Stunde oder 
beziehungsweise gamicht arbeitet 

Aus den Versuchen geht hervor: 

Es arbeiten 5 Stunden hindurch O^o 

5570 

1 11% 

Die Mehrzahl der »Schüler (ö5 7o) arbeitet demnach nur 
drei Stunden. 

Die Grösse der Arbeit 

für die erste Stunde beträgt durchschn. -|- 6,4 
„ zweite „ „ — 1,2 

„ „ dritte „ „ 1,7 
7? „ Vierte «, 1,7 

fünfte „ „ „ -f 0,9 

Das -\" Zeichen bezeichnet die Arbeit, das — Zeichen die 
Erholung. Aus diesen Zaliien ersieht man, das? die Arbeit von 
Stunde zu Stunde abnimmt, die Erholung dagegen wachst 
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Von 100 Sehüleni aiMten 
m der eraten Btonde 71; and onüiitig 6; erholen sidi 23 
„ zweiten 43; 6; 51 

„ dritten 61: 33 

„ vierten 48; 6; „ 46 

„ fünften „ 58; „ 2; ^40 

Die Zahl der Arbeitenden ist am gröesten in der ersten, 
dritten uiid tuuften Stunde: in ähnlicher Weise vermindert sich 
die Grösse der Arbeit in den einzelnen Stunden. 

Nach dem ersten Typu? art)eiten 24 *^ n. nach dem zweiten 
63% und anormal iB^o der Knaben. (liPiVaigeu Schüler, weiche 
dem dritten Typus angehören, sind iiierbei teils in dem ei-sten. 
teils in dem zweiten miteinbegriffen, je nachdem ihre Kurve 
mehr diesem oder jenem ähnelt 

Zum SchloBB will ich das Ergebnis meiner Versache kon 
zuaammenfaaeen : 

1. Den überwiegenden ESnfliiBS auf den Veriauf der Knrre 
hat die Individualität des SchtUerB. 

2. Quantitativ, d. h. auf die HöhenahBchnitte wirken «n: die 
Individuidimt des Lehrers und die Art der Beschäftigung. 

3. Die Arbeit vermindert sich im Laufe des Unterrichts, 
während die Erholung wächst. 

4. Die Anzahl der am Unterrichte teilnehmenden iaufraerlr- 
Hamen) Schüler ist verschieden, sie ist am grössteu iu den 
Stunden der Arbeit (erste dritte, fünfte Stunde), am 
kleinsten in der Zeit der Erholung (zweite und vierte 
Stunde). 

ö- Die Schüler arbeiten grösstenteils (63 7o) unsystematisch, 
d. h. es wechselt Arbeit mit Erholung ab; sie sind sehr 
oft mit einmaliger Erholung nicht zufrieden. 

6. Die Mehrzahl der Knaben (55 7«) ari)eiten bei fünf- 
stündiger Schulzeit nur drei Stunden. Fünf Stunden 
hindurch arbeitet kein Schüler. 

7. Für die einzdnen Lehrfächer verbraucht der Schüler eine 
verschiedene Arbeitsquantität. Setzt man die Ermüdungs- 
kraft der Naturgeschichte gleich 100, so ergiebt sich: 

Naturgeschichte K)0 

(iriechisch 99,75 

T.ateiu f»8,13 

Mathematik 98,03 
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Geschichte 9ö,h4 

Deutsch *>r).;{5 

Keligion <n (»ö 

Pohiiaeh 90,97 

8. Aus 6 geht hervor, daas die dreiitUndige Unterrichts- 
zeit als Maximum angesehen werden muss. 

9. Nach jeder Stunde boU eine Pause von 15 Minuten ein- 
geschaltet werden. 

10. Der Stundenplan darf an einem Tage nur vier Fächer um- 
fassen, denen je 45 Hinuten zu widmen sind. 

11. Der sprachliche Unterricht soll unter keiner Bedingung in 
zwei aufeinander folgenden Stunden erteilt werden. 

12. Für Klassenarbeiten eignet sich am besten die zweite, 
. wohl auch die dritte und erste, keineswegs aber die vierte 

oder die letzte Stunde. 



Schulgeographisches aus AmerilLa. 

Von Heinrich Fischer. 

Seit den Ta<;eii des^ alten Biitiching ijcniosst DtMitschland 
im Auslande d<^n K'ut. nuf dem Gebiete der .Schnlgcographie 
Mustergiltiges zu leisten. Man wird sich denken können, wie 
weit dieser Ruf von der Wahrheit entfernt ist. Aber der Um- 
stand, dasB seit langem vorzügliche Männer der Wissenschaft 
zugleich mit bahnbrechenden Bestrebungenauf echulgeographischem 
Gebiete hervorgetreten sind, ich erinnere an Ritter, v. Sydow, 
Wagner, Kirchhoff, R. Lehmann u. a., hat uns einmal in dieses 
Ansehen gebracht, das sich auch darin wirksam erweist, dass 
der Erdkunde beflissene Ausländer in zahlreichen Fällen, wenn 
sie zum Studium unserer Hochschuleinrichtungen und wissen- 
schaftlich-geographischen Arbeiten Deutschland aufgesucht haben, 
auch dem Lehrbetriehe der Oeograpliie an unsem Mittelschulen 
ihre Aufmerksamkeit schenken. Die Folgen können nicht aus- 
blaben; und so sehen wir denn gegenüber dem bedauerlichen 
Stocken der allgemeinen Schulreform, die uns so bitter notthut, 
wie der besonderen für unser Fach, im Auslande mancheroits, 
oft gerade aus deutschen Anregungen hervorgegangenes lebhaftes 
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Vorwärtad rängen. Mag da nun auch dem Besonneiioii numch*^ 
kraus und wunderlich erscheinen, zu ])eobachten liütteii wir alle , 
Ursache, wollen wir nicht in Kürze ])e(ieiiklii h iiu- UjiUt-rtretlVu 
geraten. Das Beste wäre, man sehiekte. wie e;* das Ausland 
thut und wie es l)ei uns in heselieidenstem Mas.se mit N»ni- | 
spraehlern fiohandhabr wird, junge Schuhniinner ins Ausland. | 
• wohl g;emerkt aber; Schulmänner, Leute der praktischen Kr ! 
fahrung, mit sagen wir 5 -10 Dienstjahren, nicht Studenten. ' 
denen noch das Beste zum Heobaehton notwendigerweise fehl.t 
Geschieht dies nun leider nicht, so müssen wir uns anderweitig 
zu helfen und uns aus der ausländischen Litteratur ein Bild ni 
machen versuchen. 

Hier soll dies in den allergröbsten Zügen für die Vereinigten j 
Staaten versucht werden, in denen bei der herrschenden Un- j 
gebundenheit in Schulangelegenheiten neben manchmal fast 
anarchischen Zuständen doch eben auch wieder die Freiheit des 
Experimentierens ganz anders gegeben ist und ausgenutzt ndrd. 
als innerhalb der preussisch-deutschen Schulschablone. Die | 
Seele der nordamerikanischen Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Geographie ist W. Morris Davis, der scharfeinnige und uner- 
müdlich thätige Professor der physischen Erdkunde an der 
Harwarduniversität (Cambridge, Mass.) Wie wir es auch vod 
vielen unserer deutschen Führer auf dem Gebiete der Erdkunde ' 
gewohnt sind (vergl. S. verbindet er in sich den wissen- 

schaftlichen Korseher und den Föideier schulgeographischer Be- 
strebungen. Der ()ii«'ntierun<; halber sei auf seine bahn- 
brei lienden Arbeiten aul dem Gebiete der Bodenaht raiiunir dui'*h 
Im'o^Iou hingewiesen, die ihm auch schon im unin ikaiii>clk'U 
Auslande begeistert»' .liinger geschaffen haben fz. H. Lapjtarent 
in Frankreieh). In seiner Kigenschaft als Sehulgeo^raph zK'iirt 
er sieh fininal als intellektueller l'rheber der raseh berühmt ü«^ 
wordenen Fryeselien Schulbücher, das andere Mal als Mit- 
herausgeber und vermutlich Hauptveranlasser der ersten 
amerikanischen Zeitschrift fil r Schulgeographie, des seit 
1. I. 97 erscheinenden „dournal of Schoolgeographj'". Ueber 
die Fryescben Schulbii(dier (Frye's Frimmary geography und F.* 
Ct)mplete geography) sowie auch über einige andei-e amerika- 
nische Leitfäden (Appleton. Haiper, Long, letzterer eine Heimat« 
künde, u. a.) hat in der Geogr. Ztschrffc. von Hettner IV. 
S. 274 ff. Frl. M. Krug in recht lesbarer Form berichtet. Wird > 
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man aucb gegen ihre eigenen methodiBcben Ansichten hie und 
da Einspruch erheben müssen, so giebt sie doch ttber ihr 
Material vortrefflich Recbenschaft. Man gewinnt aus ihren Dar- 
legungen das Bild eines verworrenen Ringens: gute Einfälle und 
Seltsamkeiten wechseln bunt miteinander ab; verständige 
methodische Erwägungen und tüchtige geographische Kenntnisse 
liegen im Kampfe mit Rücksichten banausischer Natur (wenn 
z. B. Harper den Betrieb der Geographie auf den Schulen für 
das Verständnis der Zeitungen lür unentbehrlich hält, so knüpft 
er. gewiss ohne es zu ahnen, geradeswegs an den alten Hiisching 
an). Dazu kuiüiiit eine Vürbihlu!i<i; der Lehrer für ihr Fach, 
nach der sich die Verfasser richten müssen, gegen die die 
übliche ungenügende, mit der wir in Deutschland zu rechnen 
gewohnt sind, \ielleicht noch p:ün>ii^ absticht. Im ü]>rii;en hat 
man sich das amerikanische neournpiiiselie Sehulbuch aln einen 
Mischling von Leitfaden. Atlas und Hildersanmilung zu denken. 
Mit solcher Voreiniirung ist nun freilich ein Extrem erreicht 
worden, zu dem auch hei uns und anderwärts Ansätze schon 
vielfach zu finden gewesen. Die Franzosen kennen eigentlich 
nur die Ver^nigung wenigstens von Atlas und Karte, und in der 
deutschen geographischen Schullitteratur nehmen di«' Lehrbücher 
mit eingedruckten Kartenskizzen und beigegebenen Bildern einen 
breiten Raum ein; um bekannte Namen zu nennen: neben ganz 
bild- und kartenfireien Böchem wie Kirchhoff, Langenbeck, Supan, 
Daniel u. a. stehen Klein, Seydlitz, Die etc. Diese Mischung 
ist aber, meiner Meinung nach, nicht empfehlenswert, nicht ein- 
mal in dem bescheidenen Umfange einiger der angeführten 
deutschen Leitfäden. Die Abbildungen verleiten zu spielerischer 
Geistesthätigkeit, die Kartenbeilagen beeinti^chtigen bald die 
Handlichkeit des Leitfadens, bald leiden sie selbst unter Platz- 
enge. iSo manche Bestrebungen bei uns ebenso wie ihre bei- 
nahe ideale Verwirklichung in den Fr^'eVhen Lehrbüchern stehen 
unter der Aetjide der Masslosifikeit eines Geschlechtes, dem 
überreicher Stoff von allen Seiten zuströmt, und das in dem Be- 
mühen, povit'l wie mofilich davon der nächsten deneration bei 
Zeiten zu siclu'in. Massstal» und (tefühl für flie Schrankrn 
verloren hat. die uns durch die .Natur des jugeudiichen Geistes 
gesteckt sind. 

l',in iebhatteres Bild von d' in. was die Amerikaner auf 
schulgeographischem (lebiete wollen, gewinnen wir aus der er- 

Z«it«obriil fSir Ptdagogiiche Piychologie. 23 
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wähnten Zeitschritt: belassen wir uns daher mit ihr ein wenig 
genauer. Als ihr Herausget)er erscheint Richard £. Dodge, 
Prof. der Naturwissenschaften in New-York, als ^a.«?oeiate 
editOFB'', elien M. Davis, der Geologe Kay es, der Phyaiograph 
Kfimmel, der Klimatologe Ward und der Fachpädagoge Me 
Murry. In einem kurzen Vorwort werden als Ziele »die Be- 
förderung guten GeographleunterrichtB an Elementar- und Mittel- 
schulen in Jeder möglichen Weiae^ angegeben. Um diea zu er 
rdehen, versprechen sie die besten sicheren Nachrichten in 
floskelfreier Sprache zu bringen und fordern ihre Leser zur Be- 
ifilii^un^ an (lie.-^em Nachrichtendienste auf. Sie bekennen sich 
alft geographische, i>eziehungsweise pädagogische Fachleute, 
stellen ihre l^nabhängigkeit von allen Schulen und Lehrbüeheru 
fest und vorsprechen in ihrer Kritik unparteiiscli m ^^\\\. 
Länderkundliche Darstellungen sollen von den Kennern des ht^ 
tretteudeu Gebiets verfasst, auf kurze Notizen, als wichtige Be- 
lehrungsquelle, soll ein hesonderer Nachdruck gelegt werden. 
Berücksichtigung der bedeutendsten einschlägigen ZeitachrifteD 
nud genaue Quellenangabe wird versprochen. 

In der Praxis gestaltet sich dieses Programm nun folgender- 
massen. Jeden Monat, ausgenommen Juli und August, erscheint 
ein Heft von 32 Seiten. Es enthält drei bis vier kleinere Auf- 
sätze, die erwähnten Notizen, Bemerkungen des Herausgebers, (sog. 
„editorials") und Besprechungen. Ueber diese letzten ist wenig 
zu sagen. Es linden sich im ersten Jahrp;ang;e im Lianzen nur 
21, sechs davon beziehen sich auf neue Lehrmittel, \\ aiuikurten. 
Modelle und der^xl- ehenlalls sechs auf groFse W'erk^*. unt-r 
diesen als einziires deute?chen Ui-sprungs eine L eljei\-?etzun«: von 
Hat /eis \'ölkerkuüde. zwei auf methodische Schriften und sieVi^n 
auf neue Lehrbücher. Ziemlich reichhaltig ist die Liste der für 
die Notizen zu Kate gezogenen Zeitschriften und Zeitungen, 
Uber 40. Uutei- ihnen scheinen an deutschen Petermanns Mit- 
teilungen unmittelbar benutzt worden zu sein, einige andere, wie die 
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in Beriin, Deutsche 
Rundschau für Geographie und Statistik sind nur als Quellen 
anderer englisch geschriebener Zeitschriften genannt. Im übrigen 
ist die Liste etwas bunt und scheint für keine ganz aus- 
geglichene Benutzungsart zu sprechen; das Unternehmen ist ja 
auch noch jung. Die Zahl der Notizen übei-steigt 100. ni.uiehe 
sind ganz kurz, andere reichen an die Länge von Autsatzeu 
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heran. D^*?l1 Heraubgeber l)o(ljz;e ist dei" Löwenanteil dieser 
Arbeit zugetallen. Mit No. 3 dei* II. Jahrgangs tiitt unter dem 
Titel ..ciirrent literature" eine jreofjrapliische Zeitr^chrittenscliau 
auf, die ziemlich ieiz;elmäss?i<2; die Hettnen»ehe Zeitschrift, einmal 
die Zeitschrift für 8ehulgeographie und einmal die deutsehen 
geographischen Blätter anführt. Doch findet bei der Angabe der 
Titel eine starke Beschränkung statt. 

Am klarsten lassen sich die Absichten der Herausgeber aus 
den Aufsätzen und aus Dodges „editorials'' erkennen. Die Auf- 
aätse haben teilweise den Charakter praktischer Ratschläge für 
Lehrer, andemteils sind sie ebenfalls für Lehrer zurecht- 
geschnittene kurz gehaltene Erörterungen ii^end eines Kapitels 
aus der Länderkunde, der Physiographie*) oder der Anthropo- 
geographie. Als Beispiele mögen dienen für länderkundliche 
Darbietungen, Missouri, North Carolina u. a.; für ph^'sio- 
graphlsche: geographica] distribution of plants, the tempeiate 
zonee u. a.; für anthropogeogra])hi8che schliesslich the influence 
of the Appalachian barrier upon colonial history. Some 
Geographie causes determing the location of cities etc. Im He- 
giiine überwiegen die Aufsät^ce. die praktischen Rat erteilen 
«»ollen, später treten sie mehr zurück. Natürlich fügen sich 
manche nicht der hier gewählten Einteilung, vergl. z, B. the 
causal notion i. geogr. u. a. 

Um die Art der Behandlung zu /eigen, ninaen • inige Auf- 
sätze kurz umrissen werden. G!eic!i 'len Anfang bildet eine 
,home rreonj-aphy von Davis: Geograpiiie IHsst sich b»'z»'ichnen 
als eine Vereinigung zahlloser Heimatskunden : sie ist lerner «las 
Studium der Erde in ihren Beziehungen zur Menschheit (also 
Rittersche Schule). Die Beispiele für diese Beziehungen liefert 
dem Schüler die Heimat. Genaue Beachtung der Natur* 
erscheinungen der Heimat und ihrer Wirksamkeit auf die 
Menschen, besonders auch auf Ausflügen, legt hier den Grund 
zum Verständnisse auch der entfernten Erdräume. Von den 
Erscheinungen auf dem Heimatboden aus muss das Verständnis 
für die die Geschehnisse an der Erdoberfläche überhaupt be- 
herrschenden Gesetzmässigkeiten angebahnt werden. — Dodge 
beginnt seine ziemlich umfangreiche Artikelreihe mit .Some 
suggestions regarding Geography in Grade schools*. Ohne in den 

•) Unter Physiographie verstehen die Amerikaner ungefähr das, was 
wir pallgemeioe Erdkaude" sa nennen ptiegeo. 
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Streit ..Waf it»t Geographie eing:reifen zu wollen; in (li«^>eu 
Blättern soll (ieofjraphie „das 8tu(iiiim der Krde in ihren Be- 
ziehungen zum Menschen" sein (also wieder Kitterecher Eintiuss >. 
Der Schuluntemclit muss in den drei (!) eraten Jahren Heimats- 
kunde in Verhindung mit Naturkunde seiiL Auf diese Weise 
mu68 der BchUler mit der Auwendung geographischer Gesetze 
vertraut gemacht worden sein, um mit Verständnis die Karten 
iVemder Länder betrachten m können, B. die Bedeutung der 
mittelaeiatiscben Hocbgebiigssone für Klima und Kultur aus der 
Karte erkennen zu können. Es empfiehlt sich eine doppelte 
Durchnahme der Länder: die erste mit dem Ausgangspunkt 
Heimat, die zweite, gründlichere unter vergleichendem Gesiehts- 
punkte. Dies Verfahren entspreche auch der in Deutschland. 
Frankreich und England vielfach Üblichen Methode. Lehrsiel 
sei die Fähigkeit, sich in der Erkenntnis der Gesetsmässig- 
keiten der Erde weiter zu bilden und die Begierde, dies 
zu thun. 

Denselben Rittei'scht'n Mintlus? finden wir auch wieder in 
ein»Mn AutsuUe ^( MM)i;ra))hic in.-i i uction iu (Jerniany von 
W üliani Monroe, State u<jrjual s^jIkmiI. Westtield Mass.. einem 
Manne, der uns an späterer Stelle noch einmal beschäftigen 
wild. l>f*r Wrfassrr. der zwei Semf'sr^^r in Leipzig studiert hat 
und \un dem (leutsrhen geoffraphk-cheii l iiterricht ein viel zu 
giiniätiges Bild besitzt, lässt diesen auf der Hoimntknnd»' i:>'- 
gründet sein, dank Pestalozzi, Bitter. Finger. Hr wertie in an- 
schunlifher Form gegeben. Ausflug und Abbildung hätten eine 
gewichtige Stellung itn Unterricht. Selbst in lebhaften Strassen 
habe er Geogra])hiestunden abhalten sehen, ohne dass dem 
Publilcum das :nil\retallen würe. das von der eigenen Kindheit 
her an diese selbe Art der Kidkundeunterweisung gewöhnt sei. 
Trotz der Schlussbemerkung ,the purpose is not to gloriiy 
German methods and diBparage American practises**, kommt es 
ihm doch augenscheinlich darauf an. seinen Landsleuten ein 
nachahmenswertes und seiner Meinung nach wirklich bestehendes 
Mu8terl)eispiel vorzuhalten. Das stimmt ja auch mit Davis* oben 
.ingeführten Von^ehlagen gut überein. 

Alle drei angeführten Aufsätze sind der ersten Nummer 
von Jahr^ani: I entnommen; die Vermutung ist wohl berechtigt, 
ihnen in besondemn (irade einen programmhaften Charakter 
zuzusprt'cht'u. Im weiteren Vorlaute dos l ntoruehmens meldet 
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sich deuii auch die Heaction des Leserkreises. Die Maintimmer 
bringt als Belag dafür ein „editorial". Es handelt sieh um die 
Frage nach dem besten Lohrbuch. Dodge läaat die P^int- 
wortung offen, die Erdkunde befände sich in einem zu lebhaften 
EntwickiuDgsjnistande, als dass nicht noch jedes Jahr voll- 
kommnere Eneeugnisse brächte : er ergreift aber die Gelegenheit 
um die Frage nach der besten Benntzung einee Lehrbuchs anoi- 
Bchneiden. Er warnt vor der bekannten englisch-amerikanischen 
Methode, die im Lesen des Lehrbuchs »her sole dependence" findet, 
Abbildungen und Karten mOssten viel gebraucht werden. FQr 
die oberen Klassen sei es zweckmässig, wenn der Lehrer neben 
dem eingeführten Buch einige andere zum Vergleiche besitze. 
..Zweck der Schulgeographie (the ohjeet of geography work) 
ist nicht, das Gedächtnis mit Thatsachen anzufüllen, sondern 
eine umfassende Kenntnis der Gnindzllge der Erdoberfläche zu 
geben und die Fähiiskeit zu entwickeln, aus diesen das Verla niite 
herauszulesen. Zu \vi<.sen wie Kalle. Aila>. Handbuch. Xaeh- 
}4t'lihu:e- oder Keisewerk zu beiiuuen ist. ist wichtiprer al?». w dclie 
Stadr iu den Vereinigten Staaten die giti.>^?te Angelhakeniuauutaktur 
besitzt, oder die Liste d» r Kaps an der atlantisehen K(i?te.'' 

Zur \'eiv}ollständi}iun^ <ie;i HiMrs von den Absichtf^ii der 
.Amerikaner auf unserni Obiete \siirde es nun freilich nodi i^e- 
luiren. dass ich einige der aligeniein^r i»;ehalteiien ^;eograph Ischen 
.Autsätze näher bespräche, aus denen man sehen könnte, welche 
\'oraussetzungen die Unternehmer bei ihren Lesern, d. h. den 
O^'^'j-rnphielehrern. machen resp. was sie von ihnen erw arten. Ich 
würde damit aber den Kähmen, der mir hier gesteckt ist. erheb- 
lich Überschreiten müssen und begnüge mich mit der HoiTnung. 
dass auch da« oben Gegebene elnigerroassen hinreichen wird, 
einen ersten Begriif von den fraglichen Verhältnissen sich zu 
bilden. An anderer Stelle hoffe ich das hier verlassene Thema 
in grösserer Ausführlichkeit aufnehmen zn können. 

Nur einem von den obengenannten Arbeitern an dem J. of 
sehoolgeograpby müssen wir noch einige Worte widmen. Es ist 
der den Lesern unseres Blattes als Mitarbeiter schon bekannte Will. 
B. Monroe von der State normal School Westüeld. Mass. An 
dieser Anstalt der die Ausbildung tüchtiger Lehrer obliegt, be- 
steht, wie schon anderenorts in den Blättern dieser Zeitschrift he- 
Bprocheu worden ist. die Hinrieliuum einer Sonn abend schule 
lür Lehrer. Ihre Haupiautgabe ij<i Kindemudium. Diesei* 
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suchen sie in der Form des Experiments zu tordem. indem sie 
die notwendigen Schw ächen des Experiments mit Menschen darch 
BtatistiBche Akkumulation des Materiale zu beseitigen sieb be- 
mühen. Von Bemühnngen dieBer Art, die in das Gebiet der 
Erdkunde greifen, liegt eine vor: No. 4 vom 30. Jan. 97. laatet 
Cbildren's geognipbic interests. Betrachten wir das hier eiih 
geschlagene Verfahren etwas genauer. Auf einem aweiblSttiig^ 
Zettel, den ein Hittersehee Zitat achmttckt wird das zu machende 
Experiment zuerst angegeben. Es soll an die Kinder zur sehrifl- 
liehen Beantwortung die Frage eeptellt werden, wohin sie am 
liebsten reisen würden und w.uum dort Ii in. N:ime. Alter 
und (ieBchlecht »uUeu auf jedem Zettel angegeben werden. r)it^> 
isv (hi< statistische Gnindiiiaterial; das soll dann in der Wt'ise 
weiter venirlteitet werden, dass man die von den Kindern ang^^ 
gel>enen Orte (I) sondert in: ai Ortschatten. 14 Unierrubrikeii 
sind angegeben, davon ausseranierikanisohe London. Paris. Rom. 
Venedig, andere auswärtige Städte (charakteristisch für den Um 
fang der .geographischen Interessen* der Amerilumer selbst); 
b) Staaten oder Landschaften, wieder 14 Unterrabrilcen. 
dieses Mal aueserametilcanische Irland Schotüand, Enn^d, 
Frankreich, Deutschland. Schweiz, Italien, China und Japan. 
Palästina, andere auswärtige Länder: e) Boden formen (stmc- 
tural forms) Rubriken sind Berge. Seen, das Weltmeer, der 
Strand, das Land, d) Naturwunder (! (natural wonders). 
Rubriken: Niai^ai-a - Fall, Vellowstone Park. Yosemite Thal 
andere: es tolüen e) Gebäude aivhitectural forms) National 
Kapital. Brooklyner Brücke. Denkmiiler. Peterskin'ii*' in Horn, die 
Pyramiden, andere; den Schluss macht die Unteriubrik f » Ver» 
schiedenes. 

Aber auch die Gründe (11) haben die Kinder angebeo 
soUen. Diese werden nun gesondert in a) soziale, — gemeint sind 
Geburtsort, die Heimat von Freunden and Verwandten, Spiel und 
Vergnügen, Arbeit und Abenteuer, — b) religiöse, c) humane 
(human), gemeint sind die Wünsche „Menschen «n sehen*, Sitten 
und Gebräuche kennen au lernen, ebenso Industrien; d)histo rieche, 
das Heim eines grossen Mannes, Bauwerke; e) ästhetische, 
schöne Gegenden (sceneiy) Kunstwerke; f) physikalische 
Bildungen und Kräfte. Klima. Früchte, Berge, Seen, FlüaBe 
und Meer. Tit-re. Ks toliit die Rubrik verschiedene? uiul die 
:!ehr verständige h) kein Grund angegeben, dazu die Be- 
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merkung: „Es ist wichtig, die Zahlen der AlteraBtufen und 
Geschlechter m wisBen, die keinen Onind angehen". 

Mit dem so bearbeiteten Materini soll zur Beantwortung der 
.Pädagojrif eben Fragen" gesehritren werden. Als solche 
Fragen eiiul augeführt: Welche lauiiiliclie Ausdehuuug hat das 
geographische Interesse der Kinder? Wie weit erstreckt es sich 
auf „Naturwunder V" In welchem Alter wirken reliüiüse und 
gei5(')iiehtliche Inteiesseii zusnmmenV W^as ist die i uiauUair«^ (le?: 
luteret^tieö der Kinder nn Bauwerken? Tntere^jsiert sicli (ias ivind 
mehr für Menschen oder für Können (stnicture. wolil entsprechend 
Icnnr Bodenformen nicht Bauwerke)? Wie weit beteihgtsich dieAb- 
bildung beim Schatten und Erhalten geographischen Interesses? 

Den Schlnss bildet eine nur 5 Nummern umfassende 
Litteraturangabe, darunter F. Ratzels A'ölkerkunde I in englischer 
Uebersetzung, und die Mitteilung, dass eine Diskussion über das 
inzwischen zu beschaffende und zu bearbeitende Material 14 Tage 
später statthaben wird. 

Soweit Monroes Vorschlag. Ueher den Ausfall habe ich 
nichts finden können, es ist wohl auch nichts darüber ver- 
öffentlicht worden. Eine eigene Probe habe ich auch nicht 
angestellt. Manches erscheint uns ja auch gewiss wunderlich; 
und die Fragen bleiben offen, oh wirklich einigermassen 
einwandfreies Material beschafft werden kann, ob dieses 
dann wieder einigen Aufschluss Über die Natur des kind- 
lichen Interesses an der Erdkunde zu geben vermag, und 
schliesslich ob mit einem solchen Autschiuss für den praktischen 
Unterricht viel i;euoiiiieii ist. Ich vermisse unter den ^Gründen" 
vor allem einen, den ich für den ausschlaggebenden halten 
nniss, die Persünliehkeit, ja die vorübergehende Disposition des 
Lehrern; ist diese aber in Seheniatij^nnis vertliichti^ und daher 
für da? Kind unwirksam Lrewordeu, s(t tritt als auch ?on?t 
mächtig seibst in die Schulintei-e^'sen des Ivindes einii;rt'if' 
bestiunneiider Einflnss der tIks Elternhauses auf. Wenn icli so 
auch nur dem Monroeschen Plan auch nicht völlig einverstan<ien 
erklären kann, so ist doch lebhaft anzuerkennen, dass auch dort 
sich die Ueberzeugung Bahn bi-icht. dass. wer lehren will, vor 
allem neben dem, was er lehren will, auch die, die er belehren 
will, kennen zu lernen versuchen muss. Es ist eine Frage 
zweiter Ordnung, ob jene Recht haben, die den Kindergeist 
durch psychologisches Experimentieren zu eigründen hoffen, oder 
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jene, die von der Bchlechthinnigen Rätselhaftigkeit jedes fremden 
MenschengeiBtes, wie ja auch schliesslich des eigenen ttberaeugt 
sind, wenn nur nicht Jeue etwas gethan zu haben glauben, 
wenn sie einige leicht zu verfertigende Tabellen und Statistiken 
aufgenommen, und diese nicht wegen des Gettthls der Unlösbarkeit 
ihrer Aufgabe an ihr verzagen, da uns doch an ihr zu arbeiten ge- 
setzt ist. „Eine Kraft beheriPcht die andere, aber keine kann 
die andere bilden; in jeder Anluve liegt auch allein die Kraft 
sich zu vollenden; das verstehen so wenig Menschen, die doch 
lehren und wirken wollen." Mögen diese Goethiöehen Worte 
sich diese wie jene gesagt sein lassen. 



Ueber individueUe und Oattungsanlagen. 

Von Theodor Elsenhans. 

(Fortsetzung.) 

« 

Am unzweifelhaftesten tritt der Anlagecharakter her\'or 
bei den Instinkten. Die wahrgenommenen Instinktbandlungen 
sind zweckmässig, ohne aus dem Bewusstseinsstande des In- 
dividuums oder aus der Erfahrung und Umgebung abgeleitet 
werden zu können. Der Nahrungsinstinkt führt das Kind 
schon in den ersten Wochen zu zweckmässigen Be- 
weguufjen. welche der Autnalime der Nahrung entgegeu- 
koranien. Da bewusste Reaktion aul bestimmte Reize und be- 
wusste Anpassung an Zwecke ausgeschlossen ist. so werden (liese 
Bewegungen auf angeborene [»ispo^itionen zurUckseliilirt. , Liu 
die I.ücke der Likiaiuno: auszufüllen, ist die Hilfshypothese des 
Anlage b egri ffs u n e n tbe 1 1 r 1 1 c h . 

Eine zweite (iruppe von Anlagen knüpft sich an die lahig- 
keit des Mensclien, Emptindungen zu haben und wird in der 
älteren I'sychologie unter dem Namen der nSinnes ve rinöi;en^ 
zusainmengefasst. Man redet von einem Tastsinn, vom Gefühl, 
Gehör, Geschmack, (Jeruch. Der zu Gmnde liegende Thatbestand 
ist. dass diese verschiedenen Arten der Emptindungsfähigkeit dem 
Individuum von seinen Eltern vererbt und als Anlagen von (>e- 
burt an eigen sind. Die den einzelnen Sinnen als Organe dienenden 
Nen-enzentren zeigen bei sämtlichen normalen Menschen eine im 
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west^iuüclHMi übereiastinimeude Anordüuüg und (Gliederung. Da- 
i:e«;en liiitlt 11 sich in der Stärke. Lebhaftigkeit, Feinheit der einzelnen 
8iune und in dem ffe^euseitigen Verhältnis ihrer Bedeutuni^ für 
das (ieistesieben Unterschiede innerhalb weitei- (irenzen: un<i zwar 
nicht etwa bloss solche, welelie durch Uebung erworben sind, 
sondern anch solche, welche als angeborene Dispositionen be- 
trachtet werden mttssen. Die Schärfe der Sinne erreicht bei 
gewissen Naturvölkern *mtv^ Höhe, welche in der Entwickehini^ 
der Völker selbst durch Uehnng und Anpassung an das Bedürf- 
nis entstanden ist, im einzelnen Individuum aber sich als eine 
angeborene im Veigleicb zu anderen Individuen derselben Gattung 
bochgesteigerte Fähigkeit darstellt Das Lesen und Schreiben der 
Kulturvölker führt zu einer Anpassung der Sinnesotgane, welche 
auf dem Gebiete des Gesichtssinns beim Individuum als angeborene 
Disposition zur Kurzsichtigkeit auftritt. Wie gross der Einfluss der 
angeborenen Disposition im Verhältnis zur Uebung und der Wider- 
stand einer einmal vorhandenen Anlage ist, wird etwa illustriert durch 
die Erfahrung, das« bei Indianerkindern die anhaltende Uebung im 
Lesen und Schreiben Augenkrankheiten zur Folge hatte. 

Diese angeborenen Veraehiedenheiten der Sinne nii.l ilires 
gege IIS titigen Verhältnisses luiben nun pädauojrisch-psx eholugisch 
betrachtet ohne Zweifel ihre be.sondere Wieliiiiikeit für den Unter- 
richt und vor allem t'iii di»* iirundlasre de.^srlhen: die S|ir;iehe. 
Der Krfolg des Unterrichts hei iiht haujitsiiehüch ;iut' <leni ninuliehst 
güu8tigeu Zus;H?!inen\virken der ver^iehiedeneii der Autnahme in 
<la? Geistesleheu des Kindes dienend»'n Hiltsmiti»'!. l-'assen wir 
von diesem Gesichtspunkt aus einmal die Sprach«' näher ins Auge, 
so beruht das Verständnis für das ( Jesprochene darauf, dass das Kind 
mit den dargebotenen Wortvorstellungen deren Bedeutung, d. h. 
die entsprechenden Bedeutungsvorstellungen, verknüpfen lernt, wie 
sie der durch den Lehrer vertretene Sprachgebrauch an dieselben 
gebunden hat. Es versteht das über den Fuchs Gesagte, wenn 
es mit dem Wort »Fuchs" die Vorstellung des damit gemeinten 
Tieree zu verknüpfen weiss. Dieser Vorgang ist nun aber, 
sobald das Lesen und Schreiben geübt ist, ein ziemlich 
verwickelter. Das Kind hört die gesprochenen Worte, es sieht 
die geschriebenen und gelesenen, es empfindet die der Wortform 
entsprechenden Bewegungen des Sprachorfrans. der schreibenden 
Hand und lernt diese Bewegungen willkürlich herbeiführen. Alle 
diese akustisohen. optischen, motorischen, graphischen Wort- 
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voRleliuu^eii oder WortbiUier verttecliien sich auf dem Wege 
der AsHoziutiüü unter sich und mit der Bedeutungsvorstellung zu 
etaem zusammengesetzten Gebilde, dessen einzelne Bestandteile, 
wo sie im Bewussteein auftauchen, die Neigung haben, auch die 
ühri(;en dazugehörigen Bestandteile mehr oder weniger deutlich 
in« BewuBBtsein zu rufen. ^) Das ZuBammenwirken dieser Asso- 
ziationen erleichtert in hohem Masse AuiÜBSSung und VerstSndnis. 

Bei keinem normalen Kinde wird nun zu iigend einem 
dieser Hilfsmittel des Verständnisses die angeborene Dispoeition 
völlig fehlen. Für gew9hnlieh steht der Gedehtssinn im Vordergrund, 
in zweiter Linie dient das Gehör der Vermittelung des Ver- 
»tändnisKes. Die Bewe^ungsempfinduiigen werden meist in dritter 
ijiiie kommen, während der Geruchs- und der Geschmnckssinn 
in der Iiej?el eine untergeordnete Rolle spielen. uiiLiefähre 
Kant^oi'dmint!: ist jedoch durch die individuelle Versciiiedenheit der 
Anlagen vieltaeh vei-^choben. Bei den einen ist da? Sprach- 
viTMtiindnis vorwiegend durch (his Hören des Gesprochenen, bei 
tU'M anderen durch das Lautsprechen oder Schreiben, wieder bei 
ürtderiMi durch das Sehen des geschriebenen oder gedruckten 
Wortes bestimmt. 

Da es sich bei allen diesen Vorgängen um eine Reproduktioo 
vm Sach- oderBedeutungfiyorstellungen im Anschluss an optische, 
jftkustisehe, motorische, graphische Wortbilder handelt, so hat man 
di<;»'e Beobachtung zu dem Gedächtnis in Beziehung gebracht 
und dementsprechend verschiedene Arten des Gedächtnisses unter- 
»'' hieden. tie nachdem die Fähigkeit zur I:^incucrung der Vor- 
^t<'illIngen sich vorwiegend des Gehirns, des Gesichts, der Be- 
^e}rn^)ti'^^('Inpfindlmgen oder mehrerer dieser Hilfsmittel zugleich 
h*''Ui'nU', sprach mau von einem akustischen, visuellen, 
i/joforinchen oder gemischten Gedächtnistypus und suchte Methoden 
/JJ tinden, durch welche die individuelle Eigentümlichkeit des 
G«^iächtnisseB nach dieäeu Richtungen hin festgestellt werden 

Tritt ein bestimmter Typus mit auffallender Einseitigkeit 
hervor, so kann es sich um krankhafte Veranlagung handein. 

'r Ii. lOrdmunn, Die psvf^hologisrhen Grundlagen der Beziehunsjfn 
ÄV^i-s« Sprechen uud DtMiken. I Arrh. f. svstem. Philos. 1S9«> S ^' .'i fl'. 

1" Cohn, Experimentelle L iiTersuchungen über das Zusammeuwirkea 
*^*^ ukiiHMscti-inuiorischen und de^ visuellen GedRchtnisses. Zeitechr. 
"JtlUrdi. u. i'bya. d. Siunesorg. XV. itil. 
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Es ist jedoch im eiiizeiueii Fall nicht If^ieht aiizufielien. oli noch 
nnr?i)ale oder bereits kranklinfte Veranlagung auzuuehnien ist, da 
die Grenzen tiiessende sind. DerThutbestand eines ausgesprochenen 
Tj'pus, wie z. B. eines vorwiegend akustischen Gedächtnisses, 
wird jedoch noch nicht als pathologisch zu beurteilen sein.') 

Allerdings hat auch dieUebung einen nicht zu unterschätzenden 
Einfluas auf die Ausbildung solcher T>i)en. Ist aber der Typus 
ein ausgesprochener, so ist es kaum denkbar, dass diese £igen- 
tilnüichkeit ausBcbliesslich ein Erwerb der Erfahrung Bein sollte. 
Wird der Oesichtsl^ypuB hauptsächlich bei Malern, der Gtehörs- 
t;3npuB bei Musikern betrachtet, so ist auch dies weniger auf die 
vorwiegende Uebung des betreffenden Sinnes zurtickzufiihren, als 
auf eine diese Sinnesgebiete bevorzugende Gesamtanlage. In 
welchem Umfang eine Vererbung solcher Eigentümlichkeiten 
stattfindet, zeigt die reichhaltige Zusammenstellung Ribots. 

Immerhin ist es vorläufig kaum möglich, bei solchen that> 
sächlich vorliegenden individuellen Verschiedenheiten den An- 
teil der Uebung genau von dem auszuscheiden, was auf Rechnung 
der Anlage zu setzen ist. Der Sachverluüt ist hier noch zu wenig 
aufgehellt. .ledenfalls ist zu berücksichtiirpn, dass die in der 
reicheren und teineren Ausbildung eines .Sinnesorgans gegebene 
Anlas^p e])en doch nur Anl;i;z;e ist. und dass die hinzukommende 
Uebung die vorhandene r>is|tositi()n in)erliaupt erst zur (ieltung 
bringt. Der zu Tat;«' Ti-eiende Typui* ist also stets eiu Produkt 
aus Anlage und l elmnsj:. wobei der erstereu in der Regel der 
grössere Anteil zufaUeii rna;;-. 

Wichtige Folgerungen würden sich aus diesem noch zu wenig 
berücksichtigten Sachverhalt für die pädagogische Praxis ergeben. 
Als Regel wird man immerhin aufstellen können, dass die für 
die Wiedererneuerung der Vorstellungen hauptsäcli] ich in Betracht 
kommenden Sinne möglichst vollständig und allseitig als Hilfs- 
mittel fiir Auffassung und Gedächtnis beizuziehen sind. Je viel- 
seitiger und enger z. B. die Assoziationen zwischen den ver- 
schiedenen Wortbildem sind, desto leichter wird dem Kinde die 
Reproduktion und das Verständnis derselben. Der laut ge- 
lesene Satz vnrd leichter behalten, als der still gelesene, weil 

') Darin geht \%ohl Chr. Ufer in st-iner mteressAule« Abhandlung über 
8iiinestypen uud vci wandte £ri>cheinuDgeii (^Pädagogisches Magasuu, Heft. 
Langdosalift 1895) lu weit. 

2) Ribot, die Erbliclikeit. 1876, ö. 42 ff. 
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dort zum Sehen der Worte dtos Hören und Sprechen, zu den 
optischen Wortbildern die akustisch-motorischen \V(»rtliil<itM- al? 
NveitPiv Hilfsmittel hinzutreten. Wird aher von eiiipin Iximie t-in 
Siuiie.-^üHhiet besoiuh^'s Ijevorzu^t und isr eine typische Anlas*» zu 
vernuiteii. .so ist die Aut'i;aho niclit die, den Kintiuö^ di^-s^r 
individueUen Anlage zu (lunsten einer gleichmassijren Reteiiiuuiig 
der vpiscliiedenen Sinne künstlich zu unterdrücken. Eß i;i!t vi»-! 
mehr, diesen Vorteil der günstigen Aus]»ilduug eines bestimmten 
Sinnes auszunutzen, ohne auf die Mithilfe und üebung der anderen 
Sinne zu yerzichten und dadurch eine kranlchafte Einseitiglieit 
zu niihren. 

Kehren wir nun zu unserer ureprünglichen Aufgabe zurück. 
80 ist im Verlauf unserer Betrachtung der Anlagen, welche in 
den sogenannten Sinoesvermögen gegeben sind, bereits eine 
weitere Gruppe von Anlagen aufgetaucht : diejenige, welche her- 
kömmlicher Weise als „Gedächtnis" zusanunengefasst wird. 
Die neuere Psychologie will dieses Wort nur mehr als eine Art 
Sammelnamen fttr eine Reihe verschiedenartiger Fähigkeiten gelten 
lassen. Auch der erwähnte Umstand, dass es von einander ab« 
hiingige individuelle Verschiedenheiten der Sinnesgedächtnisse 
giebt. scheint diese Aufftissung zu bestätigen. Darnach würde das 
Wort (iediichtnis nicht etwa eine einheitliche Anlage mit einer 
für sämtliche unter diesen Beirrilt' fallende Erscheinungen 
identi>clirii physiologischen Grundlage bezeiclHUMi. s(niderii uiir 
eine Gruppe von Anlagen, deren angeborene physiologische Dis 
Positionen an verschiedenen Punkten des Nervensystems zu snohen 
wiiron. ohne zu einem einheitlichen Övsiem verbunden vw >t'nt. 
Die I'rage kann jedoch noch nicht nlf abgeschlossen betrachte t 
werden. \'on Bedeutung tiir die weitere iMtnrschiiiii; dieses Gebietes 
könnten zwei Gesichtspunkte werden, von denen sich der eine auf 
die .\nlage, der andere auf die Uebung bezieht. Giebt es Ge- 
dächtnisaulagen, bei welchen die angeborene Disposition, ohne 
dass die Ix tioffendon Thatßachen aus Uebung und Interesse zu 
erklären sind, auf bestimmte Vorstellungen, z. ß. Zahlen, Wörter. 
Gehörsvorstellungen fast ausschlieeslich beschränkt erscheint, 
während die Erinnerungsfähigkeit auf änderen Gebieten vielleicht 
unter dem Durchschnitt bleibt, so wären an die Stelle der Oe- 
dächtnisanlage überhaupt die Anlagen für bestimmte Gedächtnis- 
arten zu setzen. Wenn dies in einzelnen Fällen, z. B. beim Zahlen- 
gedächtnis ohne weiteres zuzutreffen scheint, so ist zu be- 
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nicki*ichtigen, das? das Gediichtni?. auch wenn ihm eine eiiilieit- 
hche Anlage zu Grunde läge, bei seinen zu Tage tretenden 
Leistungen noch von anderen Faktoren, z. B. im genannten Falle von 
der Ausbildungsfähigkeit der Raumanschauung abhängig ist. Der 
andere Punkt betrifft die Uebung. Es fragt sich, ob und in 
welcher Weise die Uebung eines bestimmten Gedächtnisses die 
Leistungsfähigkeit anderer Teilgedächtniese nnd des QedäehtniBseB 
fiberbanpt erhöht Werden durch isolierte Uebung etwa in der 
Erinnerung von Wortbildem auch andere Partien des Gedächt- 
nisses geübt, so wäre zu vermuten, dass für jede Thätigkeit eines 
Teilgedächtnisses mehr oder weniger die Qesamtanlage in An- 
spruch genommen wird, dass also überhaupt der Begriff des 
Gedächtnisses eine einheitliche geistige Anlage darstellt. Bei der 
langsam eintretenden und zahUose Wiederholungen erfordernden 
Uebung des Gedächtnisses dürfte deh diese Frage weniger auf 
dem Wege des Experiments als auf dem Wege der hauptsächlich 
im Unterricht möglichen Beobachtung des kindlichen Gedächtnisses, 
bei welchem auch der Ausselila<i; tler Uebung ein grütiscrer ist. 
als bei deni Gedächtnis Erw aihsener. verfolsren lassen. I)ei- 
leitende Getianke (iie<«er AustÜliningen Hesse sicli iihriuens auf die 
Eiiiteihin^r und L ingrenzun^ dfr geistigen Anlagen iiluMlianpt 
ausdehnen, etwa in folirender Form : Die Möglichkeit isolierter 
Uebung einer geistigen Fähiukeit weist auf eine selbständige 
Anlage liin: werden dagegen durch die rehung einer geistigen 
Fähigkeit andere P'ähigkeiten regelmässig niitgeübt. so beruht sie 
mit diesen auf einer gemeinsamen einheitlichen Anlage. \i 

Neben dem Gedächtnis wird als weitere geistige Anlage ge- 
wöhnlich die Phantasie genannt als das Vei-möcen zur Neu- 
bildung von Vorstellungen im (iegensatz zur blossen Reproduktion 
derselben durch das Gedächtnis. Es ist kein Zweifel, dass auch 
durch diesen Namen ein eigentumliches Gebiet menschlicher 
Seelenthätigkeit umgrenzt wird. Die Phantasie bildet einen 
wesentUchen Bestandteil der menscldichen Psyche und eine der 
Grundlagen des Vorstellungsverlaufs , fUr welche mit Recht eine 
allgemeine menschliche Anlage vorausgesetzt wurde. Auch hier 

Od«r als psychologisches Geseta d^r Ifitfibnng ausgedrückt: durrb 
Hebung irgftii«! welcher aul' angeborener Disposition beruhender geistiner 
Vor;^än2:e wird anrh Aw Hfproduktion giimflirhpr aiuirren «joistitj^n X'^ririluge 
• rhncht^nt, deren Kutstehung vou dieser angeborenen üiäpositiou ab-^ 
hantig ist. 
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modifiziert sieb aber die Gattungsanlage in den einzelnen Indi- 
viduen. Dieee Unterscbiede erstrecken sich von der Neigung zur 
bloss passiven Hingabe an das Spiel der Vorstellungen, das durch 
irgend eine gegebene Voi-atellung in uns angeregt wird, bis zur 

böchsteii Bethiitigiiiig der .-ichöpteriöchen Phantasie in den Werken 
der Kunst und Wissenschaft. 

Im Kindesalter äussert sicli iibrigeits die Phantusieanla^e ail- 
gemeia hauptaächlicb nach ihrer passiven Seite, indem irgend 
eine dorn kindliclien Geiste entj^effentreteude Voretellung <lurch 
andere nacii oft znfiilli};eii Merkmalen sich anknüpfende Vor- 
stellungen er\\e!t(Mt und phantastiseli umgestaltet wird. Die 
Phantasie wirkt hier um so ungehemmter und lebhafter, w eil da^ 
logische Denken zurücktritt und einen regelnden und ein- 
schränkenden Einfluss nicht oder nur in sehr geringem Mas^se 
ausübt. Es ist die Aufgabe der Erziehung und des Unterrichts, 
unter Benutzung de^ vorliegenden Materials aus dieser wesentlich 
passiven Phantasiethätigkeit die aktive herauswachsen zu lassen 
und in den Dienst der planmässigen Bildung des Geistes zu stellen. 

Jenes Material selbst aber ist ein verschiedenes, je nach der 
individuellen Anlage, deren Unterschiede auf dieser Stufe länd- 
licher Phantasie innerhalb jener allgemeinen Grundzüge schon 
deutlich hervortreten. Beim Unterricht zeigt sich eine bedeutende 
Verschiedenheit in der Fähigkeit der Kinder, auf Grund der 
Worte des Lehrers von dem Erzählten sieh ein Bild zu machen. 
Die einen vermögen sieb das Besprochene anschaulich vorzustellen, 
bei den anderen sind kaum dürftige Anfänge hierzu vorhanden. 
Es ergieht sich daraus die Aufgabe, (hnch Anschauungsmittel 
die Pliautasiethätigkeit der Schwächeren zu unterstülzen und »Ii»? 
lebhaftere IMiantasio anderer der Wirklichkeit anzunähern und 
ungesund«' Aus\\iich?!p ahzuselmeiden. Mit der zunehmencien 
Selhst;in(iiuk»Mt dfs ( i(Mst(>sl(di«'iiis treten auch (liefe rnten^chiede 
der Phaiitasi^ aiilag»' deutlicher hervor. Innbesonderi' erweist siich 
die eigenilich s( li<i|»for!>!('he Phantasie als in linliem (trade von 
der Wranlagung abhängig. Kaum eine antlere Thäiigkeit des 
menschlichen Geistes ist so sehr dem \'ei-suche. sie dureh An- 
lernen zu erwerben, entzogen. Eine Reihe von Heispielen der 
Vererbung künstlerischer Phantasie, wie sie Kihot anrührt.-) ist 
geeignet, diese Beobachtung zu bestätigen. Dabei ist die Be- 
merkung Ribots von Interesse, dass dieser Nachweis bei Familien 

1) Wandt, Qrnodgflge der pbyaiol. Psyeh. XL 491 f. 
>) A. a. 0. S. 67 ff. 
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von Musikern und Malern sich leichtci' tiüireu lasse, als bei 
Dichtem. Er tiudet den Grund hiertür darin, dass die Anlagen der 
beiden ersten in höherem (irade von leiblichen Bedinf^ungen ab- 
hängig seien, als die Anlage zur Dichtkunst, sofern man Tonkünstler 
nicht ohne eine feine Emphodlichlceit des Ohres, Maler nicht ohne 
angeborenen Farben- und Formensinn sein könne. 

Wird die Phantasie auch ein «Denken in Bildern* genannt, 
so ist doch jedenfalls das ^gentliche Denken auf eine davon ver- 
schiedene selbständige Anlage zurückzuführen, die als Verstandes- 
anlage bezeichnet werden kann. Es handelt sich hier haupt- 
sächlich um die Bildung von Begriffen, um das Veigleichen, 
Urteilen, Schliessen. Dementsprechend sind auch gewisse indi- 
viduelle Unterschiede, welche die Verstandeslhätigkeit aufweist, 
zweifellos durch eine angeborene Disposition bestimmt. Wir 
erwähnen den Unterschied des induktiven Verstandes, der haupt- 
sächlich mit der Saramhin? einzelner Thatsachen beginnt, um aus 
ihnen Begnile zu bilden uüd dllgenieiiie Folgerungen zu ziehen, 
und des deduktiven Verstandes, der vorwiegend von alli^emeinen 
Befrriflfen ausgeht, um das Einzelne ihnen unterzuoiiineii. Dazu 
kommt die ganze »Stufenleiter dem (irade nach verschiedener Ver- 
stand es! )egabun<^en \ on der schwerfälligen Aulfasäungs kraft des an- 
nähernd 8chwaelisinniü;en Kindes bis zur lebhaften Fassunjjsirabe 
de? hochbegabten, das jedes dargebotene Bildungselement sofrleich 
sich anzueignen und in den heieits vorhandenen Schatz an Kennt- 
nissen einzufügen weiss. Man wird daher mit einigem Rechte 
dieses (Gebiet unter dem Namen der Verstandesanlage znsammen- 
fassen, auch wenn ihre physiologische Grundlage sich nicht auf 
ein bestimmtes Gel)itn dn (iiosshirnrinde abgrenzen liesse, so 
etwa wie Wundt in der HInde des Stirnhirns das Organ seiner 
mit dem Begriff des Verstandes sich teilweise deckenden 
.Apperzeption" vermutet. Dass femer die Vererbung auch auf 
diesem Gebiete ihren Einfluss übt, weist Ribot durch eine inter> 
essante Aufzählung von Gelehrtenfamilien nachJ) 

Dasjenige Gebiet aber, auf welchem dem Begriff der Anlage 
am bereitwilligsten seine Bedeutung zugestanden wird, ist das 
des Gefühls. Insbesondere beschäftigt sich die populäre Ps3'cho- 
logie gerne mit deigenigen ursprünglichen Dispositionen des Ge- 
fühlslebens, welche gewöhnlich mit dem Namen »Temperamente' 
bezeichnet werden. Dass es aber schwierig ist, die herküiimilielie 

A. ». O. S. 85 ff. 
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poj)iilären Begriffe der vier Temp* ranieiite, des fansniinischen, 
cholerischen, nielanchuUecheu, phlegmatischen, eindeutig wissen- 
schaftlich zu bestimmen, zeigen die zahlreichen psychologischen 
Au.^fühniTijren üher diesen Punkt. Es ist hier nicht der Ort. die 
Reihe dieser Versuche um einen weiteren zu vermehreQ. Man 
wird Jedoch nicht fehlgehen, wenn man die unter dem Xamen 
„Temperamente' zasammengefassten individnellen Verschieden- 
heiten als urBprÜngliche Unterschiede des Fuhlens betrachtet, 
welche in der körperlichen and geistigen Organisation des Indi- 
Tidanms ihre Wurzel haben and daher als individaelle Anlagen 
zu betrachten sind. Es kommt zunächst die mehr oder weniger 
leichte Erregbarkeit des Gefühls überhaupt iii Betracht, dann die 
vorwiegende Empiängliehkeit für Lu^r oder für Unlust, mit welcher 
die Rililung einer optiim^iischen Weltansicht — im Grnndo aichts 
anderes als pin Sju* ^v^hild der psvchischeu Gruud'^tiininunir — 
aufs engste zueammenliani;t, endlich die Disposition zu t^tarken 
oder achwachen, zu schnell oder langsam wechselnden Gefühlen. 
Da das Gefühl einen massgebenden £influ88 aaf das Denken und 
Thun des Individuums übt, bedingen diese Grandstimmangen die 
Art and Weise, wie Erfahrungen der Aassenwelt von dem Indi- 
viduum aufgenommen werden nnd wie dieses wieder auf die Aassen- 
welt zurückwirkt. Wir werden daher aus dem Gebiet der QefÜMs- 
anlagen anmittelbar in das der Willensanlagen hinUbergeführt. 

Was man Charakter nennt, ist vorwiegend durch individuelle 
Willensanlapen, welche mit Geiühlsanlagen in unmittelbarem 
Zusammenhaiii: stehen, bpsiüiiint. Gewiss ist die Bildung des 
Charakters weöeutlich hoeinthisst durch Umgebung lind Krziehung 
und diii'ch di^ aus dtM- KitMiieit staiiinienden Entschlüsse des 
Individuums, w rk lie zu i lewohniieiten des Handelns, zu Grund- 
zügen flei S^^ll)stllestimmun2: fiiliren. Aber die Art. wie Er- 
ziehung und ümgel)ung auf das Individuum wirken und die Art, 
wie es von seiner Freiheit Gebrauch macht, ist mindestens teil- 
weise wieder durch die individuelle Anlage bedingt. An diesem 
Punkte ist übrigens die Tragweite des Einflusses, welcher der 
Cbarakteranlage zageschrieben wird, von der zweifelhaften Ent- 
scheidung des Freifaeitsproblems abhängig. Die rein psychologisch- 
empirische Betrachtung muss sich auf die Zergliederung der in 
den WoUungen des Individuums gegebenen Faktoren beschränken. 
Diese aber führt auf das Ergebnis, dass das Wollen des Indi- 
viduums nicht als einfaches Produkt der l'^rfahrung, der Eiutiüsse 
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von Eraiehung und Umgebung zu erklären ist, sondern in seinen 
Gnmdziigen den Stempel ursprOnglicber ]>i8po6itionen'sn sich 
tragt, die jedoch nicht bloss der Entfaltung bedürfen, sondern 
auch der Veränderung und Umbildung bis zu einem gewissen 
Grade zugän^ich sind. Gewisse Hauptmerkmale, insbesondere 
jene Grund^ypen der Temperamente werden sich aber durch alle 
Wandlungen des Charakters hindurch verfolgen lassen. Man kann 
deshalb sagen, dass weder Bchopenhauers Annahme dnes dem 
Individuum als unveräodeiiiches Erbteil angeborenen Charakteis, 
noch die empiristische Zurückführang aller individuellen Charakter- 
eig;euschaften auf den Erwerb durch die Erfahrung, auf das 
, Milieu' der Wirklichkeit entspricht. 

Besondere Berücksichtigung verdienen die Abnormitäten der 
Willensanlage. Ihreu bi^kauutesten und zugleich extremsten Aus- 
druck hndet die Annahme einer selbetaiidigen abiioi nipn Anlage 
auf diesem Gebiet in Lombrosos Theorie des „geborenen \ er- 
brechere", dessen Anlage ihn so voUständiü: vom normalen 
Menschen scheidet, dass er als besondere Spezies der Gattung 
Mensch betrachtet wird. Hier erreicht die Voraussetzung patho- 
logischer Charakteranlage ihren Höhepunkt, und zugleich wird 
die Bedeutung des Anlagebegnfiis aufs höchste gesteigert, da hier 
der innere Entwicklungsgang des Individuums vollständig durch 
die anatomisch-psysiologisch-psyehologische Verbrecheranlage be* 
stimmt ist und äussere Einflttsse fast vollständig zurücktreten. 
LombrosoB Theorie wie auch die ihres deutschen Vertreters 
Kurella ist Jedoch auf Grund des Thatsachenmaterials mit Erfolg 
bekämpft worden.') Der Gedanke einer verkehrten Wülensanlage 
wird aber auch sonst und in anderen Formen vertreten. Er 
hängt eng zusammen mit der Annahme einer selbständigen 
Wülensanlage überhaupt Kann die Willensaalage für sich allein 
krankhafte Formen annehmen, ohne andere Anlagen in Mitleiden- 
schaft zu ziehen, so ist ihr Charakter als der einer selbständigen 
Anlage gesichert. Giebt es eine moral insanity als isolierte 
pathologische Veraiilagiuig, so muss auch für das normale Wollen 
ein physiologisch abgegrenzter Bezirk zubamnieugchürigc! Dis- 
positionen angenommen werden. (Fortsetzung folgt.) 

Dr. A. Baar, Der Verbrechar id anthrofwlogisdicr Bflsieliaiigf Leipsig, 
TUeme 1894 ; A. v. Bentivogni, Anthropologische Formeln für das Veni re« her- 
tam, Schriften der ües. tUr psych. Forschung. Uilt 6; Koch, diafra|^ narjk 
4Mtt geborenen Verbrecher, Ravensburg 1884. 

ZaitMhriA Ar PMacociaeb« Psyoholoci«. 24 

Digitized by Google 



S44 



Stand der Kinderpsychologie in Europa 

und Amerika. 

Voü J. Ötimpfl. 

Pas Intereeae fUr die ErfoTschimg der Kindeeseeie nimmt 
»ovobl bei Psychologen und PSdagogen als aach in den weiteren 
Kreisen der Gebildeten von Jahr bu Jahr in; deshalb dürfte eine 
allo'meine Orientierung Uber den g:egenwärtigen Stand der 

Kiiulerpsyohologie in den einzelnen Hauptkultnriändern viele 
IntoR^sstMiten nicht unerwünscht sein. Da Deutschland die 
Miun:it der Kindoi toi-schuim ist. so map über die kinderpsvcho- 
loi:i>clu' Thätistktni der Dcut^^ehcn zuerst beriL'htei wonleii. wenn 
sich aneh nicht leusnien l:i!J^«t. das^i diesem Land hiQif>ichÜich 
der t iingeu l*flege des Kmdersiudiums nitiht mehr in erster 
i^eihe 

am b ilde des vori::? n .i:^brhundertjs. Im ^ahn^ IT^^T. der 
Philosoph Dielr'cb Tiedeniann sr ;r.e ^Beokichluugen iii>« r tlie 
K.ntwickhuis: der Seelcnrahii:kciten bei Kindem* ven>iTeiitIielite. 
fanden sie keine Beacbiuug. und es vertloss mehr als em halbes 
J»hrhuRdert« bi* ein neues kindeq^syehoU^iscbe« Werk vnn Be- 
dentimjt erschien. Im lahr^ i*- tnu der Ant Berthold 
5^ii:ismund mit seinem Buche .Kind undW» ::- an dieOefTent- 
hohkeil. welche« das jrfeiche Sihicks^ü mie Tiedemanns Arbeit 
hatte, und ei^t nach drei Jahrrehntea, im Jahre 1891« folgte 
da» k^^ische Werk des rb>'sio!i^n Wilhelm Prerer: «Die 
Seele de« Kindes.*' Aber auch dieses Buch ^rfcte in Deutacb* 
bnd tvi weiieni nicht so anre^^nd wie im AinbuMle. iii8> 
be^'ndere in Nortianierika : auf deutschem Roden wnien nnr 
weR'.^e Männer, meist ^avias^^ien, Kr-tüht. in de« wetteren 
Kw:sen d.» li*.!eresse fi:r die K:r.de:v>\ .ho\>spe an erwecken. 
Ta du^en Marinem r,vh!t vor a'.'ens Christian Tfer. Ihm tw- 
dAv.ken ^'.r d'o reN*T^c:5i:r*c mc>:T>*reT >.eTTOTTagetider Ab- 
b.»rvV '1 f B .l'eNT 1? ^s \ ^ r. dt - K • :er* T\>n S^ainlev 
. , \V e r.v.'t t v: V. < \ ;/..i xrsr.khAfte OeisTes- 

r;,-'-:' V; " K ' * \ V- ..':' K. ^;:^ .T^e Aafance de« 
V : S: " . \' \ - :>--r.;-.i x<-<z, .^:e SiKiichkeit 

^is > Vv ; i; > s Sv-;. : "i'^.'.Tv"- <: r.e N'"".:--i;i!sir*H^ Ti>n 
Tu • :v. > . .t» ■ ..v.iv;; r . ' .x , »»^.unir üFtrf Sor.'eo- 

f..> jiv» u r. U ; \cr, S j:.s;:,^;;4s «.Kiad and 
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Welt" erwarb er sieh um die Kinderpeyehologie ein entechiedenea 
Verdienst. AIh Mitherausgeber der Zeitschrift »Die Kinder- 
febler*" und der in zwangloser Folge erscheinenden »Beiträge 
xmr Kinderforschung'' tritt er mit Begeisterung und vollem Vor 
ständnis tür die Kinderforschung ein; aber auch seine Original- 
arbeiten — z. B. «Das Wesen des Schwacfasmns", »Qetstes- 
BtÖmngen in der Schule', »Ueber Sinnestypen und verwandte 
Erscheinungen*, der ausgezeichnete Artikel «Kinderpsychologie' 
In Reins BncyldopSdischem Handbuch der Pädagogik lassen 
seme Leistungen für die Erforschung der Kindesnatnr klar zu 
Tage treten. 

Nach dem Erscheinen vonPreyers bahnbrechendem Werke 
können Innerhalb eines Zeitraumes von nahezu zwei Jahrzehnten 

bei deutschen Originalwerken der Kinderpeychologie nur ver- 
einzelte kleinere Arbeiten genannt werden, und auch diese be- 
schränken pich der Hauptsache iiacli auf das Gebiet des Vor- 
stellens. Im Jahre lR«r> veröflfentlichte Rerthold Hartmaun in 
seiner ^Analyse des kindlichen Gedankt nkreises" die Ergebnipse 
einer Untei-suchunf:;, welche er in Annaberg an neueintretenden 
Kindern der Bürgerschule anstellte. In den Jahren 1886 und 
1887 erschienen im XVIII. und XIX. Jahrbuch de? Vereins für 
wissenschaftliche Piidairogik die ..Psycholof^ischen Beobachtungen" 
von Grabö, welche er während einiger Jahre au einem seiner 
Kinder gemacht hatte. Das Jahr 1894 brachte vier neue Arbeiten. 
Georg Heydner zeigte in seinen „Beiträgen zur Kenntnis des 
kindlichen Seelenlebens", wie Kinder lesen und was Kinder 
sehen; Conrad Schubert ergänzte in seinen im 5. Heft des 
Pädagogischen Universitätsseminars zu Jena abgedruckten »Eltern- 
fragen* die psychologische Analyse Hartmanns; KarlJust ver- 
öffentlichte im XXVI. Jahrbuch des Vereins für wissenschaft- 
liche Pädagogik einen Artikel Uber den „Wechsel der Stimmung 
im Gemütsleben des Kindes*, und Hermann Gütz mann be- 
handelte in seinem Buche »Des Kmdes Sprache und Sprach- 
fehler* ausführlich die sprachliche Entwicklung des Kindes. Im 
Jahre 1896 lieferte Heimich Eber in seinem im XIL Band der 
Philosophischen Studien erschienenen Anfbatz ,Zur Kritik der 
Kinderpsychologie " eine Beurteilung der kinderpsychologischen 
Werke von Freyer, Baldwin und l'erez. Gustav Lindner 
bot 1898 in seiner Monographie .Aut* dem Naturgart^u der 
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Kindereprache ■ einen Beitrag zur kindlichen Sprach und Geiste^- 
entwieklung in den ersten vier Lebensjaliren, und i\arl Jusi 
publizierto im XXX. Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche 
Pädaj; (iii;ik eine Abhandlung über die .»Psychische Entwicklung 
des Kindes'". 

Die Psychologie des patliologisch veranlagt«Mi Kindes ist vor 
allem an vier N'ame?i irekuüpft. Zu Anfang der neunziger Jahre 
haben sich Ludwig 8trüm])ell. Julius Ludwig August Koch. 
Christian Ufer und J. Trüper fast gleichzeitig und vollständig 
unbeeinflusat von eiDAnder das Ziel gesteckt, eine pädagogische 
Pathologie zu gewinnen. Strümpells ,,Pädagogische Pathologie 
oder Lehre von den Fehlern der Kinder'' und Kochs „Psycho- 
{lathische Minderwertigkeiten'^ sind grundlegende Werke. Wenn 
auch Koch in Beinern Bache in erster Linie den Erwachaenen 
im Auge hat, 90 nimmt er doch auf die Kinder wiederholt 
Besug. Nach dieser Seite hin trat Trüper mit seiner Schrift 
„Die psychopathischen Minderwertigiceiten im Kindeealter'' er- 
gfinzend ein. Als Vorsteher des Emehungshauses für pathologisch 
veranlagte Kinder auf der Sophienhöhe bei Jena hat er auf dem 
Gebiete der pädagogischen Pathologie reiche Erfahrungen ge- 
sammelt; er ist auch Mitherausgeber der Zeitschrift ,»Die Kinder* 
fehler*'. Die einschlägigen Arbeiten Ufers haben wir oben be- 
reits genannt. Sehr schätzenswerte Beiträge zur Psychologie 
des pathologiscli veraulagteu Kindes lieferte auch Gustav 
SipE^ert. Er verfasste ausser drei srösseren Schriften — 
„l'rüi)lf tiKiiKNche Kinüesuaturen'\ ..Die Periodicität in der Ent- 
wicklurm der Kindesnatur*. ..Dns Problem der Kinderselbgt- 
morde - noch znhlreieiie kleinere Artikel für Heins Encyklo- 
pädiseiies Handbuch der i'adagogik. 

Wenn wir auch in Deutschland noch nicht — wie in Noi*d- 
amerika und England — ein eigenes Organ für die Kinder- 
psychologie besitzen, so nehmen sich derselben doch schon 
drei herv orrafjende pädagogische Zeitschriften ernstlich an. Es 
sind dies die schon erwähnten „Kinderfehler'\ welche seit 181H> 
erscheinen, dann die „Sammlung von Abhandlungen aus dem 
Gebiete der pädagogischen Ps3*chologie und Physiologie", welche 
seit 1897 von Hermann Schiller und Theodor Ziehen heraus- 
gegeben wird» und die «^Zeitschrift für pädagogische Psychologie*', 
welche im Januar 1899 von Ferdinand Kemsies gegrUndBt 
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wurde. Als ein grosser Vorzug dieser drei Zeitschrilten mußs 
rühmend hervorgehoben werden, daes sie sich eine internationale 
Mitarbeiterschaft erworbea haben. Dadurch wird am sichersten 
alle Binseitigkeit ausgemerzt. Da die Schiller-Ziehensche 
Sammlung nur grössere Abhandlungen bringt, bo wollen wir die 
spezifisch kinderpsychologischen Arbeiten besonders hervorheben. 
Das 6. Heft des L Bandes enthält die erste Abhandlung Über 
„Die Ideenassoziation des Kindes" von Theodor Ziehen. Der 
Verfasser betritt mit seinen Untersuchungen ein neues Gebiet, 
weil die Ideenassoziation des Kindes mit Hilfe der experi- 
mentellen Methode noch nicht erforscht wurde. In der ersten 
Abhandlung teilt Ziehen vorzugsweise seine Untersuchunge 
über den Vorstellungsablauf bei gegebener Anfangsvorstellung 
mit. Das 2. Heft des III. Bandes bringt eine Abhandlung von 
William Monroe über .,Die Entwicklung des sozialen Bewusst- 
seius der Kinder. ' Da der Verfasser ein Amerikaner ist, so 
werden wir unten auf diese Abhandlinii^ näher eingehen. 

Im grossen und ganzen schreitet die Kindertorschiini; in 
Deutschland recht langsam vorwärts. Dieser Umstand hat haupt- 
sächlich darin seinen Grund. d:.ss die deiitticlieii Universitüten 
mit einer einziiien Ausnahme (nämhch Jena) iiocii keine cii^enen 
Lehrstuhle für Pädngop:ik nehst Uebungssehulen besitzen. Daher 
werden von Philosophen, Philologen und Theologen nur nelien- 
bei pädagogische Vorlesungen gehalten. An den Lehrer- 
seminaren findet bis jetzt die Kinderps\ chologie eine ebenso 
dürftige Pflege wie an den Universitäten. Eine Wendung zum 
Besseren ist im laufenden Jahre eingetreten. Dies beweist so- 
wohl das Erscheinen von zwei hochbedeutsamen grösseren 
Werken der Kinderpsychologie wie auch die Qrttndung von zwei 
Vereinen für Kinderforschung. Karl Groos behandelt in einem 
stattlichen Bande von mehr als 500 Seiten .,Die Spiele der 
Menschen*'. Er hat nicht nur die Spiele der Erwachsenen, 
sondern auch die der Kinder zum Gegenstand seiner Unter* 
suchung gemacht Im ersten Abschnitt seines hochinteressanten 
Buches erörtert Groos „die spielende Bethätigung der 
sensorisehen Apparate^', „die spielende Uebung der motorischen 
Apparate'' und ..die spielende Uebung der höheren seelischen 
.\nlagen." Der zweite Abschnitt behandelt „die Kampfspiele" 
„die Liebesripiele ", .^die Nachaiuuung.?ic*piele" und ,.die sozialen 





igitized by Google 



348 



/. Stmffi, 



Spiele'\ Oroos ist bei seiner Einteilung der Spiele von dem 
Begriff des menBcfalichen Trieblebens ausgegangen und hat da- 
mit den Gegenstand von einem neuen Gesichtspunkt aus be- 
leuchtet. Wilhelm Araent imtereueht in seinem 14 Bogen 
starken Werke ..Die Eiitwickluu^- von Spreeheu und Denken beim 
Kinde''. Sein Buch ist seit dem Kracheinen des Frey ersehen 
Werkes das erste in Deiitt^eliland, welches auf dem Gebiete der 
Kinderpsyeholofrie neue selbständige Gedimken vertreten will. 
Ament legt zum erst^nmale einen vollstaiidi^en Entwurf eiuer 
Grammatik der i\indersprache vor und zeigt, dass die Denk- 
erschein un<;en auf das Pii!izi]i der Assoziation und Reproduktion 
zurückgeführt werden k()uneu. Als kleinere schätzenswerte 
Arbeit sei noch die Abhandlung von Emil Kzesnitzek über die 
„Frage der psychischen Entwicklung der Kindersprache'' er- 
wäbut. Auch die Litteratur der Psychologie des pathologisch 
veranlagten Kindes wurde im laufenden Jahre vermehrt. Arno 
Fuchs bietet im ersten Abschnitt seines Buches ,,Scbwacb- 
sinnige Kinder'' eine interessante Analyse schwacbsinniger 
Naturen, und Alfred Spitzner besoi^gte eine Neuausgabe von 
. Strümpells „Pädagogischer Pathologien ' 

Nach dem Beispiele Nordamerikas und Englands wurde im 
August dieses Jahres zu Jena eine ^^Vereinigung zur Erforschung 
der Eigenart der Kinder" gegründet. Dieser Vereinigung ge- 
hören auch zwei gefeierte Universitätslehrer, die Professoren 
Dr. Rein und Dr. Ziehen, an. Als Organ der Vereinigung 
dient die Zeitschrift ..Die Kinderfehler . Die Versammlungen 
finden alijahrlieh gleichzeitig mit den Ferienkursen in Jena statt 
Im November huitV'ud»Mi -lahres wurde ferner zu Berlin ein „Verein 
für Kinderps\ chülo^if u«^t;iündet. An der Einrichtung die.^es 
Vereins beteilisrten sich eheufalls zwei hervorraj;ende l'niveiHitats- 
lehrer. die !*rott'ssorcii Dr. »Stumpf und Dr. Heuhner. Zum 
Organ wurde die „Zeitschrift für pädagogische l^s^chologie*' ge- 
wälilt. 

In i^raukreich schreitet die Kinderforschung ebenso langsam 
vorwärts wie in Deutschland, von dem es übrigens die »*rste 
Anregung da^u empfing, indem H. Michelant im Jalue l^^ü3 
die Sehrift Tiedemanns unter dem Titel: »übservations sur le 
developpeiuent des facultes de l Ame chez les enfants" ins Fran- 
zösische übersetzte. Nach langer Pause brachte Hipitolyte Taine 
in seiner 1876 in der Revue philosophique abgedruckten Ab- 
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handlung »De TacquiBition du langage chez les enfants et les 
penplea prinutifs* eine UnterBuchung über die Spraclierwerbuiig 
bei deD Kindern und Naturvölkern. Ein Jabr später veröffentlichte 
Emil Egger in seinen »ObservationB et r^flezions de TinteUigence 
et du langage cbez les enfants" seine Forsehungen Ober die kind< 
liehe Verstandes- und Sprachentwickelung. 1881 veranstaltete 
Bemard Peres eine französische Neuausgabe von Tiedemanns 
Werk unter dem Titel : Thierri Tiedemann et la scieiice de 
l'enfant. Perez i.st der ertste, welcher die Kinderpt^yehologie iu 
ihrem ^an^eu Umfange betrieb ; er repräsentiert daher für Frank- 
reich dasselbe, was Preyer für Deutschland ist. Von letzterem 
unterscheidet er öich aber dadurch, dass er bei seineu L'nter- 
auchiiiigen in einer verf]:leichenden Weise verfuhr, während Preyer 
die biograj)iiische Methode anwendete. Ausserdem hat Perez 
seine Beobachtungen nicht auf die ersten drei Lebensjahre be- 
schränkt (wie Preyer), sondern bis zum siebenten Jahre aus- 
gedehnt. Perez" Hauptwerk (La Psychologie de TEnfant) um- 
fasst drei Bände ; der erete, schon 1878 erschienene Band (Les 
trois premiöres annees de Tenfant) behandelt die geistige £nt> 
Wickelung des Kindes in den ersten drei Jahren ; der zweite, 
1886 verötfentlichte Band (L enfant de trois ä sept ans) be- 
schäftagt sich mit der geistigen Entwickelung des Kindes vom 
vierten bis zum siebenten Jahre ; der dritte Band (L'art et la 
po^sie cbez Tenfant) folgte 1888 und erörtert das Verhältnis des 
Kindes zum Schönen. In seinem 1892 eiachienenen Buche »Le 
earact&re de Tenfant ä Thomme'' hat Perez die Entwickelung 
des Charakters zum Gegenstand seiner Untersuchung gemacht 
Das Jahr 1893 brachte zwei grössere Werke: F. Queyrat be- 
handelt in seiner Schrift „L'imagination et ses vari^t^ chez 
Tenfant" die Arten der kindlichen Einbildungskraft, nnd Gabriel 
Compayre schildert in seinem Buche ..L'evolution intelleetuelle 
et morale de l'enfant" die geistige und sittlithe Entwickelung 
des Kindes hauptsäcliliuh im vorschulptiichniren Alter. Com- 
payre tritt immer mehr als Führer der kiiul»'rpsy(.'ho]oirisehen 
Bewegung in Frankreich luM vor. In den leuten .hihit n liat sich 
besonders Alfred Rinet durdi «^pine f'\j>prinuMit«41t^n rnter- 
suchungen um die iMadeipsyrholoirie verdient gemaclit. Seine 
zahlreichen einschlägigen Abhandlungen (Perceptions d enlants: 
La perception des couleure et des nombres chez les enfants : La 
mesure des illusions visuelles chez les enfants; La peur chez 
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Iis . nt antsj Bind teils in der Revue phUosophlque, teOs in der 
Aimee psychologique erschienen. In Verbindung mit N.Vaechide 
stellte Binet an VolksBchUlem umfasBende Untersuchungen an 
deren Ergebnisse ebenfalls in der Annöe psychologique 1897 unte; 
dem ritel : Ls Psychologie ^ r^cole primaire - veröffentlicht 
wurden. 1898 trat Binet in Verbindung mit V. Henri mit d.n, 
umfangreichen Werke „La fatigue intellectuelle- hervor : (iasselbe 
iBt eine ausgezeichnete Darstellung der physioloi.iHchpn und 
psychologischen Wirkungen der geistigen L^^berbiü.Uuip es ver- 
wertet die sahlreicben Untersuchungen, weldie nach dieser 
Richtang in Frankreich, Deutschland, Italien und Amerika zur 
AusfÖhrung kamen. 

Im März laufenden Jahres wurde von kw^mx Mailloux die 
„Revue internationale de liedagogie compamtivp- ^^e^ründet Diese 
Zeitschrift will der Psycholo??ie des pathologisch veranJagteii 
Kmdes wie auch jener des normalen Kindps dienen. Mailloux 
hat es verstanden, für seine Zeitahritt einen grossen inter- 
nationalen Kreis von MitarbfMtern zu gewinnen. I.etzten Sommer 
erlie^s der Professor der Pädagogik an der I>nri8er Universität, 
feninuMHl Huisson, einen Aufruf zur Gründung einer GeseU- 
sehnft für Kinderforschung. Dadurch wird auch in Prankreich 
die Mo-lK hke.t geschaffen, das Interesse lür die Kinderpweholofne 
m weitere Kreise zu tragen. Andereeite muss es aber befremden 
dass beim IV. internationalen Kongress für Psychologie, welcher 
vom 20. bis August 1900 in Paris stÄttflndenson, deflönder- 
Psychologie keine eigene Sektion zugewiesen wiid. Es erecheint 
daher zweifelhaft, ob dieser für die Pädagogik so hochwichtige 
Zweig der Forschung angemessen vertreten sein wird. Mit Recht 
haben deshalb die Amerikaner beim Präsidenten des Konsrresses 
Professor Theodule Ribot bereits Vorstellungen erhoben und es 
wäre sehr wünschenswert, dass das \ orgehen der Amerikaner 
von deutscher und englischer Seite eine energische l^nterstützung 
fände. Professor Buisson würde sich als Mitglied des i,nkni 
komit^ des Kongresses um die Kindeipsx chologie entschieden 
ein grosses Verdienst erwerben, wenn er \ on französischer Seite 
aus die Errichtung einer eigenen Sektion betriebe. 

Italien stebt auf dem (Jebiete der Kindeipsvehulogie noch 
hinter Deutsi liland und Frankreich zurück. Es giebt bis jetzt in 
italienischer Spracbe kein gnisseres zusnmnienfassendes Original- 
werk über die geistige Entwickelung des Kindes. Nur einselne 
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Zweige der Kindei'])8ychologie sind auch schon von itdlienifchen 
Forschern behandelt worden. Unter diepen ist dei- erste, \velcher 
kiuderpsvchologische Beobachtungen aiiBteilte. Liiip^i Ferri. In 
zwei, 187!» und 1881 erschienenen Abhandhm^en mit der l'eber- 
Bchrift „Note una barabina'" erörtert er dio Entw ickehmg der 
Sinneswahmehmungen. der Muskelthätigkeit, der Anfnierksamkeit 
und der Fmpfindung8lokali?ation. sowie die Anfänge der Willena- 
thätigkeit und des sittlichen Gefühls. 1887 trat Corrado Ricci 
mit seinem interessanten Buche „L'arte nei bambini" hervor, in 
welchem er die Resultate seiner Untersuchungen von 1200 Kinder- 
Keiehnungen niederlegte. Paola Lombroso behandelt in iliren 1^94 
erschienenen „Baggi di psicologia del bambino'^ die intellektuelle 
und moraljBche Ent^ckelung des Kindes ; ihr Buch zählt m den 
besten Werken Uber Kinderpsyehologie. Adriane Garbini ver- 
üffentlichte 1889 seine Untersuchungen Uber die Entwickelung 
der kindlichen Stimme (Evoluzione della voce nei bamhini), 1894 
seine Forschungen tther die Entwickelung des kindlichen Farhen- 
Sinnes (Evoluzione del senso cromatico nei bambini) und 1896 
seine Beohachtungen tther die Entwickelung des kindlichen Ge- 
ruchssinnes (Evoluzione del senso olfattivo nella infanzia) Auch 
einigß statistische Untersuchungen sind für die Kinderpsyehologie 
von Bedeutuncr. so A. Riicardis 1892 erschienenes Buch 
..Antrnpologia e pedai^ogia ', welches die Resultate von lUÜDOO 
an Schülern in Modena und Bologna gemachten Be(ii».ichtungen 
bringt, und V. Vitalis 1896 und 1^98 in zwei Bänden ver- 
öffentlichte ..STiifli antropologici in s^rvizio delln it»'(iaLi()«;ia"'. 
weiche 3o;{ Knaben und 372 Miidciit'ii im Alter von elf bis 
zwanzig Jahren zum Gej^en^stand <ler rnierr^ucliunir liaben. 

In England wird die Kinderpsyehologie ;iwar nicht mit dem 
Feuereifer der Amerikaner gepflegt, doch geschieht dort für 
dienen Wissenszw-eig entschieden mehr als in Deutsehland und 
Frankreich. Die Geschichte der Kinderpsychologie beginnt in 
England mit Charles Darwins Abhandlung ..Biographicai Sketch 
of an Infant", welche 1877 erschien und die Beobachtungen an 
seinem Sohne zum Gegenstande hat. Bin Jahr später folgte 
F. Pollocks Artikel «Record of an infants progress m language", 
m welchem er über die Sprachentwickelung seiner Tochter be- 
lichtet. George John Romanes untersucht in seinem 1880 ver- 
öffentlichten Werke Mental Evolution in Man' den Ursprung der 
menschlichen Beföbigung : dabei zeigt er sich als scharfsinniger , 
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Beobachter der Kinder* Ein 8ehr eifriger Förderer der Kinder- 
Psychologie ist Francis Warner. Seine 1887 herausgegebene 
Schrift »The chfldren: how to study tfaem' legt die MetiiodeD 
dar, nach welchen die Kinder zu beobachten sind. 1890 folgte aeia 
»Course of lectures on the growth and means of training tiie 
mental faculty" ; er hat dieee Vorlesungen an der Universität xu 
Cambridge gehalten und teilt in denselben die Ergebnisse von 
Untersuchungen mit, die er über das Wachstum der kindlichen 
Geisteskräfte ausgeführt hatte. In dem 1897 erschienenen Buche 
,.The Htudy of ehildren and their schuol traimiiiA l;iS8t \Vurn<*r 
dit» Ivesultate seiner früheren grusötenteilt^ :ui Schulkindern an 
gestellten Untei-suchungen in einer gemeinverstündiicheu Fonu 
zusammen. 

Der luMvonagtMidste \'ertretei' der Kindt'rpsychologie \\\ 
Enfiiand ist .laines Sully. Er hatte sidi seiiun dureh seine 
kleinere, 1884 erselneneiie (iesanitdarstelluug (Um- allgeinoinen 
Psychologie: Outlines of Psychology und dureh seine giüssere. 
1h;)2 erschiene ne Gesamtdarstellung der allgemeinen Psychologie: 
The Human Miuü — in der ganzen psychologischen Welt einen 
Xamen erworben. Er \^\ aiieli in den pädagogischen Kreisen 
Englands nnd Amerikas durch sein is'sc» herausgegebenes 
«Teacher's Handbook of Psycholog} '' ^) wohlbekannt geworden, 
Sully ging bei diesem Werke von der Ueberzeugung aus^ dass 
die Lehrer, wenn sie die spontanen Regungen des Geistes kleiner 
Kinder sorgfältig studiert haben, dann auch den Geist älterer 
Kinder leichter verstehen können, weil dieser viel mehr Ueber- 
reste früherer geistiger Eigentümlichkeiten beibehält, als die 
meisten von uns seu vermuten pflegen. Das Buch enthält daher 
ausführliche kindeipsychologisehe Darlegungen über die Auf- 
merksamkeit, die Wahrnehmung, das Gedächtnis, die Phantasie, 
das Befreiten, das Gefühl und das Wollen. 1895 veröffentlichte 
Sully in seinen „Studies of Childhood'*^) ein umfassendes Werk 
über Kinderpsychologie. Dieses Buch gilt wegen der sorgtältigeu 



Diu deut£che Aui^gabe erscbieu kürzlich bei Ernst Wunderlich ld 
Leipzig unter den Titel: ,iH*ndbttdk der Psychologie ittr Lehi«r**. Eine 
GeMitDtderateUuDg der jAdegogiecheo Paycbologie IHr Lebrer und 
Studierende. 

*) Die deutsche Ausgebe erschien bw Brost Wnnderlicib in Leipdg 
Tinter dem Titel: „Unteisochungen Uber die Kindheit** Plfoboiagfcwhi 
Abbftudluogen ittr Lebrar und gebildete Eltern. 
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Beechiexbung der Thataachen, der bewunderiiBwerteii AnoiÜDung 
des Stoffea, der vorsichtigen und surÜckhaLtenden Verall- 
gemeinerung, der glänzenden Darstellung und des Reichtums 
an erläuternden Beispielen als da« lesbarste und wertvollste 

Werk, welches in englischer Sprache bis jetzt über diesen 
Gegeü^taiKl geschrieben wurde. Sully hat in seinem Buch das 
Beispiel einer verjjleichenden Kiml« ipsvehologie gefj:el)en und 
durch die vorwiegeude Behandlung der höheren kindlichen 
Lebensalter eine notwendige Er^jänzung zu allen bisherigen 
kiuderpsychologischeu Werken geschaflen. 

Eine fehr rege Förderung erfährt die Kindeipsvchologie 
durch die British Child Study Association", welche I8!i-1 zu dem 
Zwecke gegründet wurde, Eltern, Lehrer und Gebildete über- 
haupt für die systematische Beobachtung der Kinder zu inter- 
essieren, um dadui-ch einen grösseren Einblick in die Kindes- 
natur zu gewinnen und demgemäss sympathischere und wissen- 
schaftlichere Methoden der Kindererziehung zu erlangen. Diese 
allgemeine Vereinigung hat gegenwärtig sieben Provinzial vereine: 
Cheltenbam, London, Bdinbuigh, Newcastie-ön>Tyne, Derby, 
Manchester und Birmingham und zählt im ganzen Über 600 
Mitglieder. Der Vereinigung gehören auch hervorragende Ver- 
treter der Wissenschaft an, wie Prof. Patrick Geddes in Edin- 
burgh, Prof. Samuel Alexander in Manchester, Prof. Lloyd 
Morgan in Bristol, Prof. James Sully in London, Dr. Thomas 
S. Clouston in Edinburgh, Dr. Francis Warner in London, 
Dr. Alf^d A. Mumford in Manchester und Dr. G. E. 
Shuttle Worth in London. Seit April dieses Jahres besitzt die 
British Child Stud.v A.ssociation ein eigenes Organ, den 
^Paidologist", welcher den Gedankenaustausch xwisclieii den 
einzelnen Vereinen vermitteln soll. Die nächste alluenn'ine \'er- 
f»ammlung des Vereines wird im Mai 1900 zu Manchester ab- 
gehalten werden. 

Die eifrige Pflege dei- Kindertorsehuug in KnLiland hat be- 
reits zu praktischen Her^ultalen i4,et'iihrt. An zaiilreiehen Lehrer- 
und Lehrerinnenseminaren wurde die Kmderpsvcholo^ie sclinu 
als wesentlicher Bestandteil des pädagogischen Unterriehtü auf- 
genommen, und es werden die Seminaristen und Seminaristiunen 
auch zur Kinderbeobachtung angeleitet. Femer finden ?n den 
Universitäten zn rnrabridge, Edinburgh und Oxford kinder- 
psychologische Ferienkurse statte um bei den Lehrern einesteils 
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das Interesse fUr die neue WissenBchaft des Kindes m er- 
regen, als auch ündeiat^ilB ihnen das Studiuni derselben zu er- 
leichtern. 

Die Führerrollc auf dem (iebiete der Kinderpsychologie 
kommt in unserer Zeit ganz mustreitig Nordamerika zu. Hier 
findet dieser Wissenszweig eine f^o eifrige Pflege wie in keinem 
anderen Lande. Granville Stanley Hall gebührt der Ruhm, die 
Kinderforschung in Amerika eingeführt und das meiste für ihre 
Förderang gethan zu haben. Seit zwei Jahrzehnten ist dieser 
Forscher unermüdlich für die Kinderpsycbologie thätig; er hat die 
Clark-UniversitSt zu Woreester zu einem liüttelpunkt des Kinder- 
Studiums gemacht. Die meisten Professoren der Psychologie und 
Pädagogik an den nordameriltanischen Universitäten, sowie auch 
die meisten Lehrer der Psychologie und Pädagogik an den nord- 
amerikanischen Lehrerseminaren haben durch ihn einen Teil ihrer 
wissenschaftlichen Ausbildung empfangen. Zahlreich sind die 
Schriften, welche Hall über den (iegcnstand der Kindeii^sychologie 
erseheinen lies. Die meisten seiner grösperen Artikel wurden in 
den von ihm bi^rnusgegebenen Zeitschriften .,The American 
Journal of ciioingy'' und ..Tiie Fedagogical Seminarv ab- 
gedruckt. Nur einige jener Abhandlungen, welche einen sehr 
grossen Einfluss ausgeübt haben, seien hervorgehoben. Schon 
1882 erschien sein umfangreicher Artikel .Contents of Chiidren's 
Minds on Entering School", in welchem er die Eigebnisse seiner 
an Bostoner Schulkindern ausgeführten Untersuchungen über den 
Inhalt des kindlichen Gedankenkreises beim Eintritt in die Schule 
veröffentlicbte. Ein Jahr später behandelte er in dem Aufsats 
^ ,fThe Moral and Religious Training of Children and Adolescrats** 
die sittliche und religiöse Ausbildung der Jugend ; 1888 schfldertie 
er dann in dem Artikel „The Story of a Rand Pile* das Spielen 
der Kinder mit Sand und 1890 gab er die Untersuchungen über 
das Lüften der Scluilkinder (..Children's Lies") heraus. In seiner 
gross(Mi. I^IM) ei'sctiienenen Al)handluug „A Study of fears" ver- 
arbeitete Hall das statistische Material, welches er iiiier die 
Furcht der Kinder gej<ammelt hat, und im folgenden Jahre ver- 
öffentlichte er in dem Aufsatz ..Sorne Aspects of the early Sense 
of Seif"* die statistischen Untersuchungen Über das erste Ich- 
bewusstsein. Einen sehr grossen Einfluss übte Hall auch durch 
seine Topical Syllabi (Fragebögen) aus; dieselben haben den 
Zweck, Lehrern und Kinderft^eunden, welche sieb der Kinder- 
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forschunfi w idmeü wollen, Anleitung zu bieten. Seit Oktober 1894 
gab er in fünf Serien schon 71 Topical Syllabi') heraus. 

Den Anregungen HiilKs folgend, entfaltete mich Earl Harnes 
an der 8taudford-UniverBität 7.\\ Palo Alto aul dem (Jebiete der 
Kinderppychologie die umfassendste Thätigkeit. Seine zahlreichen 
Artikel sind teils im .,Pedagogical Seminarv'\ teils in der von 
ihm herauegegebeneii Monatsschrift «^Studies in Kducation'' er- 
schienen. Nur einige Abhandlungen seien besonders erwähnt. 
Sein 18Ü3 veröffentlichter AufFatz ,,Theological life of a ('aü* 
foraia child^^ ist die erste induktive Untersuchung über jene 
VonteUuDgen, welche die Kinder von Gott, dem Himmel, der Hölle 
n. 8. w. haben, und in dem 1895 enchienenen Artikel „Punishment 
ae aeen by cfaildren" zeigt B arnes, wie die Kinder die Strafe auf- 
faaaen. 1896 bebandelte er in dem Aufeatz „Methode of Stu- 
dying ChUdren" die verschiedenen Methoden der Kinderpsyehologie, 
und in dem Artikel „A Study on Children'e Intereets'' legte er 
dar, welche Eigenschaften der Dinge die Kinder auf den ver* 
schiedenen Altersstufen am meisten interessieren. Barnes be- 
diente sich bei seinen Untersuchungen der schon von Hall an- 
gewendeten statistischen Methode. Um (la.s Interesse !ür die 
Kinderpsyehologie in weiteren Kreisen zu erregen, hat Barnes 
zu Aiii uig der neunziger Jahre an allen grösseren Orten Kali- 
lornh'us ötfeni liehe X'oi trage gehalten. Es gelaug ihm, die Lehrer 
der \'olks inni NüTtelschulen zur Mitarlteit vw gewinnen. Unter 
iemer Leitung .stellten tiiesen)en Heobaehtuniifu an und sammelten 
über die AnBchauun^2;en und Meinunjren der Kinder ein undang- 
reichen Mateiial. An dei Univermtät zu Berkeley hat Elmer 
Ellsworth Brown die pädagogische Abteilung mit einer Versuchs« 
schule verbunden, in welcher die Studierenden an Kindern Ex- 
perimente und Beobachtungen anstellen In seinen „Notes on 
children's drawings ' untersuchte er die Zeichnungen von Kindern 
verschiedenen Alters. Durch die Universität zu Berkeley wurden 
auch die ,,Note8 on the Development of a Child" von MUicent 
Wachbum Shinn veröfTentlicht. Das über 400 Seiten umfassende 
Werk gliedert sich in vier Teile, wovon der erste 1H03, der 

^) Eine voUständige Aufzählung der Topic&l Syllabi. sowie die 
üebersetzuTig von Piniß^n derselben findet sich in meinem Vortrag© «her 
„Die PHege der Kinderpsychologie in Nordamerika' , weU her jni ti. Hett 
der ^)^\1i^X^x lUr die Sctiulprsxis'^ pro abgedruckt mx.. Eine Separat» 

Miigabe diww Vortrages erschien bei Friedrieb K,oro in Närnberg. 
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zwpite ISOt und der dritte unci vierte \y<\)\) erschien. Fräulein 
Shinn beobachtete nach Preyers Methode ihre Nichte. Ihr Buch 
reiht sich dem Prey er sehen Werke würdig an und gilt als dia beste 
Kinderbiographie, welche bis jetzt in Amerika geschrieben wurde. 

An der Universität zu Toronto besitzt die Kinderpsychologie 
in Frederick Tracy einen hervorragenden Vertreter. In seiner 
»Psycholog}' of Childhood'^) behandelt er die Sinne — den 
Verstand — die Gefühle — den Willen — die Sprache ~ die 
ästhetischen, moralischen nnd religiösen Vorstellnngen. Das 
Buch ist eine kurze Gesamtdaistellung der Kindeipeychologie fUr 
Seminaristen, Studierende und Lehrer; wiewohl es erst 1893 er- 
schien, hat es doch schon vier starke Auflagen eriebt und an 
mehreren Universitäten wie auch an zahlreichen Lehrerseminaren 
Eingang gefunden. An der Universität zu Hadison entfaltet 
M. V. O'Shea auf dem Gebiete der Kinderforschung eine sehr 
rege Thätigkeit. Von seinen zahlreichen Abhandlungen seien 
nur zwei hervorgehoben. In dem 1897 veröffentlichten Artikel 
„Some aspecte of drawinjr" hnt er die Kinderzeichnungeu unter- 
sucht, und iu dem ein 'Jahr später erscliieneneu Aufsatz Uber 
..The piirpoBe, Pcope and method of ehild study" lehrte er den 
prakuscheu Nutzen der Kinderforschuug mit ))eredteu Wort*»u 
dar. »Tohn A Hancock an der Univei-sität zu Boulder hat in 
meiner Abhandluim über ..("hildren s aliility to reason'' dfp kind- 
liche Schliesskrait und in seinem Artikel „Mental differences of 
öchool children'" die geistigen Unterschiede bei SchuUdndem zum 
Geirenstand seiner Untersuchung gemacht. James Mark 
Baldwin an der Universität zu Princeton schrieb über „The 
mental development in the child and the race '^) ein gröeseres 
Werk, welches bereits ins Deutsche und Franzöeisebe fibersetst 
wurde. Wie Preyers .«Seele des Kindes'* das Haoptweik fOr 
die biographische Methode ist und Sullys .,Untei«acbuDgeD 
Ober die Kindheit*' das Hauptwerk für die veigteichende Mediode 
darstellen, so will Bald w ins Buch das Hanptweiic Ar die er- 
klärende Methode sein. Bei dem gegenwärtigen Stand der 

1 Di« deutsch«! Au.«gabe erscLien vor kurzem bei Ernst Wonderii«^ 

in Leipzig r.r^er dem Titel ^Psycholocit' ^er Kindheii,* Elte Gesamt" 
darttellung .- Kmderp ^ychologie für SenuuÄristea. Studierende and Lehrer. 

- Die deutsche Ausgmbe erschien bei Reuiher h Reichard in Berlin 
anter dem Tit^I; .Die Entir*<-kiung des G«i»te« beüa Kind« «sd bei der 
RjL»>e," Metbcden oud Verti^ureo. 
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pevchologischen Forschung kann es uns aber nicht übenatfcheu, 
d:iBs Baldwins Werk noch recht viel Hypothetisches enthält. • 
Trotz des Strebens nach Exaktheit gerät er nicht selten in kühne 
naturphllosophische Spekulationen. Indessen hat er sich zweifel- 
los dadarcb um die Kinderforscbung verdient gemacbt, dass er 
den ersten grossen Versach wagte, die kinderpsychologischen 
Thatsacben zu erklären. G/ W. A. Luckey an der Unlyersität 
zu Lincoln wies in seinen „Comparative observations on tbe 
indirect color ränge of cbildren, adults and adalts trained in 
color*' auf die Mittel bin, durcb welche wir den Farbensinn eines 
Kindes genau prüfen können und in seiner Abhandlung über 
,,Tbe cbild study in its eCfects upon tbe teacber*' legte er die guten 
Wirkungen dar, welche das Kinderstudium auf die Lebrer ausübt. 

Nächst Stanley Hall sind an der Clark-Universität zu 
Worcester William Ii uriiham als \'orsteher der {)äda2:ogischen 
Abteilung und A. F. Chaniherlain als Vorsteher der anthropo- 
logischen Abteilung hervorrag;ende \'ertreter der Kinderforschung, 
Burnhams ^.Study of adolescence" ist eine wichtige Unter- 
suchung über das Problem des .Jünglingsalters und sein Artikel 
über die „Individual dirterenees in the imatrination of cbildren* 
bnt die individuellen rnto?-sehiede der kiudliciieu Phantasie zum 
Gegenstande. Cha inberlains grosse? Werk über .Tbe child 
and childhood in tolk-thought*' ist das einzige englisch ge- 
schriebene Buch, welches die Stellung des Kindes in der Ge- 
schichte der Passe behandelt. Hermann T. Luken s an der 
Univen^ität zu Bryn Mawr veröfTentllcbte in der Abhandlung 
,,A study of ehüdrens drawings in the early years^' seine um- 
fassenden Untersuebungen über Kinderzeicbnungen. Eifrige 
Förderer der Kinderforscbung sind femer WiUiam Lowe Ery an 
an der Universität zu Bloomington, Edward R. Sbaw an der 
Universität von New-York und Charles H. Tburber an der 
Universität von Chicago. In der Tbat ist die Kinderpsychologie 
an den meisten Universitäten Nordamerikas bereits Gegenstand 
von Vorlesungen und praktischen Uebungen geworden. 

Auf dem Gebiete der Kinderforscbung nehmen die nord- 
amerikanischen Lehrerseminare eine ebenso rühmliche Stellung 
ein wie die uurdamerikanischen Universitäten. An den mt'isten 
dieser Seminnre bildet die Kinderpsychologie schon einen wissent- 
lichen Bestandteil de.s pädagogischen Unterrichte. Wie \\ iliiam 
S. Monroe in seiner im vorliegenden Heft abgedruckten Ab- 
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haiHÜmig über ..Das Studium der Kinderpsyeholo^e in den 
. amerikanischen Seminaren"^) sagt. \ ersäuiue es kein besseres 
Seminar Nordamerikas, seinen Studenten Unterricht 
in der Kinderpsychologie zu teil werden zu lassen. Die 
nordamerikaniscben Lehrerseminare haben aber auch an der 
visBenschaftlicben BrforBcbung des kindlichen Seelenlebens regen 
Anteil genommen. Am Lebrerinnenaeminar xu Worcester arbeitete 
£. Harlow Russell für die Seminaristinnen zur Kinderbeobachtung 
eine Methode aus, die allgemeinen EfeifaU fand. Er hat diese 
Methode, welche mau nach ihm „the Russell Method" nannte, in 
seinem Artikel „The Study of chiUlren iit the State Noniial School 
iu Worcester" ausführlich dargelegt. William S. Monroe am 
Lohrerinnenseminar zu Westfiehi entfaltet ebenfalls eine ü])eraus 
rege wijiseuschaftliche Tliätigkeit. \'üu semen zahh"eichen Ab- 
handlungen seien nur zwei liervorgelioben. In dem Vortrage über 
„Feeble-minded children in the public school" veröffentlicht 
er die Ergebnisse seiner Untersuchungen, welche er an 10 000 
kaliforniselien Schulkindern anstellte, um den Prozentsatz der 
geistesschwachen Kinder zu ermitteln. Die schon oben erwähnte 
deutsch geschriebene grosse Abhandlung über „Die Entwicklung 
des sozialen Bewusstseins der Kinder" erörtert den Ursprung des 
sozialen Sinnes — den Einfluss der sozialen Umgebung — den 
sozialen Nutzen des Spiels — den sozialen Inhalt des Schul- 
unterrichts — die Eigentumsgefühle vom sozialen Gesichtspunkte 
— die Disziplin als sozialen Faktor — die soziale Suggestion 
von aflfektiven Erieguugszuständen. Diese Abhandlung stützt .sich 
auf statistische Untersuchungen, welche Monroe an Schulkindern 
deö Staates Massachusetts au!?führte ; mau kaun daher an ihr die in 
Amerika häufig angeu endete statistische Methode vorzüglich 
kennen lernen. Für Pädagogen bietet Monroes Arbeit viel 
Interessantes und Lehrreiches. Von Comenius Schule der 
Kindheit hat Monroe eine schöne englische Ausgabe veranstaltet. 
Frederick Burk am Lehrerinnenseminar zu San Francisco bringt 
in dem Artikel über ,,The growth of children in height and 
weight" eine vorzügliche Zusammenfassung dessen, was bis jetzt 

1) Zur Ergänzung dieser Abhandlung Mooroes möge mein oben 
(io der FuMoote) erwähnter Vortrag über p,Die Pfl^ der Kinderpsychologie 
in Kordamerika" gelesen werden. In diessm Vortrage habe ich von 
Monroe acht AnJeitnngen zix kinderpsychologisdien Uelmngen (in der 

Uebersetzung) gebracht und den kinderpsychologischen Unterrieht am 
Lehrwinnenseminar au Worcester aosftthrlich gesohildert. 
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über Grösse und Gewicht der Kinder erforscht wurde; in seiner 
Abhandlung ,.Teai>iug and bullying" verarbeitete er das Material, 
welches auf Punkt I und II de.« n Ft n;^;^ lo-rens Halls, die das 
Quälen und Tyraanisieien seitens der Kimler zum Gegenstand 
qaben, einlief. Am Lehrer- und Lebrerinnenseminar zu Emj)oria 
sind Oskar Chrisman und A. T\ Taylor bedeutende Vertrot^r 
der Kinderpsychologie. Von den zahlreichen Abhandlungen 
Chrismans erwähnen wir nur seine deutscb gescbriebene 
Doktor-Dissertation ^Paidologie*, in welcher er den Entwurf zu 
einer Wissenscbaft des Kindes vorlegte, wme seinen Artikel 
ttber »The hearing of childfen", in dem er die verschiedenen 
Forachungen über das Hören der ICinder «usanunenfasste, und 
seinen Aufsats Uber „The reli^ouB ideas of a cbild", in welchem 
er das Denken eines Kindes von eineinhalb bis sechs Jahren über 
leligidse Dinge schildert. Taylor bietet in seinem Buche „The 
study of the child*' einen Gnmdiiss der Kinderpsychologie für 
Lehrer, Studierende und Eltern. John J. Jegi am Lehrerinnen- 
eeminar zu lülwaukee veröffentUchte in seiner Abhandlung über 
.,Children's ambitions'* die Untersuchungen, welche er über den 
Ehrgeiz der deutschen Kinder Milwaukees anstellte. F.in;^^ 
Förderer der Kinderforschung sind ferner E. A. Kirkpatrick am 
Lebrerinnenseminar zu Fitchburg. C. C. VanLi^w am Lehrerinnen 
Seminar zw Chico (früher in Los Angeles), Mis.- LilÜe A. Williams 
am Lehrennuenseminar zu Trenton. Th. B. Xoss am Lehrerinnen- 
piiimar zu c alifornia > Pensylvaniea) und Colitt A. Scott am 
Lehre rmnenseminar zu Chicago. 

Die Pflege der Kinderpsychologie hat in Nordamerika dadurch 
einen wahrhaft volkstumlichen Charaker angenommen, dass dafür 
zahlreiche Vereine gegründet wurden. Als im Jahre 1893 die 
National Educational Association zu Chicago ihre jährliche Ver- 
sammlung abhielt, regte Stanley Hall die Gründung einer Ab- 
teflnng für Kinderforschnng an; es wurde die National Asso* 
ciation for the Study of Children gebüdet, und man wählte Hall 
zum ersten Präsidenten. Von dieser allgemeinen Vereinigung 
sind sahlreiche Provinzialvereine ausgegangen. Schon im Mai 
1894 wurde die Illinois Society for Child Study gegi iindet, und 
ün gleichen Jahre erfolgte noch die Bildung der Iowa Society 
or Child Study. Im Jahre 18!)5 entstimden die Nebraska 
Society for Child Study und die Ontario Assüc-iation for Child 
Study, deren Präsident Fredorick Tracy ist. 1S96 wurden 
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die Minnesota Society for Child Study und die rhüd Study 
Society of Kansas gebildet. Am 12. Juli 1899 hielt die all- 
gemeine Vereinigung zu Los Angeles in Kalifornien ihre «labres* 
Versammlung ab, welcbe einen glänzenden Verlauf nahm ; alle 
Provinzialvereine waren durch Delegierte vertreten, deren 
Zahl gegen 800 betrug. Der letzte Jahrespräsident war William 
B. Monroe, und zum neuen Präsidenten wurde Frederick Bark 
gewfihlt. Zu den MitgUedem dieser Vereine fUr KinderforBchnng 
gehören Universitatsprofessoren, Seminarlehrer, Volkssehollehrer. 
Aerzte und gebildete Eltern. Bei der nordamerlkanischen Lehrer- 
schaft hat die Kinderpsyehologie auch dadurch so schnell Ein- 
gang gefunden, dag? an vielen UniversitSten, z. B, zu Worcester, 
zu Chicago, zu Philadelphia, zu Lincoln w. f. w. kinder- 
psychologische Sommerferienkur^e abp;ehalteii werden. Die 
Forienkurse der Clark-Universität zu WOicester werden regel- 
mäüöis von mehreren hundert Lehrern besucht. 

Der Kindei'psycliolofiie dienen in Nordamerika mohi«'re 
hervorragende Zeitschritten. Unter den pädagopn^cheu Zeit- 
schriften 8in(l ef das „Pedagogical Seminary**, das ., North 
Western Monthly . das ..Journal of Pedagog^'" und der 
„Educatioual Review.'- Die beiden ps^ychologischen Zeitschrifteo, 
das „American Journal of Psychology" und der „Psj'chological 
Review'-, berUck8ieliti*:en ebenfalls die Kinderpsychologie. Seit 
1896 ei-scheint auch ein eigenes Organ rür Kinderforschiing, 
das „Child Study Monthly^'. Die ftthrende Zeitschrift ist das 
„Pedagogical Seminary." 

Die Resultate der ldnder[>sychologisehen Bewegung in Nord« 
amerika sind vorwiegend praktischer Natur. Stanley Hall, der 
grosse Führer dieser Bewegung, hat dieselben in seinem im Min- 
Aprü-Heft des North Western Monthly pro 1899 abgedraekten 
Artikel ,,Resume of Child Study", welcher auch im AprOheft des 
,.Paidologist'' pro 1899 unter dem Titel „Introductory Words * 
ertjcbien. in folgende tünl Punkte zusamraengefasst : Die Kinder- 
psyehologie h;it erstens die ni»Mleren und höhereu Schulen ein- 
undei' Lieniilit'ir : der l'niv oisitiitsjirofeaBor. der Volksschullehrer 
unri (lif Kin(b'!'2:Urtneri!i kuiin« ii in einer Weise /usaniinenarljeiten. 
welehe ^eiiviist'itiyi; Xuizeii l>rin2:t und die Vereinheitliehnn;ir des 
Krzie!uinir>sy>tt'ms fördert! /\v»Mlene hat die Kinderlorsehunu: 
entscliieden dazu beigetragen, den Lehrer mit den einzelnen 
ächlilern in Beziehung zu setzen und ilm weniger geneigt fü 
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machen, bloss mechanisch zu unterrichten und die Klasse als eine 
Einfaeit zu betrachten. Sie unterstütst dadurch die Entdeckung 
der besonderen Gaben und Fähigkeiten und macht die Schule 2U 
einer Leben und Laufbahn aichemden Binrichtung. Auf diese 
Weise passt sie auch die Schule ganz besonders der wichtigen 
Thatsache an, dass die Lehrerinnen immer mehr zunehmen ; denn 
das Weib entfaltet da die wirksamste Thätigkeit, wo ein Band 
der Sympathie und des gegenseitigen Verständnisses zwischen 
ihm und jedem einzelnen Kinde besteht und wo es nicht ge- 
zwungen ist. das künstliche Erziehungssystem des Mannes zu be- 
folgen. Die Kiuderpsychologie ermöglicht es auch dem Weibe, 
seine eigene Thätigkeit in seiner eigenen Weise zu entfalten, und 
erhöht den Wert seiner Dienste in einer Weise, die schliesslich 
auch von den Steuerzahlern anerkannt werden üiu-s. Drittens 
hat die Kindertorschung zur Entdeckung derjenigen Entwicklungs- 
perioflen verholfen in welchen die einzelnen Gegenstände und 
Methoden am wirksamsten gelehrt werden können. Diese Arbeit 
ist keineswegs schon vollendet, sondern hat erst begonnen. Die 
Bestimmung mehrerer dieser Perioden scheint jedoch nahe zu 
sem und ihre endgiltige Abgrenzung wird tiir die Schulverwaltnug 
ein grosser Schritt sein und jeden für die Erziehung ausgegebenen 
Dollar wirksamer machen. Viertens hat die Kiuderpsychologie 
Eltem und Schulen in mehrfacher Weise einander geniert In 
manchen Städten versammeln sich die Mütter im Schulhause, um 
Über Fragen der Diät, der Hausarbeit, der Scfaulkleidung u. s. w. 
zu sprechen. Fünftens hat die Kinderforschung die Gemein- 
schaften, in welchen sie verständig geleitet wurde, in hohem 
Grade gefördert, die Liebe zur Kindheit vermehrt, sowohl die 
Thatsache, dass das Gebahren der Kinder ein anderes ist wie 
jenes der Erwachsenen, als auch die Anerkennung gewisser un 
veräusserhcher Rechte der Kindheit gelelirt und die Hiirtt» des 
beständigen, aber gewohulich unbewussten kanipit^ zwischen 
Kmtlern und ErwnchRenen «remildcrt. Sie li.it die Zahl der miss- 
verstandenen l\inder vei-niindert und unt^ den wichtigen drund- 
t*atz würdigen gelehrt, dass alles, was zur Schule srehrirt - ob 
nun die Gebäude, die Raumlichkeiren. die Pulle, die Bücher, die 
Lehrp;egenstände. die Methoden, di*' Stundenpläne formbar 
sein und dem obersten Gesetz der Natur und der Bedürfnisse der 
Kindheit untergeordnet werden sollte. 
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Sitzungsberichte. 
Berliner Verein für Jkinderpsychologie. 

Am ift NoTember fand in der FriedricbB^Werdencben OberrealachoU 
die koftatitoiereiid« Tenaamilatig statt. Die weaentliehste Abiaderang dee 
Statttten-fintwuifee (▼ei;g^, Heft T) beetoiid darin, dam die Untersehetdiing 

ordentlicher und ausaefOl^Dtlidier Mitglieder fallen gelasHen und daher 
§ 2 in folgender Fassung anpennmmen wurde: ..Mitglieder des Vereina 
könron ausser Psyrholo.^on. ^^f'l]i/i!^f»rn und Pädag^ogen von Fach alle den 
gebildeten Ständen angehonge Fe'r^ünen ))eiderlei Geschlechts werden, die 
sich mit Fragen der genannten Art eingehend bescliatligeu.** Die Frage, 
ob .agitatorische Beetrabnngen** (§ 1) dauernd aas dem Prograoim des 
Yereins anssnaehliessenslnd, konnte wegen weitgehender MeinongeTeraebie- 
denheiten nieht erledigt «erden. Der Vorstand setst sich Pix das ei»te 
Verein^jahr folgende rmassen zusammen; 

Torsitzender: Dr. C. Stumpf, ordentlicher Professor an der Univer- 

sitftt and Direktor des ^'»yf'holosrischen Seminars. 
Stell vertreten<ler Vorsitzender. Dr. O. Heubner, Geh. Mediziaalrat, 
ordentlicher ProiasBor au der Universität und Direktor der Universitäta- 
Kinderklinik. 

Schatsmeister: Dr. Th. 8. Flatau, praktischer Arst (Voreitsendw des 
Psyehologisohen Vereins). 

1. Schriftführer: Dr. F. Kemsies. 

3. Schriftführer: Dr. L. Hirschlaff, Nervenarzt. 

Die Ar>>fitfln des Vereins werden im nächsten Januar beginnen, die 
Sitzungen tiwden steiä am Freitag abend statt, das Sitzungsiokal wird noch 
bekamitge^eben werden. Anmeldung von Vortragen nimmt der 1. Scbiift- 
ftthrer entgegen. 



Psychologischer Verein zu üerlin. 

G. Klatau: Neue Forschungen in der Psychopathologie. 

DiBkussion. 

Herr Dessoir verweist darauf, wie b« den Selbstbeobaohttmgen 
hypnotisierter und hysterischer Personen theoretische Vorstfllungen (und 
zwar meist de^* behandelnden Arztes) den unbefangenen Ausdnirk des 
wirklicben Sachverhaltes vt-rtillsrhen ; schon wenn die Versuch»! lerson er- 
fahrt, bei ihr sei dies und da^ miteinander assoziiert", sagt mehr als 
sie in sich erfährt, fügt sie der Beschreibung eme Erklärung 

Der Yorsitsende bestätigt dsn Eindrack, den der Vortragende 
von der Frend^BreuerBchen Theorie «ewonnen hat^ nach eigenen Beob- 
achtnngen, die er in einer Arbeit über die Besiehnngen der Hysterie 
in den oberen Luftwegen) niedergelegt hat. 



Digitized by Google 



SUmmg^erükk. 



363 



8. Juni Vorsitzender Dr. Th. S. Flatau, Schriftführer 

H. Gieriiig. 

FrofeBBor Oskar Fleischer: Ueber Tonmalerei. 

Vortmgttidw legte eo Beispielen ans dem gewObnliehen Leben den 
Dnteraohied Bwiseben GehOniwAhraehmnngen und OeliOrsempfindaiigeB der, 

um <lann 7.n Tiei^n, dass es die Malerei mehr auf Sinnes Wahrnehmungen, 
die Tonkunst aber mehr auf Sinnesemptindun»PTi f^b-^ehp Die Verbindung 
beider, nämlich die Malerei in Tönen, zielt aliso daraul ab, dass der Hörer 
mehr oder weniger von den Touenipfiudungen abstrahiere und sich den Ge- 
hOt8waJiniehaii]iKe& lawiade, am deh unter den ^ttoen mögliciitl ioaeere, 
aiehtlMu« Gegeastinde nnd Yorginge ▼onosteUeo. Die Tonnialerei Terl^ 
ndthin den Sohwerpnnkt der Mneik aus der Oeltthle- in die Denkiipbl», 
ans dem Qebiete des Hörbaren in das des Sichtbaren» aoe der Welt dee 
Empfindens in die des ürteilens und Vorstellens. 

Redner zeigt sodann, das« derartige Be^trebunc^en in der Musik* 
geschichte nicht jung sind. Schon bei den alten Griechen waren sie vor- 
banden und treten besonders krass, d. b. mit besonderer Xeudeuz auf ono- 
aatopoettsebe NaobbUdnng von Natorlanten dnrdh Mnaiki im e e e b i ebn t e a 
Jabrbnadert auf (Janneqnin, Oratio Teoobi, Bodeaetedt o. a.). Aber dieee 
•Iteren Zoiten waren durch die aosecblieeBUebe ISenntinng von Singetimmoi 
zu solchen Darstellungen verhindert, sich aus dem Gebiete reiner, musika- 
lischer Töne und ktliistlerischer Hilfsmittel zu entfernen. Die Vogel 
motette Gomberts, die Tri- de Pari«^ und Ratain© von Jaiiiie juiii etc. 
bedienen sich nur der Mon^ 'lieiisdiuimeii. die niemals utmrrikuherie, also 
anmUi»ikAliscbe Laute hervurbnngeu, äouUern sich stets nur lu musikalischen 
(nnd noeh desa meiet diatonieehm) Tonbdhen bewogen. Hier, In der Oe- 
iMigemiuik, iet andern die Tonmalerei dt niefat la umgehen, weil sie dnreb 
den Text nnd die Spraehlante gegeben iet, die an sieh aohon gedanklidien 
Inhalt and gegenstftndliehe Voratellnngen bedingen. Z. B. bei der Fhraae 
Ad te levavi animam meam wird der Zuhörer naturj^emR.^s einen auf- 
steippndeT! Tnncmng erwarten nnd der Komponist einen solchen wählen, 
und uniß;ekehrt ergiebt sicli ans den "Worten et in profundum cecidit 
ein abtallender Tongang. Onomatopoetische Dichtungen werden ebenso die 
Mnfdk aa entsprechender Naturlaat>Nachahmang iwingen. üeberaU 
liegen im Sprachtezte schon beetimmte M aeigaben fflr den Xomponiatan 
▼oigeaetobnet 

Die moderne Tonmalerei bat diesee Prinzip aber aooh auf die 

Instmmenfalmusik übertragen. Solange dies eine Instnimentenmusik be- 
trifft, die .sich al- B^t-leitung oder ak Zwischen-, Vor- nnd Nachspiel der 
Gesangsmusik dienend ujiler- uud einordiu-t. lasst sich dagegen nicht« ein- 
wenden. Auch die Tanzmusik mit ihrer Nachahmung von Bewegungen in 
Tönen bedarf keiner Rechtfertigung. Aber eine grosse Geiahr liegt in 
der Verwendung der Tonmalerei bei der tesiloeen, sogenannten absoluten 
ICaaik: die Oofahr, sieb nicht mehr aaseohüeeslieh an rein mnsikalisdhe nnd 
IsUietisch gerechtfertigte Hilfpmittel an halten, sondern die Katarlaute auch 
dort nachahmen zu wollen, wo sie aui tonkanstlerischem Wege nicht nach- 
Heahmt werden können. Statt sich in echten mnaikaliscben Tönen and Ton- 
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gebilden zu bewegen, die das Tongefühl wenigstens nicht verletzen, werdw 
dabei häufig Geräusche und Laute durch allerlei Schlag-, R&ssel-, Klingel-, 
Klapper- und andere zuweilen gar eigens hergestellte Schnarr- und Lärmwerk- 
zeuge nachgeahmt und hervorgebracht, die mit der Musik gar nichts mehr 
zu schaffen haben, ausschliesslich in der Absicht, dieSchilderung des Siebtbares 
durch Töne zu ermöglichen und die Vorstellungen des Gegenständlichen in der 
Phantasie der Hörer zu veranlassen ; und zwar geschieht dies auf Konten der 
eigentlichen Aufgabe der Musik: Hörbares künstlerisch zu gestalten. Sulange 
eine solche Musik auch ohne Rücksicht auf ihre beabsichtigten Beziehungen 
zur sichtbaren Welt ästhetisch betriedrigt, kann man dem Komponisten 
jene Nebenabsichten nachsehen, sie stören nicht den Zuhörer im Genüsse 
des Werkes, sondern erschweren nur dem Komponisten seine Arbeit. Aber 
eben diese Erschwerung pflegt ausserordentlich gross und bedeutender zu 
sein, als man gemeinhin annimmt oder glauben machen will. Die meisten 
Komponisten scheitern beim Versuche, einem Programm** und dem abso- 
luten musikalisch Schönen zugleich dienen zu können, weil diese beiden 
von Natur grimme Feinde sind. Das .Programm^' selbst aber ist logischer 
Weise nur das Eingeständnis des Komponisten, dass seine Musik eben nicht 
allein ausreicht, um das Sichtbare in Hörbares umzusetzen. 



Dr. Möller: Im Anschluss an die Frage über den Zusammenbang 
von Malerei und Musik möchte ich auf einen durchgreifenden Unterschied 
zwischen beiden aufmerksam machen. Bei der Malerei handelt es sich 
stets um einen doppelten psychologischen Vorgang. Wenn wir ein Gemälde 
sehen, haben wir erstens Empfindungen, hervorgerufen durch den Anblick 
von Farben, Konturen von Gestalten u. s. w., welche in uns hinsichtlich 
der Zusammenwirkung, insbesondere derjenigen der Farben. Gefühle der 
Lust oder Unlust, erregen. Zweitens, und das ist die Hauptsache für jenen 
Unterschied, werden durch die im Gemälde vorhandene Vereinigung von 
Farbentiecken verschiedenster Gestalt und Grösse eine Reihe von Vor- 
stellungen in uns nach dem Gesetze der Aehnlichkeit reproduziert, die als 
Erinnerungsbilder in unserem Gehirn niedergelegt sind. Die.se Erinnerungs- 
bilder entstammen Dingen oder Gruppen von solchen, welche eben mit 
jenen gesehenen Farbenilecken Aehnlichkeit haben. Daher erkennen wir 
die Dinge aui dem Gemälde als solche. 

Anders auf dem Gebiete der Musik. Hier haben wir es zumeist 
lediglich mit Empfindungen zu thuu. die durch ihre Zusammenwirkung 
in uns Gefühle der Lust oder Unlust erzeugen. Diese können zwar auch 
an früher niedergelegte Tonvorstellungen anklingen; doch brauchen solche 
nicht vorhanden zu ^ein, damit wir musikalisch empfinden. Hier handelt 
es sich also nicht, oder wenigstens nicht immer, nicht unbedingt, um Re- 
produktion von Vorstellungen. Die letzteren sind aber Bedingung für die 
Empfindung der sogenannten Tonmalerei. 

Wenn z. B. m der bekannten Löweschen Ballade Tom der Reimer 
an der Stelle, wo geschildert wird, wie die Elfenkönigm das Ross antreibt, 
das Klingen der Glocken durch die bekannten hohen Töne in der Klavier- 
begleitung wiedergegeben wird, s« entsteht in uns jene Vorstellung vou 
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kliogoadea Glookeu, eine Vorstelluug, welche «of £rOher »atgenommene 
Eriaaeroagsbilder Ton soleben turOclttufUinn ist Wir Beben in luuenc 
Phmnteeie die OKUcoben em Zttgel dee Pferdes, je aogar die Bend, welche 
den Zfigel hftlt Das iet Tonnalerei. 

Diese wirkt eben dedorch, dess Tongruppen v r. eigenartigem Kleog- 
charakter Gesichts Vorstellungen in uns wachrufen, die ehemals gleichzeitig 
mit solchen bestimmten Oehörswahrnehiiiungeii aufgenommen und mit ihnen 
daher assoziativ verknüpft nn'-'h Ifiri Gesetz der Gleichzeitigkeit bei der 
Reproduktion jener Gehörsvorsteiiuugen ebenfalii: hervorgeraten werden 
uiUsäen. 

Sitzung am 22. Juui. Vorsitzeuder: Dr. Gramzow, öchrift- 

führer: H. Gieiing. 
Dr. Kem^«ies: Ueber Gedächtnisuntersucbungen an 

Schülern. 

Vortragender hat mit Schük-rn einer Oberrealschule Versuche in Bezug 
auf üediiclitni^ ang'estellt. Die Probleme und Methoden derselben 
schliessen sich den Arl eitan von Ehbiiif^lians, Müller Schumann und J. Cohn 
an. i^r uutorsuchie das mechaoiäche Gedächtnis für Fremdwörter, die erst 
der lateinischen Sprache entnommen, sp äter als sinnlose Wörter nadi be. 
stimmten Regeln konatraiert wurden. Diese Wörter, ▼on denen 
sehn mit zngeiflgten Bedentuogen ein Lernstfick bildeten, worden f&nf Mal 
hintereinander in 200 Sekunden entweder akustisch oder visuell oder 
akustisch und zugleich visuell dargeboten, nnd darauf die behaltenen 
Wörter niederge.«:chrieben. Für das Behalten zeigte nun die erste Methode 
durchschnittlich die besten Rr-snlfate bei Klassen versuchen. Die kombinierte 
Methode ergab beim Zus.inunonsprenhen aller Schüler spihiechtere, beim 
Vorsprechen der Lernworter durch den Lehrer bessere Resultate als die 
visuelle; es i»t anzunehmen, dass im erbteren Falle eine starke Störung der 
Aufmerksamkeit statiflndet 

Festgestellt wurden folgende Zahlen: 

1. der behaltenen Wörter (inkl. fehlerb. Beprodtiktionen o. Synonyma), 
S. der richtig assoziierten Wörter, 8. der falsoh aseosüerten, 4. der nicht- 
assoziierten Fremdwörter und 5. Bedeutungen. 6. der Synon3'ma. 7. der 
Ver>^tösse ^e^en die richtige Reihenfolge. 8. der fehlerhaften Eeprodoktionen. 

9. der ungenanntPn Worte. 

Die akuisti.Hcbe Lerumethode ihi in allen diesen Momenten den andern 
überlegen. Zwischen den zwei Klassen, in denen die Versuche angestellt 
wurden, U IL und IV\, ergab sich eine Differenz von ca. 9% an behaltenen 
Wörtern, was auf einen jfthrlichea Oedächtnisforteohritt der Schaler um 
3 Ve sehliessen lassen dürfte. In Ciaselversueben wurden nun die Methoden 
noch weiter Terschärft. fieim akustischen Yeiiahren wurden die Versnohs» 
Personen genötigt, während des Lernaktes die Augen sn sehliessen ; für die 
visuelle Darbietung in ein Dunkelzimmer gebracht und ihnen die Lern- 
wöi ter als Transparent*» e;e'/ei2:t. die in der Peri['hprie einer drehbaren Scheibe 
"ap)i piiinnder eine Li-'h^ in*'! p:issierien, die kotnbiniVr'r« >fot!if flr- mm beiden 
;£Uäammengesetzt. DieLeriizt;it wurde aut lUOäekunden verkürzt. Ausgewertet 
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Wardt wie frfliier, ünter den nntereocliten Sdifllem feaden eiob eokhe, 
die ▼ienell etw»e besser iMliielteiit bei den endeni flberweg jedoeb des 

ekastische Behalten beträchtlich. Die Versuche wurden so durch 
geführt, da.ss eulweder nach fünfmaliger oder jedesmaliger Rotation der 
Scheibe ft«". t}^--- hp]i'A]U:>rio MattTinl niff^ori^pssi-hrieben wurde. Man erhielt 
aul diese Weise aueii euie Analyse des Lernl'ortschriites. Für typische 
Eigentümlichkeiten der Versucbspureonen ergaben sich ferner yerscbiedene 
Anbeltspunkte. Die Versoehe wexen i. Z. Doob niebt ebgeeohloseen. Sie 
floUen im ntdiBteii Jahre auefBbrlioh ▼erOflRuitlieht werden. 

Diskussion. 

Herr O. Pf ang« t bebt bervor, desa des dergebeteae Leraa*t«riAl 
Hiebt als vÜMg siDiilos gelteo ktfeMk Anklinge an bekannte Wörter lieeeen 
sich nicht vemieiden; andi sei ee kanoi; möglich, eile Aasoitstionen «lesn- 
schalten« Was die Methode angehe, so mOsse betont werden, dann man 

neben dem visnolleii kf»in rohi akustisches Lernen vor sich habe, dass riöl- 
mehr das motorische Element damit aufs engste verbunden ^bi. Endlich 
dürfte eine | raktisrhe Anwendung der Versuchsresultite wohl veiirüht 
sein. Die Vprsuche müssten noch vermehrt und variiert werden, auch seien 
noch nicht alle Fehlerquellen genllgend bekannt. 

Der Vortragende erwidert, dass er gamicht vetanoht habe, daa 
motorische Element vom aknstisehen oder vitnellen an trennen, vielmehr 
annehme, da.<<s es flberall mitbeteiligt gewesen sei. Aasosdationen lassen 
sich, sjfem die Lemworte sie nicht ungezwungen darbieten, sehr leicht durch 
starke VerkOr/untr der Ijernzeit ausschliessen , wip es in den spMf*»ren 
Experimenten t^e.icliehen -ei Wenn endlich es sich weiter bestätigen 
sollte, daäü die akustische Auiia&suug der vihuellen in manchem überlegen 
sei, so wäre das pHdagogiech sehr wichtig. Audi die Aufstellung einselner 
Oedftebtnist jpen erscheine ihm wertvoll. 

Sitzung Am Ii. Juli. Vorsitzender: Dr. Tb. S. Fiatau, Schritt- 

fUhrer: H. Oiering. 
Dr. Arendt: Ueber daa Wellenleben des Weibes. 

Kordmann hat nm die Mitte der achtaiger Jahre dem Gedankett Aus« 

druck gegeben, dass die Hanptlebensprozesse beim Weibe sich in be- 
stimmten Stadien j:^rösRerer oder geringerer Intensität abspielen, u»)d i\&h^ 
natürli<"li lifsc Pori<Mli/itnt siimtlicher Haupt vorgiinge der Lebeosthätig- 
keit auch ui den Funktionen der Sexualorgaue ihren Ausdruck licdet. £r 
hat diceee Spiel sämtlicher Lebenafonkdonen mit einer Wellenbewegung 
verglichen und sagt, das Leben des Weibee verlanie in Stadien, deren 2eit- 
lAnge der Dauer einer 11 enstraationaepoche entspricht. 

Vortragender weist diese Wellenbewegung auch an den Sexnal* 
Organen des Weibe^^ nach. So unterliegt die Grösse und Form des Uterus 
einer periodisnlien Seli%vrtnkutu' so macht sich eine Art von Ebbe nnd 
Flut. d. h. ein Ab- ui d Auhchweiien der Schleimhaut dieses Organs in 
regelmä-ssiger Wiederholung geltend. Ein analoger Prozess wird an deü 
Eierstöcken beobachtet. Auch an dm weiblicheu Brüsten wird eine Art 
Wellenbewegung, eichtbar durch regelmjiseigea Wechsel in Form «ad 
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G^rosse, idu brkemien sein. Ferner treten nn d«^r Nase und am Kehikoj>i perio- 
disch Funktiousbeeinträchtigungen^aui, hervorgeruten durch Flozionswellen 
filatea in diesen Organen. 

Dem anetomischen Verhelten der einelneii Sexneloxgftne entsprlelit 
eine Ptoriodixitit in den Lebensproseesen dee Weibee. Temperetnr, Blat- 
dmdic, W&rmeetrshluDg. Muskelkraft, LtugeDkapasitftli Inspirations- und 
Ez^tpirationskraft unterliegen regelmässigen Schwankungen. Oenaue' ünter- 
sticliunj»:en ergehen, dass die Energie der physiologischen Prozesse des 
wptblichen Organisnms ihren Höhepunkt zwei Tage vor Bei;inn der 
Menstruation und ihren Tieistand in der Mitte derselben erreicht. Femer 
ist mit Sicherheit fest:!:e8tellt, dass weder hei dem jungen unentwickelten 
USdehen noeb der alten Frau noch dem Manne derartige Sohwankungen 
ia den pbjalologiscfaeii Proaesaen vorkommen. 

Dieaen anatonitsohen nnd phyeiologisehen Veränderungen des Orga> 
niBnoQS entsprechen anch die Schwankungen im Allgenieinbefinden und in 
der Reaktion des Nervensystems. Erlahrnng und ßeob t I tun}? zeigen, dass 
in der praemenstruellen Periode gewöhnlich Anzeichen einer nervösen 
Exzitatiou auttreten; zu dieser Zeit ist aber der Intensitätsgral aller 
phys^iologischen Prozesse auf dem Höhepunkt. ErmUdungsgetühl, Rohe- 
bedUrittiB, Abnahme dev Arbeitelnet sind somit anr Zelt der MenstraaÜon 
rein pbjsiologisehe YorgftnKe. Vermindert sind wlhrend der Menetmations- 
nsit aneb die geistigen Leistungen. So wurde dnroli eine grosse Reihe 
von Untersnchnngen festgestellt, dass a. B. Stenograph innen nnd an dar 
Schreibmasi-hine beschäfti^rie Damen unter gleich Weibenden Bedin«>ivngen 
SU dieser Zeit eine grossere Anzaiil von Felilorn machten und eine ge- 
ringere Anzahl von Worten zu srlirejl-en vermögen; Sängerinnen. Lehre- 
rinnen, Buchhalterinnen, Ktissierer innen bletbeu zur Zeit der Menstruation 
gana erheblich in ihren Leistungen gegen das Dnvehsehnittsmsss snrHek. 

ErUirlioh ist auch die Terminderte Kraitleiiitang bei den Frauen, 
die im Hisoshaitet im Gewerbe, in der Industrie, in der Landwirtschaft 
permanent besehättigt werden. 

Dass hei dem menstruierenden Weihe die Stimmung sich meist 
Sniert üMo Laune sich zeigt, hat seinen Gnind in der leichteren und 
' Init iieren lieKkiioM aut unaiigeuehaie auaseie EindrUrke und auf die 
kiemeu Widerwärtigkeiten des Lebens; der Pessimismus gewinnt über sein 
Gernttt eine besondere Gewalt. Geringe KOmmemisse erscheinen ihm un- 
erlriglioh, das Vertranen in die Zutunft ist leicht erscbOttext, ee bricht 
Im Unglflek hilflos susammen etc. Besonders schwer erscheint ihm das 
Ärtragen von Herzeleid. Als Beweis für die Richtigkeit dieser Ansieht darf 
wohl gelten, dass die Selbstmor lo hei den Frauen am hftu^^ten kort TOT 
oder nach Beginn der Menstru iriim beobachtet werden 

Doch wie wenn die Naiur das Weib f?ir diese Kxi.stenzverieiüung 
gleichsam eutsolmdigen wollte, i niiit dem knr/en Darniederliegen der 
geistigen Funktionen und der veumuderten körperlichen Kraft sebr bald 
noch während der filntnng ein Anfiteig«*n der Intensitir aller pbysio- 
lo^eehen Proaesse. E» steigt die Lebenswelle des Weibes in neuer Hebe! 

Vortragender geht dann noch knra auf die Frage ein: ^ Ist das Weib 
bereefatigti mit Aussteht auf Erfolg in den KonknireiiBkampf mit dam 
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Unat eiiizmrttttsu. oder tritt die weibliclie Xatar der g^cäcben Ptiickt- 
«fUlims biadMmd in den Weg? Er Ummm wm nMn'iliiii. 4tm fi» 8t> 
mtrotoiifr dw d b« iMiit» noA nidit mHa^fm ten nd iaA Dm Zm 
wild M UM Mmti, wie mt die wwblielMB Kiilt« M aBgeiniidmr bt^ 
«iekeloDg sich ectialten, ob der Mut und die Awdaner im KAmpie mit 
jjjtoifiinii Weffeo sich stArkiHi oder scb winden werden. Jn einem Beroit* 
tweige a^er erkennt Vorrmrer'ipr auch hen*e schon der Fr&s die Existeai- 
berecbtigung zu. in dam der FriutnarzTe. rucfct weil ihr eine noiker« ße- 
tAhigung hierfür veriiehen sondern wreil in uuzä'rjii^en Tillen dii 

Schemgetubi des icraiuie Weiii Yon dem i^emden Manne fem bÄit. 

Diskoasioit 

O. Pfungst: der Tevtngsnde hebe betont, die 9tmn&m efliee 
den ndetm Bernftetten infolge ihicr, dnreb die Henrtvoelion peciodiMk 
benbgeeetzten LeistnogsHibigkeit nidil gewedieen, Kv ^'^^r Fraoea* 
irztin sei eine Aosnahmeätellaog eingertuat wor&m. Wenn aber 

wirklich die MeustrnqlKe-'^h'.verden ein gro«'se« Hemmnis wären, «o träfe 
das dr'^h f'ir den BeruJ der Frauenarztin ebenso zu wie tür alle anderen 
Bernte, ja noch mehr, denn gerade hier sei eine immer gleiche phy^i^che 
nnd psychische Leiätungaf&hi^keit uaentbehrlicb. Es scheine aber, .als habe 
der Vortragende überbanpt nicht dae Bild einer notmakn« sondern Fielmehr 
einer nn des Petbologieche g tr e i fenden Ifenetraetion entworfen. Die Be* 
ediwerden Mner notmelen Periode lieeeen sich doreh Willenaikinfl woU 
belienselien: Eisiehnng nnd Ethik sielten je gwede enf eine eolche Be- 
hernichang von Ij rerzen tuid kArperlidien Be e di werden ah. Was schliess- 
lich das Bild der Wellenbewegung angehe, so sei dem eexoellen nnd 
psycbi.schen Leben des Weibes in keiner Weise gpezitisch, vielmehr tänderi 
sich auch im Lf^beo de« liannea ebenäo wie aaf physiologischem Gebiete 
reichlich Analoga. 

Sitzuns am 20. Juli. Vorsitzender: Dr. Th. S. FlataiL, Schrift- 
iuhrer: H. Gieriüg. 

Prof H. Oppenheim: NerveDleiden und Erziehung. 

Trotz der hohen Bedeutong, welche der Anlage nnd der V^rbung 
für die leibliche nnd geistige Gesundheit des Individuums zukommt^ kann 
der Wert der £iziehnng in dieeer Hineioht nicht hoch genug eageechlegeo 
werden. 

Nach einigen Bemerk ungeij vlijer die Fragen der Ernährung geht 
Vortr. dazu über, die Bedeutung der Abhärtung und Gymnastik fllr 
die Gesunderhaltung des Nervensystems zn erj^tem. Eingehend werden 
dnnn die pftdegogischen Orandsfttie besprochen» dnreh welche die Aoh 
bUdnng der hei der Oeberwindnng Ton Schmerzen nnd anderen Unlnst- 
empfindnngen tud bd der Beherrechnng der Äff ehtbewegangen 
wirksamen Kräite erstrebt wird. 

Die Rolle, welche Beispiel und Nachahmung bei der Erziebnns: 
nervöser und ztir Nervosität verenlagter Kinder spielen, wird bMOfide» 
gewtUrdigt. 
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Dann verbreitet sich der Vortrageude über Fehler und Mids* 
griffe der £rziehang, erörtert den Wert der religiösen Erziehung, 
dar Pflege des Sinnaa fftr Nfttar und Kunst, die geistige Ans» 
bildang in der Seh nie eto. in Quer Bexiehnng snr Kervoeitftt eto. Die 
SehlwBbeleuditnngen gellen der eexnellen Frege, In welclier Verf. vom 
Scnndponkte des Ner/enimtes zu Fordeningen gelangt, die eich im weaent- 
lieben mit den anerkannten Prinzipien der Morel deeken. — Der Vortrag 
wird enifuhrliob TeröfientUoht weiden. 



Yortraggplan für das Winterhalbjahr 1899|190O. 

Donnentag, 

27. October. Herr Dr. Otto Gramsow: Ueber die moderne 

Socialpädagogik. 
9. November. Herr Privatdocent Dr. Schttmann: Ueber die 

Schätzung riiymliclier GrösBen. 
23. Novemb^^r. Herr Dr. Wilhelm Ötern: Die beaeeite Natur 

im Unterschiede von der unbeseelten. 
7. December. Herr Dr. A. Moll: Periodicität im iSeeieiiieben 

des Maoueti. 



12. Januar 1900. Herr Oberlehrer Dr. R Kemsies: Die 
wichtigaten Encbeinoogen der KinderpBychologie im 
Jahre 18!)9. 

26. Januar. Herr Privatdocent Dr. Herrmann: Die Psychologie 

dpp Märchens und der Sage. 
9. Februar. Horr Dr. I'ollack: Analyse der muaikaiiscben 

Reproduivtiüüöfiihigkeit. 
23. Februar. Herr Universitätöprofeasor Dr. Lassen: Hegels 

Lehre vom Bewusstsein und den geistigen Funktionen. 
9. März. Herr Dr. Bteiu: Ueber Grooe* Buch: Die Spiele 

der Menschen. 
16. März. Ordentliche Generalversammlung. 



Psychologische tiescllschatt zu Breslau. 

Juni 1899: Privatdozent Dr. L. W. Stern: Das Tempo des 
Seelenlebens. 

Vortragender giebt eine vorläufige Mitteilnng Uber eine Methode, die 
dnen dienen könnte, ein Mees Ar du Tempo, in dem eieb pqrebieohes 

Leben vollzieht, zu liefern. Während die meisten psychologischen Experimente 
bisher darauf gerichtet waren, Maximal- oder Minimal- Werte en Tege sn 
föHem (teinste Empfindlichkeit. sfhriol]ste Reaktionsbewegnngr, Maximum 
der üraitleistttng u. ». w.) ist die If'eststeUiwg von Optimalwert en» 
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SÜmmgütrUkU, 



d. h. äolcheu, welche das natürliche, der Versuchsperson sympathischste, 
•diqqatMto T*rhalt«i muh Anadnick IvringSD, vr n wli U wigt m4«a. Dm 
Tempo tot eiii toleber Optimalwert für den Ablagt «eitlicher Vi ü tm m 
Jeder Mensch hat für jeilen anfin&ssenden oder sn TOllfUbrenden leitliolMii 
Akt (Melodie« 8prachbew^;uDg, Oang n. s. w.) ein ihm natürliches Tempo, 
Ittr welches er beim Aufnehmen eine sehr feine Empfindlichkeit besitzt 
(„der Kapf llnipi'^ter dirigiert das .Stück .zn schrie!5'"'\ und Idr welches man 
beim Selbstau^JUhreu eine instinktive Tieffsicheiheit hat. Dieses Tempo 
ist ein Index iür die Lebhüitigkeit und irische des ludtviduums, »owohl 
far die dauernde, ihm ale Cbarakteristiknm inkommende Lebendiglteit 
eeinee Tbmperamentee» wie auch fttr die von Arbeit, Erholung, Erregong a. e. w. 
abbfngigen Scbwankangen seiner geistigen Energie. Als Mass dieeas 
Tempos nun ist, um Vergleicibbarlteit herzustellen nnd Oomplikationen zu 
veimeiiien, ein möglichst einfacher, vom Individuum selbst auszuführender 
Bewegungsakt zu wählen; Vortragender schliiirt da^iKlopten eines drei- 
teiligen Rhythmus vor. Versuche, die er an lueiirercn Peraoueu angestellt 
bat, die aber noch bedeutender Erweiterung bedürfen, zeigen schon jetzt, das« 
1. jede Fonon iOr diese Bewegung sofort ond fiut ohne Ueberloguug ein 
ihr sjmpathisehes Tempo findet, 8. die Lebhaftigkeitsdiflsrensen Ter« 
ediiedener Tempemmente, Alterestnien n. s. w. anf diese Probe devtlieb 
reegieren. 8. sich bei ein nnd derselben Person anschauliche ond lehrreiche 
Tages- (aber auch Standen-, Monats* und andere) Kurren ihm p^ohinelien 
frische exgeben. 

Dr. Haus Kurella. lieber den Zusammenhang von 
künstlerischer Begabung mit bedeutender intellek- 
tueller Veranlagung. 

Der Vortragende weist daraui hin, dase gewisse Genies and Taleate 

sich dadurch auszeichnen, dass mit dem hervorstechenden Tiüente ein 
anderes, anscheineud infolge eines inneren Zusammenhange«;, eng verbunden 
ist: mathematisches mit masikaliscber Begabung, philosophisches Genie mit 
poetischem Talent. 

Am häufigsten sind solche Zusammenhänge bei den reich Teranlagten 
Natnren, sa denen K. die grossen Diobter nnd Philosophen reehnet Es 
kommt anf Grand der Klassifikation vieler ISnself Alle an einer üntersehsi» 
dnng swischen reicher, tiefer und sehliesslich breiter Begabung. 

Er will die Frage zur Disku-ssion stellen, eventuell auf dem Wege einer 
Enquete, ob sich in derartigen Zusammenhängen eine «ctzmässigkeit zeigt, 
und ob SC) ein weiteres Eindringen ia das Wesen des (ieuies gewonnen 
werden kann. 

Ate einen weiteren Weg nach diesem Ziele bezeichnet Vortragender auch 
eine systematische Beschreibung der Ascendeni und Desosndens genialer 
Menschen, in wekshen h&uflg bestimmte Einselbegabungen. quasi als Tsil* 
stocke des werdenden oder ErbstOcke des vergangenen Genies, anftretan. 

Vortragender iUostriert dies an sablreichen Beispielen, besonders aas 
der Geschiolite der Malerei, Musik nnd Mathematik, und verspricht spAtsr 
Fragebogen, eTeutoell zum Zwecke einer Enquäte, vorzulegen. 
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Im Wintersemester 1899/1900 sollen in einer Reihe von 
Vorträgen Rückblicke auf die Entwicklunj^ der Psychologie, ihrer 
Hauptprobleme und ihrer Grenzgebiete im 19. Jahrhundert dar- 
geboten werden. 

Bisher sind folgende Themata featgeeetet: 
Privatdocent Dr. W. Stern: Die Hauptströmungen der 

Psychologie 

Nervenarzt Dr. R. Gaupp: Die Entwicklung der 
Psychiatrie 

Professor Dr. F. Skutsch: SprachwiBsenschaft und 

Psychologie 

Pnvatdocent Dr. H. Sachs: Die Physiologie des 

Centralvervensystems 
Nervenarzt Dr. H. Kurella: Die Knniinalanthropolo^de 
Professor Dr. M. spT^nau: Die Entwicklung des 

Kunstemptindeii» 
Rechtsanwalt Dr. K. Steinitz; Der VorantworÜich- 

keitsgedanke hundert 
Privatdocent Dr. W. Stern: Die Entwicklung des 

Seelenproblems 
Nervenarzt Dr. H. Kureila: Die Wandlungen des 

Gefühlslebens 



Seetlon MOnchen der Oeseilsehaft für psychologische 

lorschung« 

Für das Wintersemester 1899/1900 angemeldete Tortrige: 

Herr Dr. Biebert, prakt. Arzt : »Ueber den Instinkt' 
Herr Piivatdozent Dr. Cornelius : .Das Bewusstsein.' 
Herr Dr. Hauck: «Geschichtliche Beiträge zur psycnologischen 

Beurteilung der Frauenfrage." 
Herr Professor Dr. 13ühriii^.-r : „Genie und Genialität." 
Herr Dr. Gallinger: , Sittlichkeit und Sitte." 
Herr Professor Dr. Lipps: .Die Dimensionen des Gefühls.'' 
Herr Dr. Max Halbe, Schriftsteiler: ,Vom dramatischen 

Schaffen." 

Herr Dr Schmidt : „Ueber das Seelenieben der Ameisen.*' 



Herr Dr. 8tö eklem. Gymuasiaiiehrer: „Bemerkungen zur Psy- 
chologie der Sprache." 

Herr Professor Dr. Graetz : ..Die (Tiund begriffe der Mechanik 
und Thennodynamik mit Rücksicht auf ihre Anwendung 
in der Psychologie." 

Herr Privatdazent Dr. Stern (Breslau): ..Ideen wa einer Psycho- 
l(^e der individuellen Differenzen'*, (mitgeteilt durch den 
prakt. Arzt Herrn Dr. Fogt). 

Herr Dr. Hinde, prakt. Arzt: „Ueber dae psychische Verhalten 
Sterbender.*' 

Herr Dr. Tatzel. prakt. Arzt: Die Psychologie der suggestiven 

Ei.^cheumii^en nach der Lehre von Vogt.'' 
Herr Dr. Frhr. v. Schrenek -Notzing, prakt. Arzt: „Ueber 

verminderte Zurechnungsfähicjkeit.'' 
Herr Privatdozent Dr. Salzer : „Die Frau als Arzt em Beitrag 

zur Psychologie des Weibes. 
Herr Oberst Freiherr Reisner von Lichteustein : „Paycho- 

logische Erfahrungen beim Schiessen." 
Herr Pöhlmann : „Ueber Gedächtnisstörungen.'' 
Herr Dr. Johann Unold: „Eine Frage aus dem Gebiete der 

Ethik.'« 

Herr Gymnasiallehrer Dr. Offner : ,,Zttr Theorie des Geftthls- 
lebens.'* 

Herr Rosner. Schriftsteller: .,Der Reira und das Reimen'', ein 
Beitrai^ zur Psychologie des dichterischen Schafleiis. 

Herr Edmund vun Parish: „Der gesunde Menschenverstand 
im Lichte psychologischer Kritik." 
Themata liabeu sieb vorbehalten die Herren: Dr. Andreae. 

Dr. G. Hirth, Dr. MüUer, Dr. Albrecht, Theodor Klopfer. 

Akademisdier Terein für Psychologie HOnehen 
Sommer-Semsster 1899. 

Der Verein begann seine Sitzungen am 5. Mai. An 
11 Abenden fanden folgende Vorträge mit anschliessender Dis- 
kussion statt: 

5. Mai: Herr Professor Dr. Lipps: „Psychologisches Über 

die Quantität-'. 

12. Mai: Herr cand. phüos. Gallinger: „Das oberste Sitten- 
geselz''. 
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19. Mai: Herr Professor Dr. ZoUmann: ,,Da8 Ding an sich 
bei Kant". 

26. Mai: Herr cand. philoB. Brunswig: ,3rk1ämng und Kau- 
salität". 

2. Juni: Herr Privatdozent Dr. Cornelius: „Ueber letzte Er- 
klärungen'\ 

8. Juni : Herr cand. philo?. Ritzel : „Das unbewusete Psychische". 

23. Juni: Herr Dr. Ktrlinger : ..Spiel uud Kunst'". 
30. Juni: Herr cand. med. Kost: .,Decadence''. 
7. Juli: Herr cand philos. von Aster (als Gast): ..Kants 

Kritik der praktischen Vernunft in ihrem Verhältnis 

5^11 peiner Erkenntnistheorie''. 
14. Juli: Herr cand. philos. Ultsch: ,,NUtzlichkeit8moral und 

Sittlichkeit-. 

21. Juli: Herr Professor Dr. Lipps: ..Das Wirklichkeitsbe- 
wttS8t6ein^\ 



Fteie pfidagoglsf he Terelnignng xa Beriln 

Winterhalbjahr 1899/lüü(). 

1. Mittwoch, 25. Oktober. Herr Prof. Dr. Pappenheim, über 

Kindergärten. 

2. Donnerstag. 23. November. Herr A. Rebhuhn, Uber die 

Bildung des Zahlenbegriffs. 

3. Dienstag, 19. Dezember. Herr Dr. L. Hirschlaff, Spezial- 

arat für Nervenleiden^ Uber ScbtUemervoeität 

4. Donnerstag, 25. Januar. Generalversammlung. Herr 

Otto Pautsch, Lehrplan und Kultur. 

5. Dienstag, 27. Februar. Herr Dr. M. Leitzke. Verhältnis 

zwischen politischer Geschichte und Kulturgeschichte 
in Geschichtswissenschaft und Geschichtsunterricht, 
ö. Donnerstag, 29. März Herr Dr. Gramzow, Thomas Gam- 
panella und seine pädagogischen Ideen. 
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Berif hte nd BeqirechinliPNi. 

Budol: Eisler. Wörterbach der Philosophiscriea 
Aii^»drürke. qaeüeLinÄKsig bearbeitet Berlic Miu&er 
8 Iieferan|:en ä 2 Mk. Erbcbienen Lieferrjn? 1— »V 

Der Vert*s»er. der sich bereits durcti ^ui«; popolire 
pküoeopbtscte Gcgcmlinde «iiMn Ruf arworbca kat. 
ftbanat a e i i ymi ii wn CatemehmcB wiadar vor «la bsttii 
kilt Jedoeli xn{^kkh dim BedOrfr.i des Fachas im An^ 
TWtattü fiftdap skh in der getitdeteu L'ai^aag«^ mid Schrie 
Mea^e. ohne d*&» do^h die jeweiiiae Beieatui e ^ine eindeutige w^r» Ij? 
dem vorüegeaden Worterbach wird em jede» Wort ron phüasopfctsc-i^--^: 
Werte in seiner wesentachec Be^ifi>i>e*:in;aia!;a: erklärt ani dte«»* 
deataixg dea w;chü^iea Bewei?^teJeö phiIcxso^?lüscher l'ersciier qv€-.^si^- 
aad im WottlMce iar Ongmaia batogt. Ea ist dia» dun «loffM* 
«aü t o m e h » P a giM &wot ce iIir«B Sinn 
Zmtperio-Iefi umsk Tvrlixdatt 
phj«k. Lc^ik. Psycholog, E ^tk. Äesib^ik AUertos ÜB nx Oe^:««.- 
wATt. sini gleicher Wtl*< beräcisi«'iiugt- Dem Päda^ot^n »peaieil wird 
das Werk daher als ELanibach MrertvcLe Diez.^:e ie:«;en kdanec. da p&dA- 
eoet:#<'he Th^^^nen sehr -cit Au*ch'.a.>8 aii jhiloäo^bis-'be Doktriaen 
nacMeu and imkj:! sucneu. Aoer s^e-bä* :ar L uterriciii^xvecke wird t& in "rn irr 
•Is Nae^bla^ebuek dam pAiliKOgan. via dm Mathaniatikar odw 
:tl«r lartt ar«rdnacht a»iu; D a giift a «ia Rnangw^ fimlk» 
, Atom odar aniacanaits DafiaiüOD. Analraau Idcai PkoUen, 
wohl nicht bioo» in aaiona ÜBtamehtA$:undea in Gebmuch 
nodTr^r:. jedocf: xi5 Mac^e! aa einem geeigneten Hiitebach ort nicht g<e- 
nü^reni historisch- s»cni ich erliater: Wenn der ^'erfasöer. wie es wohl in. 
seiner Absicht Liegt m der ::!^aiea Ai-^jmb* d-e 5Tii#xiti*ch |)4dÄg<3«isM?ls« 
XeriLi^-ic^p« noch em^h^ler beräc*,!»ÄcnU|^ie, wurde «r »ica um tiie 
flda^o^ mm wifklichai Vardiawt a i wa ih a w md 



Bra^r^schweiger. Die Lehre ron der AufinerkaMifcait in dar 
PsTchoIotire da» Ix Jahihvndarta. Laipn« '.-4^. ilaiiaa Haankia 

Dl« Schrirt 15-. sowohl «e^i;: der Gr j.-^il::akei: der hi*tori*ch- 
^ii.osof hi*<rhen Bei'r^i^ u:;d L '.-^rditarb^ e^e. aI?« aach treten dar 
klairen, »«oaUdi ^coricalao DarstaUan^ acerseaiMad harromihahae. Dm 
Pidagogan wird säa aichc viniar wia daai Bij^olofwaarwÜMAla AvftcUttai» 
hai loAii^näaahaa daa Plrollaaa der AafieariEaMkatt filan Xichdas 
:e:2-.ere i^rrh Herbarf als CmUnlhw ^iM in d^ |^ai>mia CslmtchL»^ und 
£rxjiehuB|rsÄ<&a.r« hi£ieir:<«^'r!': i-^t. :>* a» AnfdcaW dar MOdaman For^hiin^. 
t«ä«-txu.'..<'Le:;- w;^ weit eit* s-. L:fie Wer:<,cbiii inj; ^>^ ^:h.>;o^isch sutreffend 
t*:. Wir :::iiea x-un bereits .ui l^ J*:nrhu::der* w.-i::jt* Vcrarbeitip- '?*f^.r 
geliefert- D* wird d:e »ir.n.i.-he r. n iiar ictel.ek:u«?lle:: A.i:'auerks«imä.e»i 
gaaciBhailKiB. E^ klaruages üu«» W'&tm* — ata Verx^ö^e^^ al^ Thiri^keil nad 
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l-^^rade iind Eigenschaften lieschrieben. Die Lehren von CSondiliac, Platner, 
Reid kommen hier wesentli'^h in Betracht. Die Reize der Aufmerksamkeit, die 
ziigleicli Mittel z\x ihrer Vr^h i^^^erung vorstellen, werden in überraschender 
Reichhaitigkeit aufgezählt und aus ihnen die Trennung der willkürlichen 
▼«m d«r nnwiUkarlioheii Aafmwksainkeit abgeleitet. St&rke des Eindraeks, 
Klarhwt und Deatliehkeit der Vontetlnngen, Nenlieit das Eindrucks, Kontrwt, 
LtiBt- tmd Unlnatgaftlile, die mit einer Yorstellnngf verknttpft sind, vor 
allem das Interesse an einem Gegenstand, das rcancbe PftdagOgen bekannt- 
lich mit Aufmerksamkeit identificiert haben, sei dieses Interesse objectiv oder 
in unserem Getniftszustand, Temperament, in Neigungen, Gewöhnun^eTi '^der 
Leidenschaiteu begründet — kurz fast alles, was in unsem t rmaleu Luter- 
richtagrundsätzeu niedergelegt ist, findut »»ich zerstreut in der Litteratur vor. 
Elbenso interessant sind die damaligen Anschauungen über die Beziehungen der 
P^fcbologiesar Physiologie and Meditto, insbesondere die Lehre von Bonnet, 
Hiüler, Irwing, Platner, l^edemenn, üondillec, WolfP Ober des phyeiologisebe 
Kori^lat der Aufmerksamkeit. Die Wirkungen der Anfmerksamkeit sind int 
achtzehnten Jahrhundert in den verschiedenster Ri htungen beobachtet, sie er- 
strecken <*ich von den frühesten Anfängen ps^Tbischen Leben«? bis jru den höchsten 
Jieelifcchen Funktionen. Ganz modern anklingend sind die Bemerkungen über 
die Aufmerksamkeit beim Gediiclitnisakt. Wir finden überall in der 
reichhaltigen Litteratnr BerOhrungspunkte mit der heutigeu Untersuchung 
und sebUessen ans der Meinung drä Verfessets an» dess des eobtiebnte 
Jnhrbnndert bei Dnrohmnstwang seinee philosophisohen and p^chi^o- 
gisehen Sdiriittams nodi msnefae kostbaren Sehltee sn bieten yennödite. 

Hermann Gatsmann, Bsrlin: Ueber die Verlitttong and Heilang 
der wichtigsten Spraohetörnngen. Httnchen, 181)8. Seitz db 
Sehaoer. fiP. 60 a Mk. 1,60. 

Im ersten Abschnitt dieses instraktiveB Werkes spricht der rühmlichst 

bekannte Verlasser (Iber die Verhütung von Sprachstdrangen dorch den 
praktischen Arzt. Die Ursache der meisten Sprachstörungen wird zurück- 
geführt auf die Entwicklnnpfsersehoinungen der Sprache, die sich nach 
Kussmaul in drei Perioden gruppierten lassen. Zuerst, etwa nach Ablaut 
dts ersten Vierteljahres, treten die sogeuunnten ,.wilden Laute-' auf, die 
meist in Lippen- nnd vorderen ZuDgenlauten bestehen; dabei ist zon&chst 
nceh eine physiologische Taabstammheit- besw. Harthörigkeit gegeben. 
Die sweite Periode der Spraehentwicklnng ist gekennseichnet dnrch das 
HorchSD des Kindes und die Naehahmang der gebrftachlicheu Laute. Hier 
besteht oft ein deutliches Missverhältnis zwischen dem Verständnis des 
Oesprofhenen und der Reproduktion oder Lautnachahmun^ F.< ratiss 
die Sprechlust der Kinder durch fortwährendes Vorsprechen angeregt 
werden. Dieses einfache Mittel sollte bi.s zum tunfteu Lebensjahre überall 
da lar Anwendung kommen, wo Störungen der normalen Sprachentwickluug 
vorbandsQ sind; das Durchschneiden des Zangenb&udcbens ist dagegen xn 
fsnrarfin. Schleohte epraehliche Vorbilder von Seiten der Ammen, Kinder* 
girtnerinnen etc. sind von den Kindern sorgfältigst fernzuhalten. Auf der 
drilteo Stofe der Spcacheotwicklung lernt das JSind mit den eingeflbten 
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Worten bestimmte Objekibilder zu veibmdeu. .letzt kanu das erwähnte 
Miatverhältiiis zwischen der Sprechluat und der Sprechgeschicklichkeit der 
Kinder noch starker 'hervotlxaten lud eu den Spracbieblem des Silben- 
stolper;»«, des Stemn^lns und Stotrerne Yerenlsesang geben. Zur YMrhfltttng 
dieeer Fehler empfiehlt Verissser S|>ienh' nnd Denkttbungeo tuiier Be> 
mitsang des Bohiiv'schen Bilderbuches. 

Im zweiten Ahschnitte befipricht Vertasser die Formen der wirbtig!<ten 
Öprachstoruntien und ihre Heilung Das Staminpln definiert pr n!.s Ffhlar 
der Aus&prache. Ein Beispiel ilntür l uiict der sogeniinnte l'*tr» Ciamifads- 
mus, d. h. die Verwechslung vuu k und i, be^w. g und d ; er kauu beseitigt 
werden, dadurch, dass man bei der Ansspraehe der betreffenden Worte mit 
dem Zeigefinger die Znngenspitte iestbUt nnd die geeammte Zunge etwas 
nach hinten drückt, wodurch die Artiknlationsstelle etwas weiter nach 
hinten verlegt wird. Ein anderer häufiger Ansspracheteh 1er ist das Liispelo. 
der Sigmatismus und Para-sigmatismus ; zur Bclifuidlung dieses Fehlers 
müssen die Kinder an^fhalten werden, bei der Aussprache des s die Zahn- 
reihen zu öchliessen. die Zuii'^e liiiuer die Zahnreihe zu bringen und aut 
der Oberfläche der Zunge eine Rille ^u er^u^eu, die durch die zeitiicbs 
Anlagerung der Zunge an den Gaumen überbrttekt wird. Zu diesem Zweks 
dient ein ans Niekelindraht entsprechend gebogenes, kleinse Instrameot 
Im Oegensatse snm Stammeln definiert O. das Stottern als eine spaetiselis 
Koordinationsneurose von funktionellem Charakter lind von zweifellos x«D' 
tralem Sitze; dazu können sich al-^ sekundäre Störungen Mitbewegunp:»^!> d*»- 
ganzen Körpers und psychische Depressions- Erscheinuiigen gesellen. J *a* 
Prinzip der Heüuug diesem weitverbreiteten Fehlers ist in der !?vstemati« 
sehen Uebung der Atmung, der Stimme und der Artikulation i^t-^eben. 
wie sie beim normalen Sprechen gebraucht werden. Auf die £inaelheiten 
dieser Uebungen einsngehen, die von O. aul wenigen Seiten klar nnd prisiss 
dargestellt werden, ist hier nicht dei Platz Von Wichtigkeit i^t, dat» dem 
Stottern nicht selten mechanisclie Hi ) let iii-s;e von selten der Respiration?*- 
organp, wie z. H. adenot le Vr-LTt tHtK nen des Nii>et.rachenraumes sogruode 
liegen, deren Beseitigung durcJi den Arzt geboten ist. 

Der folgende Abschnitt handelt von den verschiedeneu Formen dar 
Slummhett nnd ihrer Behandlung. Nach einer kursen Darstellnng der 
P«y«kologie der Sprache und der Spraohxentren und •Bahnen im Oehin 
werden die Hörstummheit nnd die Taubttummbeit besprochen. Die Taub- 
stummheit ii^t entweder eine angeborene und dann gewöbnli'^h auf Ver- 
erbuns zurückzuführende oder eine erworbene Störung, die durch HirnliHufent- 
zünduTi;; oder eifriiie Mittelohrkatarrhe verschiedener Provenienz entisteht. 
Sodann behand» ir \'.frf*i.sser mit besonderer Austührüclikeii die zentralen 
Formen der Sturamheit; die motorische und die sensorische Aphasie, fir 
beschreibt die Artikulations- und Absehflbungen, die Uebungen der An- 
schauung, des Scbveibens mit der Unken Band nnd der von dem VerCtfSSr 
anfgestellten .phonetischen Schrift*, die sur Heilung dieser 8t<»ningiB 
heraninsiehen sind. 

D<»r vierte Abschnitt, der die organischen Veränderungen der peripliereo 
.>i : .H' horgune und ihren Rinfln?« auf die Entstehung von Sprachfehlern be 
spricht, handelt von den adenoiden Vegetationen des Naaenrachenraumee, 
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nasAli«, mehr oder minder boohgradiger Schwerhörigkeit und anderer Stö- 
rangen sein können. Es folgen die Fehler der Zunge, die mit den Sprach- 
störungen fast- pi'Rr nichts zu thun hab^n, tiri ! die Fehler des Gaumens, die 
durch Operat iou < 1 r durch Obtaratoren mit oachioigendea. geeigneten Sprech- 
übungen geheilt werden können. 

Bar Ittito Abadinitt iMtnfit die geistig und ipnchlieh inrftekgeblie- 
bsnen Kinder. Zu ihrar Behandlung dienen ayatematiadie Uebnngan der 
«toselnen Sinne, eine sorgaame Beobaobtting der Düt und eine aUgamame 
Gymnastik. 

Der kompendiöse Aufsatz des hervorragenden Verfassers enthält so un- 
gemein viel lehrreiche und wertvolle Beoierkun^en uurl Winke für 
die sprachliche und geistige Erxiehuug der Kinder, dass sein sorgfftl- 
tigee Stadium Aerzten und Lehrern nicht dringend genug empfohlen 
werden kann. 

L. HiraehUff, Betliiu 

Alfred Wenzel. Der Todeskampf des aLtapraehlioben GynmMial-Unter* 

richts. Berlin 18Ö9. Duncker. 

Der Verfasser hat es sich zur Autsrabp gemacht, die Gründe des 
Rückganges 1er T^eistangen im altsprachlichen Unterricht seit den Lehr- 
planen vom Jahre 1692 und die X Ittel zur Abhilie zu untersucheu. Er 
kommt zu dem Scbluas, dass die Lehrpllne «doreb Verminderung der 
Üntarriehtaataiiden, dnreb direkte Herabaetsung, raap. VeraeMebnng der 
▲nlbiderangen Im einaelnen und doreh die Befttrwortnng einer in vieler 
Hinsicht unzweckm&ssigen, Qberaas zeitraubenden Unterrichtsmethode jede 
Möglichkeit einer gründlicben grammatiBob'logiacben Schulung abgeaobnitten 
hnben.'' 

Den Hauptieü der Schrift nehmen die sehr lesenswerten Anstührunnen 
ttber die ^induktive Methode' ein. Der Verta.sser ist gewiss im Hecht mit 
seiner Behauptung, dass die DurchiUbrung derselben Oberflächlichkeit und 
Unaicherbeit im Wiaaen der Sohttler beüBrdevBy was ancb diixch die Er« 
fidirangen, die man mit den Pertbeaaehan Lebrbttebem gemacht bat, be« 
st&tigt wird, und daaa eine wirklieb indnktive Metbode Im altapracblicben 
Unterricht nur in geringem Umfang anwendbar seL Allerdings steigert 
das Aujjgehen vom Sat2, die Ableitung der Rcirel aus den Beispielen das 
Interesse des Schalers; es wäre aber ein Irrtum /.u glauben, intnlge 
de&sen auf das Hiuprageu der Hegeln, ihre wieUerhuke Eiaubuug aü Bei- 
spielen, da^ Uebersetzen aus dem Deutschen weniger Gewicht gelegt 
werden dfirfe, wenn man biebt anf eine gründliebe grammntisobe Bildung 
Tersiehten will. Da der Verfasser die beatigen Gymnaaien nicht Ar lebens» 
fähig bllt, weil doreh aie ein grttndlieher Betrieb des Lateiniacben und 
Griechischen nicht gesichert sei, so kommt er im letzten Abschnitt zu der 
Fm^:?- Sollen wir in Zukunft auf unsere Gymnasien uberhauj t vi.-! iiichten V 
Kr tr«tt dafür ein, das Monopol der rtymnasien autzuheben, dauii i' 
zwei gan<i verschiedene S< hulgattungen ent>tehen. und auf den GyOua^^^Mj 
wäre ein gründlicher Betrieb der Uaupilacher uioglich. Die Eiuheitmfl^^ 
wird ginalieh obgewieaen. 
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So «chlirura, wie der Yerfa««er meinf steht e? mit unseren Gjmnasieu 
wohi doch ni'^ht; das» aber ein ^»rhebücher Riickij;ang der Lei^tanzeti im 
«Itupraehlichen Unterricht stattgelunden liat. wird ihm die grosse Meiirzahl 
der Aitphilologen zugeben, wie sie ihm auch in seinen AuÄiuhruagen über 
die indiikttTe Methode soetimiBen wird. 

Berlin. Sehneiderreit. 

W. Peper. Die wissenschaftliche und praktische Bedentong der päda- 
gogischen Pathologie. Sammlung pHdagogiscber VoTtnlge Ton Meyar- 
Harkau. XI, 1. i',"0 M. Soetmeckeu. Bonn. 

Der Vortrag orientiert in verständlicher Form über die Aufgaben de: 
pauagogischen Pathologie, iure wi^^nachaft liehe laangriönabme uud ihre 
Bedeutung fllr die Endekmugeprexie. — s. 

Wilhelm MArker. Wie gelangt der Lehrer in iiiiiM wiilieiliii HwiHieiliim 
der Leistongen der einzelnen Schuler? Päd. Abhandlungen. Neue Folgt 
Heraosgcigeben 7on W. Bertbolomäus, Bektor, Hemm i. W. HL fieni 

Heft 7. 

Neues eutbah der Aufsatz nicht; was Uber den Bildun _ swert der 
Sprache, aber entwickelnden Unterricht, üebang und Anwendung gesagt 
ist, findet eich in jedem Lehrbuch deir P&dagogik. — e. 

Was in dem „Lande der Denker nnd Dichter^ paseieren kann. 
Ein Wort Aber die Sohnlpcdgler und ihre GOnnar als Beitrag aar Oo«Üm> 
feier von Theodor Briz. Berlin; Verlag von H. Walther; 18S9. 

aaa - 

Din körperliche Zvichtigung in der Volkssehule; Von 

W. K Bach. Pädagogische Abhandlungen, Heft 47. 14 8. BietefeU, 
Helmioh's Buchhandlung. 
Die körperliche Züchtigung von Schulkindern. Im An- 

srhluss an den prpn«';isrhen Ministerialerlaß^^: vom 1. Mai 1S9^* Vor. 

' '. R a d e m a c Ii e r. Piidagogi<?che Abhandlungen, Hett 4Ö. — 17 S, — 

Bieleteld, A. Helmich s Buchhandlung. — 

Ueber die körperliche Zflchtigung in der Volksschule, tUr und wider 
dieselbe ist schon so viel geschriebm worden, dass neue Gesichtspunkts 
kaum mehr au finden sind. Auch die drei vorliegenden Broschflren Iwingeo 
niohts wesentlieh Neues. Im Anschluss an den rSebÖneberger Flill<* witd 
in der ersten gegen die r^chulprügler ' scharf losgesogen. Viel an weit 
wird gegangen, wenn man „Soldatenmisshandlungen, Gewaltthätigkeiten vod 
Polizisten und Schnlprtigler ' in einen Topf wirlt und alle drei als Frücht* 
eines ..krankhatten Ilor hniutes und EigendfuikeN • hitistpHt. Tu objektiverer 
Wei'^e besprieht die zweite Schrift da< Reclit dei i^ehrer, die Schiller auch 
körperlich ^u zUchtigeu; dabei werden auch die einschlägigen preussi^chen 
Bestimmungen angeführt. Die dritte Broschüre beschäftigt sich mit der 
Auslegung des prenssisohen Ministerialeriasses vom 1. Mai 1899, welcher 
Briese siemlich sweideutig nnd rigoros erschien. Intwisohen hat Minister 
Bosse sfline eigenen Bestimmungen kommentiert, 

WUrsburg. Friedrich. 
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Die entsittlichende Wirkung der Tierqn ilerei, ihr 
aehftdliober Einflues auf des Zmaannenlebeii der Henscben und ihre Be- 
kSmpfhng duroh die Schale im Aoechlnss an den bestehenden I^ehiplen, 
sowie durrh EiDwirkimg des Lehrers aul die Erwachsenen in der 
Gemeinde. Von H. Becker. Heft 6 der Pädagogischen Abhundlangen, 
neue Folge. IV. Bd. 16 S. Preis OAO Mk. Liebefeld, A. Helmicb's 
Buchhandlung. — 

Der lan^e Titel dieser Abhandlung kann zugleich alö ihr Inhalts- 

verseichms gelten. Sie iscsst zusammen, was üher die Bekämpiung der . 

Tierquälerei seitens des Lehrers geschehen kann. 
Wfirsbnrg. Friedrich. 

Zwei berühmte Bilderbücher tür den Unterricht. Von 
Dr. Ä. Nebe. Heit 9. Bd XI der Sammlung pädl^gogiscber Yortrige» 
SJ6 S Preis 0 >)Ü Mk. Bonn, Soenneokens Verlag, 

Die ,,zwei berühmresten Bilderbücher, die je für den ünt«rricht ent- 
worfen hind': der Orbis pictu«; des Comenius und das Elementarwerk 
Basedows werden einer vergleichenden Betrachtung und Kritik unterzogen; 
dieselbe mttndet in dem Oedankensos, dass der Orbis pietns seine Bedentong 
behUt als sbahabrechendee pftdagogisdiee Wevk**, w&tirend die Kapfer> 
BSBUDlnng des Elementarwerks als ein .Kunstwerk** uns lieb und wert bleibt, 
Wlirsburg. Friedrich. 

Au.<icuauung und AuschauHuhkeit. Von B. S o n^t a g. Heft 9. 

Bd. III der P&dagogischen Abhsudlungen, neue Folge, 16 8. Preis 

(UO Hk. Bielefeld, A. Helmicb's Buchhandlung. 

Der Verfasser will diesen seinen Vortrag nicht als «Wissenschaft* 
liebes Kunst werk** betrachtet wissen; auch soll „keine ersehoptende Dar- 
stellung des Themas-' gegeben werden. Nach einem Ueberblick Ober die 
Ansichten, welche die bedeutendsten Pädagogen von der Notwendigkeit 
der Anschauung haben wird ein Exkurs in die Psychologie gemacht, bei 
dem es nicht ohne Schnitter abgeht; so soll z. B. der OeiUhlssinn dazu 
dienen, ^hinter das Wesen der Dinge zu kommen* (S. 7). Den Beschluss 
der Abhandlung bilden einige Beispiele aus der Schulpraxis. 

Wllrabnrg. Friedrich. 

Die Privat^ohulo und Dr. Jakob Wychp^ram. Von Dr. 
L. Boruomann. Hamborg Druck und Verlag von Schröder ^ Jeve. 

OktAv. m S. 

Da» trotz vielfach zu .schart und zu allgemein gehaltener Urteile 
im einzelnen immerhin wolil beachtenswerte Schriftchen richtet sich gegen 
den Inhalt von zwei Vorträgen über .Frauenbewegung, Fraaenbildung und 
llAdehenunterricht", welche dwr rühmlichst bekannte Direktorder st&dtischen 
h^men Schule für Mädchen und des Lehrerinnen-Seminars au Leipsig, 
Professor Dr. Jakob Wychgram, in Hamburg im Auftrage der dortigen 
Gü.^^ellschaft sur Beförderung der Künste und ntttzÜ -bf-n Gewerbe gehalten 
hat. Die genannten Vorträge waren Au«i7üp;e aus W .s bekanntern ITand- 
bucbe dos bölieron M;idchoiis;phulweson.s. R. ri'^bTPt <f^\^}(> Polemik vorzugs»- 
weii^e gegen die von W. gegebene Oharakieritiieruug des Hamburgifiohen 
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Vicht umfangniek iat 
mit vielem Segen gewirkt hat, und bringt eise Beibe rem ThatsM^ca «nd 

Grf!r»'^«*B vor. die allerd ngr*? nicht g-eeigiret sinä. die Atis.>te!?i!?it*TT W« 
völlig ra entkrftften, aber doch di* dortige Privat s'^hulvre-i^-n in eisera 
günstigeren Licbfe ef»cbeinen lassen Da Veri"as«er übnger^> ai^ Ha^ 
boTgischer Schnlvorsteber in der äftche aia P&riei anztisehes ist. düxiie 
Richtigkeit der erhobenen Geger beweise wach noch von anderes 
geprüft w«rdcn. DsM die gig « 8 i 8 n Privataiistaltta — and dafilr 
die Hambaigv alle gelten — wegen der in ihnen ymbei l edieoaden dwrdb- 
Mie individuellen Bebendlnng der Sdifller nidit eeltcn Untmiehfö^ig^mkif 
seitigen, die ^onen der öffentlichen gleicbwwtig sind, and insbesocdert 
die zahlreichen Privatm&dchenschalen nicht immer durch gesellschaftlirbe 
Rücksichten der Eltern oder Inkrative Absichten der Beisitzer ins Lebet 
^«»rufen wer<^leij wird man B *:hnehin gern glauben, wie man ihm aad 
larifi Hechi geben wird. da>> er die aehnstttfige höhere Töchterschule, & 
mit eiuem dreikbusäigen LehrerinneDSeininar uud drei Klassen tili Gja 
naeUUrarife Tirbonden eein eoIL niekt ale mneteigfiitigen Typus, dwh da 
das Ksveea der Friveiscbide geholmi werden kann, betiaditet. D i eee l bt; 
welche aeinerseit von L. Wieee ao eifrig nnd erfblgiaieh antesstAtst iA, 
wird iieb ala aweitoimige pAdagogiaelie Einrtehtong wenigstens in groie»a 
Stidten stets halten. Dankenswert erscheint e^. dass B. auf die Verbält- 
nisae in den skandinavischen Ländern hinweist ; interessieren wird es 
namentll'^h. dnss in Dänemark an "VB von den dort befindlichen 8n Real- 
schulen eine ;^emeinsame Erziehung des männiicben and weibliches 
Geschlecht« statt findet. 

Woii«»teiu (Posen ). L ö ä c h h o r u. 

Linne W. Kl ine. The Higratoty Impaln tb. Lot« oi Home, A 
Disaertation. Beprinted Irom tbe Amerio. Jonmal of Payeh<d. YoL X. 

No. 1. Oct. 1896. 80. 81 S. 

Wandertrieb nnd Heimatliebe, daa iat daa Thema der vorliegend«! 

Schrift, deren Verfasser sich schon in einem früheren Aufsatze: Truancy as 
Heiated to tbe Mipiratory Instinct Ped. Sem. Vol V. No 3, 18iW, liber 
den gleichen r»e^pnstaiid hat vernehmen lassen. Fragebogen, die er ver- 
sandte und die in der eingehendsten Weise alle hier in Betracht kommenden 
Verhältnisse berücksichtigen, haben ihm neben eigenen Beobachtungen ein 
reicbM If aterial geliefert, Aber deasen ZuTerlissigkeit wir nna fireHidi kein 
Urteil erlaaben können. Die Einleitting anoht Tor allem drei aUgemeuM 
Oeeiebtapnnkte darsnlegen. 1. dasa iwiaehen dem Lebea der OrganiamaB 
and den Naturkräften eine innige Beziehung bestehe. 2. dass die eigentUdb 
fundamentale Aufgabe eines jeden Organismus die sei, mit den Naturkrfifteo 
und den sozialpn Mächten fwnrunter die Einwirktinpjen aller übrigen Lebe- 
wesen ''u v< ist»dieii sindi in Harmonie /u bleilien. Als ein Beispiel dieser 
itiiiii^eii Aii]'.iss\ni^ tühi tder VcrfiLsser eine Reihe von Temperatur- Versuchen 
an, die ei an ivaulquappen an^ehtellt hat. Er beschreibt diei»e Versmch^ 
anaftthrlich und veranschaulicht deren Resultate darch Tabellen und Kurven. 
8. Da die Natnrkrftfte rbythmiecben Gesetaen gehorchen, die Organiamen 
aber zu jenen in engster Qesiehnng stehen, ao haben sie aweh die Oeaetat* 
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denen die phy.sischen und v'^^'"hi'-fhpTi Prozesse der I^ebeweseu unterliegen, 
rhythraisch gestaltet. Je höher t la Oi gaiasmiui entwickelt ist, am SO kompli- 
zierter ist die^e rhythtiiiäche Au|>a><6uug. 

In dem 0nt«n HftapteiNMdimU wendet sieh der VerfkMer nun dem 
Wandertriebe zu. Er vertritt hier die Theee: Oer Wandertrieb ist eine« 
der Mittel, deren sieh die Organismen bedienen, am ihre psyeho*physiolo- 
gLschen Thätigkeiten in Einklang mit der organischen und der anorganischen 
Welt zu halten Nach fiiior sehr Hii^führlichon Darstellung der Wanderang 
der Tiere, die besonders über die Haustier»^ iiitp\ essanto Heobarhtungen bringt, 
wendet sich der Verl. zur Beschreibung der Wandernug des Urmenschen. 
Atavistische Reste hiervon erblickt er in gewissen LiebUngsneiguugeu der 
KindM>, wie der Liebe anm Wasser» Klettern eto. und vor allem in dem nnbe> 
ifthmbaren Wandertriebe, der gewissen Individuen eigen ist. An 144 Fftllen, 
di« er darfiber gesammelt hat — 96</« wsiblidie daranter, was aber mehr einem 
Zufnll des gesammelten Materials snaos I n iben ist — erläutert der Verf. 
ausfilhrlich die Arten der Aeusserung ilieses Wandertriebes und illu- 
striert seine Üar.stelluns^ noi-h durrh hfii{»etü^^te Tabellen und Kurven. 
Einen gewissen Antrieb erliklt der \\ üuderti ieb auch durch den Paaruiigs- 
trieb. Dieser, in vorgeschichtlicher Zeit wohl ^»eriodisch mit dem FrUhJabr 
wiederkehrend, tritt, wenn auch jecst dureh ethische ond ioassle B«nde 
^geschrinkt, noch immer in Sparen hervor, wie in dem grosseren Prosent* 
sats der Heiraten and anek in dem erhöhten Wandertrieb im Frttlyahr, 
doeb ist der Verf. weit davon entfernt, tür alle F&Ue. wo jngendliofae Aus- 
reisser das Weite suchen, den Paarungstrieb anzusch\iMijj;en ; er will ihm 
nur eiue gewisse indirekte Wirknncr zuerkennen, und wohl riebt ^lit Un- 
recht. Nach einer Beschreibung der Wanderuug ganzer \'<jlker und Siututne 
in geschichtlicher Zeit geht er zum Wandertrieb (migrating instiuct) im 
Individnum aber. Dieser Trieb i«t allgemein an sieh nichts Abnormes; er 
wird erst dasii, wenn er einen besonders hohen Grad erreicht. Hauptmotive 
jngNDidJicher Ansreisser sind Mangel an Freiheit sowie Bewegangsdrang. 
Am Schlüsse stellt der Veifasser in einer Tabelle die Lage der Eltern, die 
Charakteieigenschafteu etc. von 500 jugeudli lien Ausreissern gegenüber 
denen von 'l'2h jungen f. outen im Altpr von 1 - 2» i .Tahron, die sich durch be- 
sonders srarki' H. imailtübe auszüicliiien. Erwähueu:» werf ist. dass unter den 
500 jugeudlicbüu Ausreiswern nur 10*^,0 von armer Herkunü waren. 

In dem aweiten kargeren Haaptteile, der di&r Liebe aam Hei*n 
nnd anr Heimat gewidmet int. werden deren Ursachen aufgeseigt; die 
Liebe snr Familie nimmt unter ihnen die erste Stelle ein. Auch hier seigea sich 
atavistische Regungen wie dir Ftircht, es könne dem Heim etwa;« zustossen 
oder die Liehe zur umgebenden r>atur. Dein Heimweh ist ein breiter 
Haum gewidmet , es wird auf^efasst als fine Reaktion gt'i:<>n eine Oruppe 
v<ui H»M/.eij, die in dur Abwesenheit oder dem Vorluste eiuet Vter;rduten Um- 
gebung, in beschrankter Freiheit, Aenderung der Lebensweise unddergl besteht. 

Rahmenswert an dieser Arbeit ist der klare und schöne Stil, die 
grOndlicbe BerOcksichtigtiDg der einschUgigen Litterutur sowie das Be< 
streben, die gestellien Probleme entwicklnngsgesrhicbtlich und mit den 
vereinten Mitteln der Psychologie und Physiologie tu behandeln. 
Berlin. O. P fängst. 
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Mitteilungen. 

TheNen zur Scbulreiorm und UnterrichtshygieDe 

aufgestellt 

für die 71. Versammlung deutscher Naturlorscher und Aerzte. 

Referenten; Dr. phil. G. Herberich-MUnchen 

Dr. med. Schmid-Monnard-Halle a. S. 

,1. FUr den höheren Schulunterricht können die N&turwissenschaiten 
ebenHo geeignete Grundlagen bieten wie die sprachlich historischen Fächer. 
Für die Gegenwart ist anzuatreben die VoUberechtiguug aller neunklassigeo 
höheren Schulen. 

2. Zur HoHeitigung der immer noch in weitem Umfang und zum Teil 
Nogar in hohem Grade bestehenden UeberbUrdung, sowie zur Vermeidung- 
gesundheitlicher Schädigungen der Schüler sind folgende Massnahmen n 
troflVn : Beschränkung und Vereinfachung des Unterrichtsstoffes, soweit e* 
den Unterrichtszwt'cken ent.spricht; Beschränkung der häuslichen Arbeiten. 
Fortfall dos wis.senschat' liehen Nachmittagsunterrichts; Festsetzung der Zahl 
der wissonsrhatltlichen Unterrichtsstunden auf 24 wöchentlich im Maximum; 
Einführung von 10- bis l5-minutigen Pausen in freien Räumen nach jeder 
Unterrichtsstunde; Abschaffung aller Uebergangs- und Versetzungsprüfungen, 
inshoHoiidere auch der sogenannten AbscblussprUfung zur Erlangung des 
Befähi^ungsschoirs cum einjährig-freiwilligen Dienst; Erleichterung der 
Abiturientonprüfung durch Fortfall der mündlichen Prüfung für den Fall 
da.H.H dio Jnhro.sleistungen und der Ausfall der schriftlichen Prüfungen sa- 
friodeiistoUend wartMi. Das Abiturientenexamen darf nicht als eine Gelegen- 
heit zur Prüfung der Leistungen des Lehrers oder gar der Anstalt als 
solcher betrachtet werden. — Gymnastische Uebungen sollen niemals 
■wischen Lehrstunden liegen. 

1). Zur Beseitigung der ebenfalls in ausgedehntem Masse bestehenden 
Ueberbürdung der Lehrer muss ausserdem noch at die Normalx&hl 
ihrer wöchentlichen Unterrichtsstunden je nach dem Alter auf höchstens 
10 - IS festgesetzt werden: b) die Normal- und Maximalzahl der Schüler 
einer KUsse in folgender Weise geregelt worden, mit der Bestimmung, dass 
bei Uehersohreitung der Normalzahl die Klasse geteilt werden kann, bei 
r eberschreit uug der Maximalzahl geteilt werden muss: 

normal maximal 

Untere Klassen 80 40 

Mittlere 26 80 

Obere ^ 'JO 25 

müssen die akademisch gebildeten Lehrer an den höheren Schalen dem 
Finkommen dem Rang, den allgemeinen Avancements-Verhältnissen und der 
Art der TitoU>«>.reichiiung nach mit den Richtern und Verwaltungsbeamten 
auf gleiche Stufe gostellt werden. 

4. Zw<s*kraässig ers< heint es temer at Das Schuljahr soll nach 
Sohluss der j'T\>ssen Ferien beginnen ; b^ die Ferien so in ordnen. dAss in 
der heissen Z^'it. Juli bis Mitte September, eine längere, ununt(>rbrochene 
Ferienceit ^etwa zwei Monate) besteht ; c> die sogenannten Vorschulkl«aseii 
an den herberen Schalen gan« abtaschaffen : d^ elementAren Unterricht ixt 
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der Hygiene bei Lehrern und Schülern einzuführen; e) zur Erteilung diesea 
Unterrichts, sowie 7ur gesundheitlichen Regelung der Schüler an den höhe- 
ren Lehranstalten Schulärzte anzustellen ; f) mehr als bisher di^ aka leraisch 
gebildeten Lehrer zu leitenden üoUen in der höheren Unternchtsverwaltang 
zu berufen."^ 

Mtaeh«! in den ▼ofstehenden Sttoen «nekelnt gewisB «nfwlitNur (so 
a. B. wflrde ieh aalbst d«r These l nur mit einer gewissen Einsehvinknng 
rastimmen); anderes ist in der Fsssnng nicht besonders gifloklieb. Der 
Sehwerpni^ liegt jedeniells in den unter 3nnd 3 aufgestellten Forderangen, 
worüber unter den kompetmten ärztlichen und pädagogischen Seeblnnnein 
nahezu Einmütigkeit herrscht und die ja auch frtlher schon von den ver- 
schiedensten Seiten in vwrpiü-'olter Weise geltend gemacht wurden! Im 
ganzen handelt es sich — wie /,ur Verhütung von Missdeuiungen nochmals 
ausdrücklich betont werden uioge — nicht um ein testp;elegtes, fürmliches 
Programm, sondern um ein Schema zur ungetahreu Absteckung der Rieb« 
tongen und Ziele, nsch denen hin sieh die Beformbestrebongen in niehster 
— nnd ▼orsossiebtlieh noch re^t Isnger Zeit » sn bewegen heben werden. 
Einstweilen gilt es Krttfte sn sammeln, möglichst viele su fhniohtbarer 
M itthfttigkeit heranansiehen. 



Blbliotheca pSdo-psychologlca. 

ly. Methodik ' der DnterrlehUfIcher. (Forlsetrang.) 

starke, Biob. IHe OaMhiohte d« ia«lhMnatii«h«ii Uttteniohte in d«n bSbeMo Lahr» 
aostalten Siirhi>ea8 von 1900 bia in dea AoAmg d«a Ift. Jahrbonderti« Obennlta, 

st. Jl. O. P. IS»'-. 

SaaidiDg, Herrm. Die bohandiang der doataoheu ^iationaliitteratur in der Oberprima 
dM Oynuuulnmi, an dm Hauptwerken GoaChM •rUnteiti. WniMn, k. G., 

0. P. 1.898. 

Steoc«!, Wilhelm. i>te HomerlekiOre im tXinfteii Jahreaknne 4«r Bealaoetalteo. 

Sdunalkalden, B. P. O. O. P. 1660. 
Strdie, Carl. Beiträge rar Heimatsknnde ron Desaaa, fünf Entwürfe so LeaestQoken für 

din SrliUlcr oberen KlMaen. DsMnn, ben. FriadriebfIL G. n. V. S. de« 

Fridericianums. P. lb8S. 
E. Sntermeitter. AbMbant«rriobl BL f. Tbttb. XL flL (SM). 

Sebirmer. Das elementare Zfichnan in je 16 Aufgaben iOr Freihead- und gMinetiiMbw 

Zeichen. Stuttgart. M. 8.50. 
Qt, Sohlott. Der geographische Unterricht in der Taabatommeneohole. Bl. f. Tbstb. XU, 8* 
Qt, Seblotti. Sine Prilfang tattlMtaamer SohOler im Baebnen am Sehlnai« dm 1. Solinl- 

jahrM. ni. f. Thstli. XT. lt. (fO'^^. 
Tietx, Adolf. Deklamatorische Übungen auf dem Uj-mnasiom [. Göthen, herz. Ladwigs-G. 

o. P. iey& 

Tegel, Oeorg. Die scbriftlichcu Nachersäblangen in der ersten und zweltim KUnM. Bin* 

thctiretisch-praliti'iich«' Studie. Bambr-ig, k. »iltfs P. Ih98. 
Walu*r, Max. Englisüit m der üntersekundn uH«ij U«ui Frankfurter Ueformplan. Frank- 

Airt a. H.» yu«t«r-0. <S.-0.). P. I6B6. 
Wnek, Qn&t. äbakesptaros Ricbard !T hu rnfeniobt der Prima dM B«algymaaeinnii 

Kolbeig, k. Dom.-Gn. k. B»-0. P. im 
MTixtfa, Pinns. üntenrtohtMnatorial fVr d«n »inwnlogiaebien Un<«ni«ht ta der V. KIm«» 

der bumaoiitiMhen Lebrauitnlten de« RönigNlohs Bayern. Biabatitl k bumaniatr 

(!. p. i8üa 

X H. Wulff. Bttomlebre für Volks- ii. Hittelschalen sowie für Fraparandenanatalten. 
Branmehwatg 1886L Wollanawn. 
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Bibitotheca jpaüv-psyck&lQgica. 



lAjgl Astvori. Im Naolcsim d«U< InsiaciBuloit«. Boos IttB. 8oeM MüriM Dnto 

Alighieri. 5^ p 

J. X. BtOdvia. Tbe Story of tbe Mind. New York 18e& D. Appleton & Co. 

IkMfieh BftlUniL Krtatehnng nnd B«d«iifeaiic dM 43«fBhla im I«Imb d«r aUMlilkkM 

Seele mit beaonderer Bücksicht aai d. pnkt. Mw H«<Nttllk Avieb IMk H. 

W. H. Tai per & Sohn. 52 S. 4". Disa. 
J. IlatunAon. Uelior Willeoa- and CbarakterbUdang »of pbjaiulogi«ch- peycbuioguckcr 

Grondlflc«. Benthar 4 Bidiavd. Fid. Abhandl. L 0L 
i. tej^Ann, Seele uti I LeCb L Aroliiv Ar i^paUmatiielM Fhilotafhi» (P.HttOTpV Dwli» 

i m O. Beimer. 

B. Bcrgson. Vstifa« «t Mfaiofre. 2tf«hr. £ FhHotoplii« «. pMloofhiwh« Kritik. Ta 

Dr. H. 8io)>eck. I^r .T. Vulkolt a. Dr. Si^h. Palkttbctg. L«lp«ic 18«. C B. M. 
Pfeffer. Band Iis. Htfi i'. Dez. 1808. 

A. Binet La memre en psycbologie iDdin'ioaU«. B«Tae philo«. 4d. ö. lld-iäa. läB& 
—'•IN. YMobM«. BxpAriwioec d« ftsw« mttMvlaire «t d» iMid «hat Im J w m w fWf«« 

Ann^e piy*h. 4, l.'-fTi. IW. 

— — X*s Psychologie & l'^oole primaire. Ebda. 1 IL 1898. 

~ Lft mecnre da la forc« masculaire cbM les jeanes gens. L« fbfo« ds fNMioBB d»ll 
maim la tiiaotioii. la cor de Umn^ la aut Bbda. 178 199. 188a 

— — Eprettvefi de vite«s© cbei les jenn«« gar^on*. Kbda. 6i— 98. IJ^*?. 
Ejcpiriences de Titisee chas les jeaoes gena. Ebda SOj— iitü. li^ 

BipManeaa aar 1* reapinition ei 1* eirevlattoii dti amg eha« laa jaHBM 

Ebda. SQ-ir^ 

— — ün noavel ergographe dit ergographe ä rassort. Ann^ piyoh. 4, 809— BI&. IfiBSl 

— ExAtnen critiqoe de l'ergt^aphe de Moaao. Ebda. ^iöS— 206. LSBS. 
lUfpanUion da la tetlgna mnaoaUire. Ebda. B.SL UUL 

— — Memirf - anntorniques clu-z 40 je ir.- ~ r^iinjon.s. Ebda. 133— 1H6. 1898. 

Donnet» anatorniquea, capacit^ vitale et vlt«»a« da coeor chas 40jeanea gecs. Ebda. 

B. BoMiaqo^t. Social AutoiiiHti^m Hnd the Imitatioik Theory. «Mittd.* H«W flariia Na SL 

April 1899. S. lifT ff. London 18W). William» & Norcat^ 
F. H. Bradiey. üvmarke on Memory and Inferenre. aMiod." New herie« No. 30. Aprü 1S9B. 

8. 146 & London I80BL WUliana h, Norgiita^ 
D. BnMinaebweiger. Die Lehre von der AiifnH>rk7>Hmknit irk <ler Ftyeliolo(ia dot 1& Jahr» 

haDdart«. Leipaig. H. Haacke. 1809. YiU. 176 a 8°. 
lAdw. «L Otto BffflhL Waliniahmung kflnaaler Töna und 0«riUis«ha. ZaHaohr. £ Pqr* 

cholü^ie o. Pbysitilogie der Sinnesorgane. XVIIL Ban<i, Hell 8i. 
• '. S. Bufll. Esj*eiitiala of P»ychology. Boston 1S98. Grim & Cie. 

M. W. C^lkin^ Short Stadiee in Uemory and in Association trom tbe Weliealey College 
Lnbomtotj. Oüia Pajrcbologianl Baviow. Bditad by M« Kaan OattaU «nd J. Madt 
BiiMwin. New York 189S. The MacmtUan Comp. Vol. V. No. 5. S^ j-iember 1"^ 

ühartier, Sur la memoire. Revae de In lletaphysique et de la Morale (Xavier Leon) 
Paris 1868. Armand Colin et Cie. 6. ann6e. No. ^ Novembre 1888. 

Ifc GhavmUar. Dm Bnlalahan nnd Wa<d«n d«a SolbatbawtBMtaaiaau n. Prosr. Piag IM- 

J. A. Clapperton. Metbod of Soal Calture. London 1UÜ8. 8». 96 pp. I M. 8D PL 
Jonas <Min. OofOblaton tmd Sattigang dar Furban. FhaoaopUaoh« Stodion XV. %, 
OoloWi Ln Volouta in r:i|iporto all a Moral» ad nlU Paioolosin oontittporatton. dD& 

Palermo lf<0« SalvHtore Biondo. 
UotiL Cordes. Paychologiache Analyse der Thatsache der Selbsterstebaxig. Wurst'urg 
PhiL Diio. 180B. 

— — Psy'^holojfi.scliii Analys«' der Sellistorzieiiuiic:. Berlin (SanimTg. v. AblinodL aiw d. 

Gebiete d. pätiat;. Psych, u. PbysioL v. Schiller a. Ziehen, IL Bd.i UefW 54 & 
Onraribid. l^Uminar}* Report on tba Tampomtitr* Smm. Prinoalon. OontriibnllOBt ta 

P«ycbology. ISA, by J. Maik BKldwiu, Stuart Prof. of. Payohabify. TboUniTOiit^ 

Press. Princeton. Vol. II Ko. 4. May 1898, 
Karl Deffner. Die Aehnliohkeits- Association. Laip&ig. J. A. Barth 1896. 88 S. 9>. Diss. 
T. F. O. D«K(«r MBd A. E. Qnriiok. Fayohology in tba Soboolinoni. liondo« IMBL 9. 
»lt40P£ 
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W. DUtbfty. Beiträge sam Studium d»r Tndividnalität. Zeitschr. f. Phlloi(qplii« ««jphüoio* 

phisohe KritilL Leir»ig 1808. C. £. M. Pleffar. B«Dd US Heft 8. 
DiiMod. La» syiunsiw Ttomllw at TittiM 4« 1a eooMtfloo«. Bavn« phlliw. IB, 809— BQSi, 

MMrz IHT« 

Jl. W. DrobUch. Empimche Psychologie, ü. Aaflage. Hambaig 1866. L. Vom. 866 S. 6 M. 
a. L.D«pmt I/Ta«teMUt4 MoiUt«. Parli 18B9. F«1ix Al««i. 

XttVk Bbbardt. Zwei Beitrüge sar P^t.vrholt>^io dei Rhjrthmua und des Tempo. Leipüg. 

J. A. nartli 180M. H\ s. fl«. Diss. ReroL An«: Zsittohxifb fttr P^rohoktgi* und 

Physiologie der Sinneaoreane, Bd. 18. 
W. Uiiiliovaii. Bin» «inflMih« ptyeliologtodi* Brklinuui ftat vaneUedm« tMimlriiiob- 

optificho TAubohunKC-n. PQüKot's Arch. 71, 1-43, 1R9R. 
Elsenhans. Psychologie u. Lo^^ik. Leipzig 1866. O^Mehensche Buchhandlung. 

B. Brdmann und R. Dodg«. rsyciiologiioha Untamrahongen Ober das Lsaeai. 9» M> 8. 

Halle a. 8. ISOa M. Niemeyor. 
Fanth. Das Oedftchtnis. SS 9. Sürntnlnng von Renter u. Reicbhard. lS9fl 
Friadrich Wilhelm Foerster. Willensfreiheit und oitUiohe Yarantwortliohkeit. £ine 

aodalpayoholafiaaba Untannahiing. Barlin 1806^ M 8. 9. Dias. 
A. FouilletV Psychologie du peaple fran^ais. Paris 18 8, F. Alcan. 

J. Friedrich. Systematische und kritwche Daiatailnng dar Payohologie Jakob Frohsoham- 

mers. Diss. ZOrioh 1886. 8. 8°. 
Josapli Oayaar. Vabar dan Binflnaa dar Aiiftnarka*iDkalt «ttf dia Intanaitit dar Empfin> 

dung. Historigt h«kiitlafllia Untaraoaboac. HttsobaB 1807. Ol A. Bayfiiad Ifc Oa 

V, 106 8. 8». Disa. 

C. M. Giaadar. Dia Atetm« im Dianata dar voratallandan TbMgkaü. Lalprig UNlSb 

C. E. IL Pfeffer ^. 82 S. 
Qoblot. Snr Ift th^orio phyiolf.<;iqtic lU- rasBOciation. Rovuo philosophlqne de 1» France 
et de l'etranger. IHrig^e par Th. Bibot. Paris 1^86. Felix Aloau. a&n^ 
K«. 11. Korambra. 

A. Oroft.4. rTit<:>r<?uchnnpron über die Sclirift Gesunder und OalalaakmilMr. Xraapalin, 

Psych. Arbeiten. IL Bd^ 8. He», 4nO-687. l««a 
Jiilaa Oniria. Laa diffdraotaa manlfastationa de la pens^ Paria MMt 881 8. F. Alcan. 
OOBBtentlA Otttbarlafe. Der Kampf um di« >^oclo. Vorträge Ober die brentiendon Pragan 

der modernen Psychologie. Mainz. F. Kirclih<Min 1«^. Vir. Wl S. 1 B<l S" 
O. HaU. Some Aspects of the Early Sense ot äelf. American .Jonmal of Psychoiogy 
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n. Physiologie der Sinnesorgane. Bd. XXL Heft 1 u. 2. 
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Bruxelles 1899. Jean Yiselö. 4. annee, No. 2. 
Haiswleli. Ztur Printipienfrage der Payebologia. 74 S. 9 If. ZUrieb« SpeidaL l8S8t 
Lndwig Hellwig. Ueber die Natur des Krinnerangabildes. Staehr. f. Psyohologie «. Phy- 
siologie der Sinnesorgane. Bd. XXT Hoft ! n. 2. 
Victor Henri. Ueber die Lokaliastion der Tastemphndungen. Göttingen^ Phil. Disa. 1867. 
A. hfldflar und 8t Witaaek. Phyablogiselia odar aspartmantaUa Psycbologi« am Oymna- 
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iiennedy. Oo Iba Experimentai InvesUgation of Memory, Psjobological Baview. 
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71 s. 

JL/ehnuum. ifrrririrriirhTr r^miifrrtiTtgm jrt j-niirrtr /fft*i^rtt u. K. BcsükihL L«eiptBg 

u. plii!f>*«:,pc.ii.:t* Kritik, V.r. Tt H, S:eV*<-lL I>r J. Volk«!*. tL De 
Ufs- läaS. C. IL M. Pf*ffw: Bud USL H«ft i. 

Marti» iM^wi^rijitiih^li «. 

Pr»Bk*. 

W. Mc. DoogaiL A ContzümtioQ tovants ImproTaBMa& ia 

£. MeQd«L ü«fe«r Z«aDgrrut¥t*UaB«<Hi. 1966. Neorolog. CentnlbUtt XVIX S. 7- lu 
Faul Menu. üot«r»aehiing«n aar P«]r«kopk]riik dar Fa rt M Mgiafid—ga 
JUtpsi«. Phil. H*b.-Sflkr. lft«L 

Phrsiologie d. S im i «wf> ne. B4. XS 1. 
— — N»chti«i; ra meiaar Ahhindtaag ,Ueber ToDTecscfamcixiixt( a. ^ Theoiia 4«r K» 

Ebbincfasas a. A. Künig. Leipsi« ISBS. J<^iL Bl^^ XVIIL Bud, H«A 4. 
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Leipzig 1»0& Barth. 

Beitrage sor Akustik, und MusikwisseniH halt. 2. Hett Leipzig 18(16. Job- A. Barth. 9- 
170 6. BM. 



SclMfliliaitnng: F. Kerns i es, Berlin NW.. Paulstr. 89. 
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natioualsoziale Wociienschrift 

Herausgeber: Fr. Naumann. 

Die Hilfe bringt in jeder Nummer: Wochenschau, Politische 
Notizen, Polirischo und XOiks wirtschaftliche Ori- 
grinnlniifsätze, Zeituugsjchau. Bro8chüren8chau, 
Iv diu Aesthetiöclie und Populärwissenachatt- 
iieiie lieitartiltel, Erzählungen, BiichertlBch, So- 
ziale Bewegung etc. 

Die Hilfe hatte zuletzt u. a. folgende Onginalartikel: Er- 
gebnis der Kanalvorlage ~ Die ostelbisehe Land- 
wiitschaft — Zur Lage in Transvaal — Goethe 
nnd das deutsche Volkstum Die Los -von -Rom - 
Bewegung in Oeateneicli — Dreyfas und kein 
Ende — Zum Kapitel der Kindersterblichkeit 
Verein Reicbswohnnngsgesetz — Zur Apotheken- 
frage — Zum Nietzsche -Problem — Die Litte- 
ratur und die Volksschullehrer etc. etc. 

Bio HUfe erscheint jeden Sonnabend 16 Seiten stark, 4^. 

Die HUfe kostet M. 1,50 vierteljährlich bei allen Post- 
anstalten. 



Probenammern gratis darcb dte OeseblflsfMfs dar 
Schönsbarg- Berlin, Qaaslerstrassa 19. 



Im Verlage von P. Bumcke, Berlin S. 14, erscheint seit 
1898 die Mooatsechrift 

Kindergarten, Bevabransuit und 

£klllClltdrkla$$C* Oi^an des Deutschen Fröbei- 
Verbandes. 40. Jahrgang. Redigiert von Profeasor Dr. 

E. Papi^iiheiui, Gymuaäial-Oberlehrer in Berlin. 
Preis 4 Mark. 



Der Klndergartea ist vor 40 Jahren von drei Thttiiager Schalm&nnera 
Köhler, Fr. Schmidt und Fr. Seidel gegründet worden, um für die Ver« 
breiTung und innere Förderung der von Fr, Fröbel ^»-rhaflenen Kinder- 
gärten zu wirken und ihren Wert fiir die bäusUcbe ürziebong und die 
Schnle zur Anerkennung zu briageu. Dieser Aufgabe, welcher er mit an- 
erkanntem Erfolge gedient hat, ist er treu gebliebeu. £r hat sie im Lauie 
der Znt veitwit dai«b die Beacfatang, welche er der geMtea BnleUekie 
PVObele ftttwendet^ um ihre Eennteis tu Terbnitea, ihr Vencandnis lud 
Hure Wflrdigmig sn fördern und sn ihrer Fortentwiekelnng ensnregeD. 
Ausserdem bringt der Eiedeisartea jetzt ein Famlliealblattt welcbee dii 
faAualiche Endehang sn nnterstfitsen sich bemüht. 

Diesen Aufgaben dient der Kindergarten durch grössere eelbetindig» 

Aufsätze, durch Mitteilungen und Berichte aus dem In- und Auslande über 
die Th-itigkfit Einzelner und der Fröbelsrhen Vereine.* über die Kinder- 
gärten, Kindereiutnerinnen-Seminare und Kinderpflegerinnenschulen, über die 
Schulen, Schulkla.ssen, Erziehungsan.stiilten usw.. in welchen Fröhels Grund- 
sätze Aueikeunuiig üuden und über die iu Betracht kommenden iiiierariächeo 
VerdAmtliebangen (BCkdier und AnfBatee). Fflr Kindergarten, Sehtile and 
Haas bringt der Kladergartea femer neue Dichtungen, Lieder (nit Noten), 
Bewegnnf&ttpiele vnw. Als Beilagen giebt er von Zeit sn Zeit Bildmiee 
yim Minnem nnd Frauen, welche auf dem Gebiete der FrObelscben Br> 
siehangnwMW sich hervorragende Verdienete erworben haben. 

Als Organ des Deotscben FrObelfcrbandes bringt der Sliidergarteii 
alle aaf den Verband und seine Verttne beattgiicben Mitteilangen nnd die 
Verhandlungen der Verbandsversammlungen. 

Der Kindergarten erscheint monatlich im Umfang von 1 — 1 V2 ^«^gr^n 
in f>^. Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postämter (Post* 
numiner B048) und die Verlagshandlung an, welche aui Wunsch auch 
Probehefte versendet. 
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X'orlnirsbuehhandluni^ von Hermann Walther in Berlin. 



Der Kampf um die neue Kunst 

Von 

Dr. Carl Neumann, 

Professor der OoRchicht« und Kunst ff esohicbte an der 
üaimtitAt H«i(IMb«c. 

s^B 2. Aallage, okb 

INHALT: 
I. Der Kampf um die neue Kunst. 

L &aDBt und Pulilikum. — II DieKeschirhtlirhe RildanKunddieKonst. — 
I£L Sonst und N,uiirwi...Mi>rhaft, — IV. Du- Vorherrscluifl dar Land« 
ftctiatuuualureL — V. Die gugeawartige Lsg«. 



VUL Von modernsir 



2. Eilzelstudlea. 

TL CbristiMi Baooh. — VIL AiuMlm F«aorb«ch. - 
ICiüsraL — IX. Arnold Böcklin. 

Preis: broscMrt Hk. 5,-, gebunden Hk. 6,75, 
in aparter Broeebierang Mk. 5,->, in elegantem Einband llk. 6,76. 

Fror. Dr. Hermann Urimm schreibt in der deutschen 
Lileracttrseitang: 

,,Da8 Buch ist eine Diskussion, eine Reihe in Zusammen- 
hang gebraolitei Gf din keii, die uns heute besonders an>£ehen. 
Kein KüasUer üoli daraus lernen, was er nun eigentlich zu 
thnn liabe, denn dies kann überhaupt nicht geleort werden, 
dem Publikum aber werden die Wege gewiesen, auf denen es 
sein Urteil verteiuern kann, und dies iät auch tUr Künstler 
sehr wichtig, die auf das Verst&ndnis der Betrachtenden an- 
gewiesen sind.** — . . 



Verlns^sbiirhhandlung 
Hermann »alther, Berlin. 
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iL 

sollt Ibr raaelit. 



Von 



1 
i 

f. 



Dr. Mart« Ebeling 

^luci. Arst. 
Preis i Alark. 



AlliHlÜchste Auueichnungen 

Orden. Staatsmedaillen eto. 

MMER 

Piasinos — Fiiigel - Harmeniuaw 
' ErttkiattFtbriktte; lingsteflar. 

Fabrik: W. Emmer, Berlin 268, 

Preislinte, Must«rbuch umson<«t. 

Herren Lfhrer erhalt b Barzahl 20' oRab. 
und Freiseadung. Sei Abzahlung entspreoh. 




*Nim1itH„HI>,ilM«M 
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€tMsche Kultur 

Wochenschrift für sozial-ethische Reformen, 

Begründet von Georg von Gizicky. 
üiiter MuwirkuDg von Dr. Fr. Foerster herausgegeben von Dr. H. Peoiig 

und Dr. K. Kfiiii«aberf • 

ViU^i V«ri«c für atlitoelHi Kuttur Richard Bl«b«r, Min W., PolsitaiiMratr. tiBm. 



Dem Programm der Reduktion entnehmeu wir lolgende Stellen: 

Die w^tkhche Knllur'^ will gegenüber dorn unruhigen Woff« <ler Z«it- 
SlrÖmunürPn ;inf wirthschaftlichein, i'Oliti.scheni und religiösem Gebiet pttp- 
erlifthlea KtouUpuukt gewinnen, ludem sie den Blick stets auf das tianxt 
äm Ettltvrforisclirltts und seinen Zttsammenfaangr mit der Terstttllcbiiif 
des Eiiiselnen richtet. 

Die ^Elhigche KnUur^ wird der Sozialethik, d. h. der Dorchdringni^: 
unseres Oeaellschatt^lebens mit wahrhaft sittlichen Grundsätzen ihre volku 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

DiQ «^Eibische Kultur** wird iv.ü moralrädafjjoi^ischpm Oobiete im Sinn? 
einer elnheitliclieii Voikserslehung eut ecbten Menschlichkeit zu wirken 
bemUht eeio. 

Die ^Ethische Knllnr« wird alle miftiieiitbireB theoretlilseheii Kimffi 

über religiöse und idiilosophivrhe TTmennn!«rhanungen abweisen. Hingf^cen 
wird sie die ncitwentli}^n praktisclieii Kämpfe auf diesem und dem wirtb- 
Hchaftlich politischen Boden mit dem Oeist«» der Duldsamkeit und des 
Versf;'l> (liiis-,i's für den Gegner zu erfüllen suchen und so von sltüfclien 
itesichtM|mukten aus, ohne Härte, aber auch ohne Menschent'urcht, dieZel^ 
gescbicbte belencbteii« 

Di» «BUlL^che Kaltar<< wird auch die wissenschaftliche Arbeit am Aus- 
bau unserer ethinchen Grundanschauungen nicht yernachlässigen und den 
Leser Uber alles Bedeutende aut' diesem Gebiete unterrichten. 

Die „Ethltiche KalUir^ wird ibr Beetreben darein aetsen; eine imbeilcB 
Sinne des Wurtes populär l;« ^riebent.' Zri-s-l rift zw - iii Ihre Aufsätze 
sollen das Bedürtnis weiter Ikruise nach Kläruui; uad Aure)j;ung bet'riediicen. 

Aus dem Mitarbeiterkreise der Zeitschritt seien hier nur die folgenden 
Namen genannt: 

Professor Felix Adler (New-York>. — Dr. L. Besser (Bonn) — Prof 
W. Bolin (Heisingtors). - Prof. L. Brentano (München). — Prof. T. Boimsob 
(Ftois). — Prof. BSrlnr (6r.-Ltehterfelde). — Prof. W. Foenter (Berlin). 

— Karl Emil Frao/os ( Berlin). - For i. Ilelsrl (Bamber- Prof. Herkner 
rKar!*»rnhe). — Prot. Harald ll))frdln;r * Kopeuhagen). — Dr. Jat^trow ^Berim;. 
Prot. JudI (Wien). — Wolfgang Kirchbach iBerlin). — Gustav Maler ^Zürich). 

— B. E. Maj (Ha 11:1 Hg). — Prot. A. Monlot (Paris). — Prof. Natorp (xVIar- 
burg). — Prot. F. Paulsen (BerlinV — Dr. Pfiingst (Frankfurt a. Sl.). — 
Pfarrer P. FflUger (Dussnang i. Thurgau). — l>r. E. Beleb (Wien). — Peter 
Boeegger (Graz). — Prof. von 8cbnlBe*6&Tenii1c (Freibnrg* i. Br.V — Frau 
Sanität.^rath Schwerin (Bf rlin). - R bert Seidel i/' n — Dr. G. Slmniel 
(Hrr'ui'i — Prof $laudin)?('r (Worms). — Prot. L. Slelu (Bern). - Prot. 
Sttimuaun (Freiburg i. B.j. — Marie Stritt (Dresden). — J. Tews (Berlin). 

— Prof. F. Tnnnieti (Kiel). — Prof Ferd. VHter (Bern). — Oberregieronga* 
rat Dr. Wöri^thoffer (Karlsrutie). — P';i:rr>r r /legier (Koniir«berg). 

Die „Ethische Kultur^ erache.itu uumnehr im siebenten Jahr- 
gang, in fFioefteitisMHimem, am Sonnabend jedei^ Waehm, VteTM$ahf^ 
preis Imi af/^n BuchhandlMinge n , Po v fansfalt e n ( PosUciht ikjs- 
lifite yv. '*'*Sif], sowie bei direktem Bezftff vim <lt^r unterzeichneten 
VerlaynhuniU ung IJJ -^"^ • - .iuf/efär das Ausländ M, 2,—, 

Berlin W» Potadamerstr. «g für (tftiube Hultiir. 
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